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VORWORT. 


}y  ic  es  mir  cergönnt  irar,  dem  ein.sdf/eii  Ginnid pfeller 
deulseher  Gymnasialbildunfi ,  dem  Profeslantischen  Gipunasinm 
zif,  Strassburg,  dieses  Buch  :n:uei(jnen,  so  denke  ich  mir  ah 
Leser  desselben  in  erster  Linie  den  deiUschen  GymnasiaUehrer. 
Lhn  in  :i'cerlässigerer  und  coUständif/erer  Weise,  als  es  bei 
den  bisher  zngängliehen  HüfsmiUeln  möglich  icar,  über  die 
nächst  Athen  und  Rom-  bedeutendste  und  an  mumliclier  Aus- 
dehnung äberhav.jyl  grosste  Stadt  des  Jilassischen  Alterthnms 
zu  orientieren,  ist  meine  cornehmliche  Absicht.  Nimmt  doch 
I)ei  dem,  Unterricht  sovoM  in  der  alten  Geschichte,  als  auch 
in  der  lateinischen'  and  griechischen  Lektüre  von  Quarta  bis 
Prima  Sijrakus  einen  liertorragenden  Platz  ein.  Lch  hoffe 
aber  auch,  dass  es  ausserdem  manchem  Gelehrten  und..  Freund 
klassischer  Bildung  nicht  nnvillkommen  sein  vnrd,  venn  ihm 
hiermit  die  Resultate  jahrhundertelanger  historisch-topogra- 
phischer  Studien  con  Ltalienern  und  Nichtitalienern  in  deut- 
scher Sprache  geboten  Verden.  Die  Topografia  archeologica  di 
Siracusa  ton.  CaxaJlari-Holm  :ieht  einerseits  das  Facit  aus 
allem  dem,  was  bis  Jet:t  über  die  ruhmreiche  Vorkämpferin 
des  Hellenenthums  im  Westen  ferö'/fentlicht  worden  ist,  ander- 
seits beruht  sie  auf  langjähriger  persönlicher  Vertrautheit  mit 
der  Lokalität  selbst.  Dieser  letztere  Umstand,  verbunden  mit 
erschöpfender   Benutzung   der   griechisch-römischen   Litteralu r 


v/iid  Dhit  conirtht'il.sfri'ieiib  /{rUlacheni.  Blick,  Lerkikt  (lem  <ui/ 
VerahsiaUuiifj  dar  llalieniscken  Regierung  cor  4  Jahren  zv 
Palermo  erschienenen  Werke  seinen  hohen   Werth. 

Die  xorliegende  Bearheitnng  hat  das  Original  in  verschie- 
dener Hinsicht  nmgestaUet.  Der  mit  glänzender  Opulenz  aus- 
gestattete Atlas  von  L5  grossen  Bldttern,  das  Werk  con  iSai'crio 
und  Cristoforo  CacalJari,  ist.  ohne  dass  Wesentliches  iveg- 
gebliehen  wäre,  bedeitiend  reduziert  worden.  Den  Inhalt  der 
ersten  10  Blätter  bietet  meine  Karte  I.  Auf  ihr  sind  sämt- 
liche in  dem  Original  Blatt  1-8  verzeichneten  Ueberreste  aus 
dem  Alter thum  und  fast  alle  ausserhalb  der  heutigen  Siracusa 
über  den  antiken  Stadtboden  zerstreuten  modernen  Gebäude  ein- 
getragen;  auch  ist  es  möglich  gewesen,  die  cor  einem  Jahre 
in  der  Contrada  Fusco  entdeckte  antike  Quadermauer  als 
neusten  Besitz  der  sijrakusischen  Toimgraphie  einzutragen. 
Die  beiden  Nebenkärtchcn  geben  Blatt  9  und  10  zwar  eben- 
falls in  verkleinertem  Massstabe,  aber  mit  allen  Einzelheiten 
vneder.  Blatt  11  und  15,  sowie  das  Wichtigste  con  Blatt 
12-14  ist  in  den  dem  Texte  eingereihten  Zeichnungen  enthalten. 
Ebendaher  kommt  auch  die  kleine  Abbildung  des  sogenannten 
Grabes  des  Archimedes  auf  dem  Titelblatt.  Die  Ansichten 
hinter  dem  Inhaltscerzeichniss  imd  am  Schluss  der  3  Bücher 
sind  Kopien  con  Cavallarischen  Zeichnungen,  v:elche  den  Text 
und  den  Atlas  der  italienischen  Topographie  schmücken.  Den 
Grundriss  und  das  Profil  des  /Säulenkapitäls  com  Artemis- 
tempel habe  ich  einer  Zeichnung  6'ac.  Cacallaris  in  den 
Bullettini  della  Commissione  di  Antichitä  e  Belle  arti  di 
Sicilia  entnommen. 

Auf-  Karte  II  sind  die  beiden  historischen  Karten  des 
italienischen  Textbandes  zu  einer  cereinigt  und  in  mehreren 
zum  Theil  schon  in  der  Recension  Jahns  Jahrb.  1885,  I. 
>y.  433-463  besprochenen  Punkten  geändert,  resp.  korrigiert. 
Diese  Aenderungen  betreffen  die  atlienischen  Belagerungs- 
mauern, die  Rückzngslinie  der  Athener  am,  ersten  Tage,  die 
Mauern  der  Stadttheile  Tgcha  und  Neapolis,    das  Herrscher- 


—       VII       — 

sc/Uoss  auf  dein  Istkinns  und  den  AhschniU  der  r/rn.ssen  Rin;/- 
maiicr  südöstlich  mn  der  Porlella  del  Fusno. 

Der  Text  Ist  zur  f/uten  Hälfte  eine  nicht  icesentUrh  modi- 
fizierte UebersetzHiiff,  zur  andern  eine  collständif/e  Neiigestal- 
tmuj  des  Orifjinalirerkes.  Dieses  zerplllt  nämlich  in  6  Kapitel, 
irelc/fe  theils  con  Sac.   Camdlari  dem   Vater,  Iheils  ron  Crist. 
Camllari  dem  Sohn,  theils  con  Adolf  Holm  herrnhren.     Nnn 
enthalten  im  Folgenden  die  Einleitung  und  das  2.  Buch  meine 
Uehersetzmig   des    con    Holm    cerfassten    I.    und  •>.    Kapitels. 
Diese  im  grossen  und  ganzen  genaue  Wiedergabe  des   Urtextes 
entsprang  der  Ueberzeugung ,   dass   für    den   deutschen  Leser- 
kreis sowohl  die  Zusammenstellung    und  Besprechung  der  mo- 
dernen Lilteratur   über   das   alte   Sijrakus,  als  auch  die  erste 
wllständige    Geschichte    seiner    topographischen    Entwicklung 
unentbehrlich  sei.     Meine   Alj'änderungen   beschränken  sich   in 
der    Einleitung    auf  die    Hinzu fügnng    ron   einigen    kurzen, 
meist  biographischen  Notizen  und  die  durch  die  deutsche  Be- 
arbeitung  des   Ganzen    bedingte    Veränderung   in  der  Inhalts- 
angabe tS'.  13  f.    In  dem  -.  Buch  stammt  con  mir  an  einigen 
'Stellen   ein   erklärender  oder   ergänzender   Zusatz,    ein    neues 
Citat,  die  Abkürzung  oder  Ausdehnung  eines  der  im  Original 
schon    corhandenen   Citate.   Selten   hat   der   Text  eine  kürzere 
Fassung  erhalten :   selten   auch   ist   eine    wichtiger  scheinende 
Notiz  oder  eine  bedeutendere  Abweichung  von   Holms   Ansicht 
als  Anmerkung   unter  den    Text  gesetzt  worden. 

Anders  dagegen  verhält  es  sich  mit  den  übrigen  4  Kaypiteln. 
In  dem  3.  werden  lediglich  d/ie  Nummern  attf  den  15  Tafeln 
des  Atlas  erklärt.  Diese  ganze  Partie  hat  mit  den  durch  die 
Umgestaltung  der  Karlen  gebotenen  Veränderungen  und  mit 
leichten  Vereinfachungen  beim  Zählen  gleichartiger  Alterthümer 
ihren  Platz  am  Schlüsse  des  Textes  erhalten.  Dem  2.  Kapitel 
entspricht  das  L.  Buch,  dem  4.  und  6.  das  3.  Buch.  Hier  erfor- 
derte aber  die  Verpflanzung  aus  Italien  nach,  Deutschland  eine 
eingreifende  Umarbeitung.  Ausführlicher  Dargestelltes  lou.rde 
cerkürzt,    nur   Angedeutetes    ausgeführt.    Manches  gestrichen. 
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l'iclrs  :iif/esc(:(.  Dieac  beiden  Bi'chci'  verdanken  aiso  Ihren 
Inhalt  :nni  f/fn.ssten  The'il  (JarjiUari  Valer  und  iSohn ,  nniffc- 
kehrt  Ist  die  Form  der  DarsteUnnfj  f'n.sf  f/an:  ton  mir. 

AcUi'r/irh  hnJie  Irh  hierl)el,  wie  ii/jerhanpt  hei  der  JJear- 
bcHiuifi  der  (jesamten  Tojwfjraphie  das  oorHeyende  litlerarisehe 
Material  :u  7?alhe  f/ezogeii,  und,  soveit  es  :\reckdienlirh 
ersehien,  anch  ansf/ennt:t.  Dazu  hommt  meine  prrsön/iche  An- 
icesenheit  in  >S')/raht(S.  Freilich  n:ar  sie  leider  nur  nach  Taf/en 
bemessen,  aber,  wie  in  ihr  die  erste  Anregung  zu  dieser  Ver- 
ößntlichnng  lag.  so  hat  sif  mir  auch  die  M<ygUchkeU  gen-ährl, 
auf  Grund  eigner  Anschauung  ■)nir  über  gar  manchen  Puuhl 
ein  Urlheil  zu  bilden,  vjelches  bald,  offen  ausgesprochen  ist, 
bald  den  betreffenden  Stellen  ifire  Färbung  lerliehen  hat.  In 
dritter  Linie  sind  dieser  Veröffentlichung  freundliche  }rit- 
theilungen  von  Nutzen  gev'csen,  velche  ich  ron  Seiten  der 
beiden  verehrten  Urheber  der  italienisclien  Topograp)liie,  Sao. 
Cacallari  und  Ad,.  Hohn,  und  des  fiocligesrft'dtzten  syrahuser 
Kollegen  Di  Natale  erhielt.  Bern  Danlie,  zu  u-elchem  mich 
diese  Förderung  meines  Unterneftmens  cerpflirhtct  hat.  rer- 
bindet  sicli  der  gegenüber  meinem  lieben  Kollegen  Martin 
Erdmann  für  dessen  sorgsame  Mühcaltung  bei  der  Korrekt nr 
der  Druckbogen . 

Strassburg  i.  F.,  den  .V.  Mai  1SS7 . 

Dr.    B.   TAipusn 

Uücrkhrcr  am  I^ivicutanti'icJicii   Crijiitnuöhiin. 
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DIE  STADT  SYRAKUS 


IM  ALTER  TU  UM, 


Einleitung. 


Be<leutung    der    Topographie   von   Syrakns    und   Zusammenstellung 
der  bemerkenswerthesten  modernen  Schriften  über  dieselbe. 


Die  Topoij;Tapliie  vo)i  Syrakus  ist  tih-  die  Geschichte  von  der 
ii^rössten  Wichti.^keit. 

Unter  allen  griechischen  Städten  in  Italien,  Sicilien,  Gallien  war 
es  die  grösste,  die  mächtigste  und  hatte  zufolge  ihrer  Politik  und 
ihrer  Bildung  weit  und  hreit  den  bedeutendsten  Einlluss. 

Gebührt  Sicilien  der  Piuhm  mehr  als  einmal  der  wachsenden 
Macht  Karthagos  einen  uniiljerwundenen  Damm  entgegengesetzt  zu 
haben,  so  war  es  Syrakus,  welches  stets  die  lebendigen  Kräfte  der 
Insel  in  sich  vereinigte  und  sie  unter  der  Führung  seiner  Tyrannen 
und  seiner  Feldherren  geschickt  gegen  den  gemeinsamen  Feind  ver- 
wandte. An  seinen  Mauern,  an  seiner  Flotte  brach  sich  die  Macht 
Athens,  als  es  nahe  daran  war  die  Hegemonie  der  Hellenenwelt  zu 
übernehmen,  und  bald  darauf  wurde  es  die  Hauptstadt  eines  Reiches, 
welches  sogar  einen  Theil  von  Unteritalien  umfasste ;  Syrakus  endlich 
z(tg  nicht  nur  zu  verschiedenen  Zeiten  die  grössten  griechischen 
Dichter  und  Gelehi-ten  an,  sondern  braclite  auch  selbst  Männer  her- 
voi-,  welche  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Wissenschaft  von 
höchster  Bedeutung  waren. 

Es  wird  also  interessant  sein  von  der  Stadt,  welche  für  die 
giösste  unter  den  Städten  hellenischer  Gründung  gilt,  die  Lage,  die 
N'eitheilung  der  Quartiere  und  die  erhaltenen  Ueberreste  genau 
kennen  zu  lernen. 

Luiius,  Die  Sladt  Syrakus.  1 


Syrakus  hatte  verschiedene  und  ebenso  heftijie  wie  liartnäckiire 
Belagerun*ien  zu  ertragen ,  von  denen  eine ,  geleitet  von  den 
tüchtigsten  Feldherren  Athens,  den  grossen  griechischen  Geschitht- 
schreiber  Thukydides  zu  den  wirkungsvollsten  Partien  seines  Werkes 
begeisterte.  Eine  sorgfältige  Untersuchung  und  Darstellung  der  Topo- 
graphie dieser  Hauptstadt  Siciliens  eiläuteit  also  zugleich  einige 
wichtige  Abschnitte  der  alten  Schriftsteller  und  ganz  besonders 
des  Thukydides,  der  dem  Krieg  Athens  gegen  Syrakus  den  vierten 
Theil  seines  ganzen  Werkes  gewidmet  hat ;  sie  erläutert  den 
Diodor  und  den  Livius  und  viele  Stellen  in  Ciceros  Verrinen, 
welche  sich  auf  die  verschiedenen  topographischen  Punkte  der  Stadt 
beziehen. 

Zu  diesem  doppelten,  historischen  und  litterarischen,  Interesse 
kommt  noch  der  wichtige  Umstand,  dass  sich  bis  heute  in  Syrakus 
Denkmäler  von  nicht  geringem  Werth  erhalten  haben,  wie  das 
griechische  Theater,  der  ein  Stadion  lange  x\ltar,  einige  Tempel, 
viele  Gruppen  von  Gräbern  verschiedener  Formen  und  Zeilen,  die 
Latomien,  die  Mauerreste  rings  um  die  gewaltige  Teri'asse,  welche 
die  weit  ausgedehnten  Stadttheile  trug,  die  Wasserleitungen ,  mit 
grosser  Kunst  durch  den  lebendigen  Felsen  gebrochen,  das  Kastell 
Euryalos,  ein  erstaunliches  und  auf  dem  Gebiet  der  antiken  Festungs- 
baukunst fast  einziges  Werk  —  und  es  wird  einleuchten,  dass  ein 
genauer  topographischer  Plan  auch  für  die  Geschichte  der  alten 
Kunst  von  dem  höchsten  Nutzen  sein  muss. 

Die  Wichtigkeit  einer  genauen  Topographie  des  alten  Syrakus 
konnte  den  Gelehrten  der  letzten  Jahrhunderte  nicht  entgehen. 
Seit  dem  Wiederaufleben  der  klassischen  Studien ,  an  denen  die 
Geschichte  und  die  Topographie  einen  wesentlichen  Antheil  haben, 
beschäfiigten  sich  tüchtige  Gelehrte  mit  der  Geschichte  und  Geo- 
graphie des  alten  Siciliens  und  insbesondere  mit  der  Topographie 
von  Syrajvus.  Im  17.  Jahrhundert  gab  es  in  dieser  Stadt  noch  einige 
antike  Ueberreste,  welche  heute  völlig  verschwunden  sind.  Für  diese 
sind  die  Arbeiten  der  damaligen  Gelehrten  über  das  alte  Syrakus 
noch  immer  recht  werthvoll  wegen  der  Beschreibung  der  einzelnen 
Ruinen.  Weniger  glücklich  waren  im  ganzen  die.selben  Gelehrten, 
wo  sie  den  antiken  Resten  Namen  beilegten,  welche  sich  bei  den 
griechischen  und  römischen  Schriftstellern  fanden,  oder  wo  sie  die 
betrefi'enden  Stellen  derselben  erklärten.  So  sind  denn  diese  Arbeiten 


werHivüll  wegen  der  Mittlieiluniien,  welche  sich  auf  eigenen  Augen- 
schein von  Alterthümein  gründen,  dag^egen  weniger  wichtig-,  wenn 
sich  weitere  Erläuterungen  daran  schliessen.  Einige  nützliche  Notizen 
gibt  über  Syrakus  das  Buch  des  syrakuser  Patricieis  und  Histniio- 
graphen  Karls  Y.,  Mario  Arezzo  : 

M.  Aretii  Siciliae  CIwrographia.  Palermo  lo'iT,  8",  und 
oftei',  auch  in  dem  Graeve'schen  Thesaurus  : 

Thesaunis  Antiquitaluyn  et  Historianim  Siciliae,  Sardiniae  et 
Covfiicae,  digeri  coeptun  cura  et  studio  .1.  G.  Graevii,  cinu 
jtraefat.  1\  Burmanni.  Leyden  17i23-25,  15  Bde.  toi.  Dieser  The- 
.saurus  enthält  eine  grosse  Anzahl  brauchbarer  Arbeiten  über  Sicilien, 
ins  Lateinische  übersetzt,  wenn  das  Original  in  einer  andern  Sprache 
geschrieben  war. 

Von  geringerem  Belang-  ist  der  Artiivfl  liber  Syrakus  in  dem 
sonst  interes-santen  Buch  des  Dominikaners  Leandro  Alberti  : 

L.  Alberti,  Descrizione  di  tutta  V Itcdia.  Bologna  1550,  tbl. 
Mild  fr.  Auflagen. 

Dagegen  ist  sehr  wichtig  die  Beschreibung  von  Syrakus  in  dem 
prächtigen  Werk  eines  andern  Dominikaners,  Tomm.  Fazello,  geb.  in 
Sciacca  1490,  gest.  in  Palermo  1570,  mit  Fug  und  Recht  der  Vater 
der  sicilischen  Geschichte  und  Geographie  genannt  : 

Th.  Fa  z  e  1 1  i ,  -De  rebus  Sicidis  decades  II.  Palermo  1558-00, 
fol.  und  weitere  Auflagen;  eine  mit  Anmerkungen  und  P'ortsetzung 
von  V.  M.  Arnico  ist  in  Catania  1749-53,  3  Bde  fol.  er.schienen. 
Lateinisch  in  Graeves  The.saurus  Bd.  IV. 

Der  erste  jedoch,  welcher  sich  speziell  mit  der  syrakusischen 
Topographie  beschäftigt  hat,  war  der  Gavaliere  Vinc.  Mirabella  e 
Alagona  aus  Syrakus,  der  im  Jahre  1613  in  Neapel  seine  Erläuterung 
zu  dem  Plan  des  alten  Syrakus  veröffentlichte  unter  dem  Titel  : 

Dichiarazione  della  pianta  delle  antiche  Siracuse  e  di  alcune 
scelte  rnedaglie  di  esse,  descr.  da  D.  Vincenzo  Mirabella  e 
Alagona.    NapoH  1613,  4".  Lateinisch  im  The.saurus  Bd.  XL 

Die  Karte,  nach  Idee  und  Ausführung  ein  Werk  von  Mirabelia, 
zerfällt  in  9  Blätter  und  enthält  nach  dem  Brauch  jener  Zeiten  die 
Rekonstruktion  der  antiken  Stadt,  mit  den  öffentlichen  und  Privat- 
Gebäuden,  mit  den  Strassen,  Plätzen,  Mauern  u.  s.  vv.  Es  ist  afso 
ein  Phantasiegebäude,  basiert  auf  wenige  thatsächliche  Elemente.  In 
dem  beigefügten  Text    sind    die   Stellen   der  alten  Schriftsteller  über 
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«lie  Topographie  von  Syrakus  angefühlt  und  erklärt.  So  wichtig  das 
Werk  von  Mirahella  wegen  der  Mittheilungen  üher  damals  noch 
vorhandene  Pannen  ist,  so  unglüi'klich  sind  oft  seine  Erklärungen 
der  Autorenstellcn. 

Einige  Jahre  später  veröfl'entlichte  der  grosse  Geograph  Phil. 
C-luver,  geh.  1580  in  Danzig,  gest.  1623  in  Leyden,  sein  schönes 
geographisches  Werk  über  das  alte  Sicilien  : 

Phil.  Cluverii  Sicilia  antiqiia.  Leyden  1019,  lol.  Lateinisch 
im  Thesaurus  Bd.   L 

Cluver  hat  in  eminentem  Grad  die  Eigenschaften,  welche  Mira- 
hella fehlen  ;  in  der  holländischen  Philologenschule  gebildet,  hat  er 
wenige  seinesgleichen  in  richtigem  Veiständniss  und  gesunder  Text- 
kritik. Wählend  er  jedoch  viel  Sorgfalt  dai'auf  verwendet,  die  alten 
Städtenamen  geographisch  zu  bestimmen  und  ihnen  auf  der  Karte 
von  Sicilien  den  rechten  Platz  anzuweisen,  interessiert  er  sich  wenig 
fiir  die  Topographie  der  einzelnen  Städte  und  geht  nicht  näher  auf 
den  Bestand  der  Ruinen  in  denselben  ein.  Cluver  ist  Geograph  und 
nicht  Topograph ;  deshalb  wird  sich  in  diesem  Buch  nicht  oft  die 
(relegenheit  finden  auf  ihn  zu  verweisen. 

Die  Irrthümer,  in  welche  Mirabella  verfallen  war,  wurdeii  zum 
Theil  beseitigt  und  korrigiert  von  seinem  Mitbi'iiger  Jacopo  Bonanni  e 
("iilonna  : 

J .  Bonanni  e  G  o  1  o  n  n  a ,  du  c  a  d  i  M  o  n  t  a  1  b  a  n  o ,  Uanüca 
Siracusa  illustrata.  Messina  l(52-4,  4°;  zweite  Aull.  Palermo  1717, 
lol.  als  Bd.  I  des  Werkes  Delle  antiche  Siracuse  ;  Bd.  II  enthält 
die  Vorgänger  Bonannis,  unter  ihnen  Mirabella,  und  die  auf  Syrakus 
Jjezüglichen  Kapitel  der  Bücher  von  Arezzo,  Cluver,  Fazello  und  des 
Welkes  von  G.  Walther  über  die  alten  Inschriften  von  Sicilien. 
Indessen  fragt  es  sich,  ob  nicht  der  wahre  Verfasser  des  unter  dem 
Namen  Bonannis  veröfYentlichten  Werkes  Carrera,  der  Geschicht- 
schreiber von  Catania  ist.  S.  (Fr.  di  P.  Avolio)  Memorle  intorno  al 
CUV.  Mirahella  e  Alagona.  Pal.  IS^O,  8",  S.  30,  wo  citiert  wini 
(jarrera,  mem.  istor.  di  Catania  S.  8  und   410. 

Mit  Bonanni  finden  die  etwa  hundertjährigen  Studien  über  die 
Topographie  von  Syrakus  voi'läufig  ihren  Abschluss  und  erst  wieder 
gerade  ein  Jahrhundert  später  haben  wir  den  schon  mehi'ere  Male 
erwähnten  Thesaurus  Graevii  zu  verzeichnen,  welcher  allen  Ge- 
lehrten die  bisherigen,  nicht  immer  leicht  zn  beschafTenden  Arbeiten 


ziii^änglich  machte  und  so  die  Studien  liber  die  syrakusisclie  Topo- 
graphie hedeutend  erleichterte. 

Die  ersten,  welche  diese  wieder  aufnahmen,  waren  Keisende 
des  Auslands,  die  in  ihren  Beschreihungen  des  in  Sicilien  Gesehenen 
auch  von  den  alten  Städten  der  Insel  und  natürlich  in  erster  Linie 
von  Syrakus  sprechen.  Die  Zahl  derselhen  ist  von  der  Mitte  de.s 
18.  Jahrhunderts  an  in  stelem  Wachsen  hegrifFen. 

Es  liegt  von  vorneherein  auf  der  Hand,  dass  nicht  alle  diese 
Beschreihungen  einen  wissenschaftlichen  Werth  hahen  können.  Viele 
Reisende  waren  zwar  gehildet,  aber  doch  nicht  gelehrt,  und  wenn 
sie  in  ihren  Veröfl'entlichungen  der  Eindrücke,  welche  sie  beim 
Besuch  von  Syrakus  empfangen  haben,  nicht  verfehlen  auch  über 
seine  Alterthümer  zu  sprechen,  so  wiederholen  sie  eben  nur  das, 
was  sie  aus  dem  Munde  der  Lokalciceroni  gehört  haben.  Dergleichen 
Bex'ichte  können  also  für  die  wissenschaftliche  Topographie  keinen 
grossen  Werth  haben.  Andere  Reisende  waren  Gelehrte  und  hätten 
auf  Grund  ihrer  Kenntnisse  sehr  wohl  der  Wissenschaft  dienen 
können,  aber  sie  hielten  sich  meistentheils  nicht  lange  genug  in 
Syrakus  auf,  um  die  Ruinen  und  die  Topographie  gründlich  studieren 
zu  können ;  so  tragen  ihre  Schriften  mehr  oder  weniger  den  Charakter 
der  Oberflächlichkeit  an  sich.  Nur  wenige  dieser  Reisenden  ver- 
dienen eine  Erwähnung,  sei  es  wegen  ihrer  wohl  angewandten  klas- 
sischen Bildung,  sei  es  wegen  ihrer  gründlichen  Beschreibung  der 
selbstgesehenen  Alterthümer.  Der  eiste  von  ihnen,  bei  weitem  der 
gelehrteste  von  allen,  ist  der  holländische  Professor  d'Orville.  Er  war 
in  Sicilien  IT^T,  doch  ist  sein  Reisebericht  erst  nach  seinem  Tode 
veröflfentlicht  worden  : 

J.  Ph.  d'Orville,  Sicula,  ed.  P.  Burmannus  Secundus.  Am- 
sterdam 1764,  2  Bde.  fol.  Der  zweite  Band  enthält  die  Abbildung 
einiger  Münzen.  Höchst  anerkennenswerth  ist  die  Genauigkeit  d'Or- 
ville's  im  Citieren  der  Quellen  und  in  der  Erklärung  der  alten  Texte; 
darin  besteht  gerade  sein  Hauptverdienst. 

Beiläufig  sei  ein  anderes  gelehrtes  Werk  erwähnt,  nämlich  das 
des  florentiner  Je-suiten  A.  M.  Lupi,  gest.  1737  zu  Palermo;  er 
schrieb  eine  Abhandlung  über  die  Lage  des  alten  Syrakus  und  die 
Oertlichkeiten,  welche  dieses  umfasste,  gedruckt  in  seinen  Dhser- 
tazioni,  lettere  ed  altre  operette,  veröffentlicht  von  P.  Zaccharia. 
Faenza   1755.  2  Bde.  4". 
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In  jj;anz  anderer  Hinsicht  ist  sehr  wichtig  das  Werk  des  tüch- 
tij^en  iVanzösisclien  Malers  Houel,  der  1776  durch  Sicihen  reiste. 
Alles,  was  er  an  Bemerkenswert hem  auf  der  Insel  sah,  als  da  sind 
Landschaften,  Pläne,  Gehäude  u.  s.  w.,  zeichnete  und  heschrieh  ei- 
gewissenhaft  und  veröflentlichte  einen  guten,  rnit  sehr  schönen  Tafeln 
ausgestatteten  Reisebericht  : 

J.  Houel,  Voyage  piltoresfpte  des  iles  de  Sicile  u.  s.  w. 
Paris  1782-87,  4  Bde.  fol.  mit  264  Tafeln.  Eine  deutsche  Ueber- 
setzung  von  J.  H.  Keerl  erschien  in  Gotha  1797-1809,  6  Bde.  S'\ 
jedoch  ohne  die  Tafeln. 

Wie  in  Sicilien  mehr  als  alles  andere  die  Alterthümer  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  ziehen,  so  beschäftigte  sich  auch  Houel  vor- 
nehndich  mit  ihnen,  indem  er  viele  Seiten  und  viele  Tafeln  i\en 
antiken  Resten  von  Syrakus  widmete.  Es  scheint  jedoch,  dass  in 
seinem  Voyage  pittoresque  nicht  alle  seine  Zeichnungen  aus  dieser 
Stadt  veröffentlicht  sind;  denn  Munter  (S.  371  der  deutschen  Ausgabe) 
spricht  von  Zeichnungen  Houels,  auf  denen  das  Kastell  Euryalos 
dargestellt  sei ;  diese  finden  sich  aber  nicht  in  obigem  Werk. 

Einen  ähnlichen  Zweck  wie  Houel  verfolgte  Saint-Non,  gleich- 
falls französischer  Künstler,  der  Sicilien  besuchte  und  seine  Land- 
schaften und  Denkmäler  in  folgendem  Werke  vei'öffent lichte  : 

Saint-Non,  Voi/age  pittoresque  ou  description  des  rojiauiiies 
de  Xaples  et  de  Sicile.  Paris  1781-86,  5  Bde.  fol.  mit  Tafeln; 
zweite  Aufl.  Pai'is  1828.  Deutsche  Uebersetzung  von  Keerl  mit  wenigen 
Tafeln.  Gotha  1789  fi^.   12  Bde.  8". 

Indessen  bieten  die  Tafeln  des  prächtigen  Werkes  von  Saint-Non 
niehr  malerische  Ansichten  der  interessantesten  Punkte  der  Insel  als 
genaue  Wiedergaben  der  einzelnen  Denkmäler.  Deshalb  ist  für  die 
Topogiaphie  von  Syrakus  aus  dem  Werke  Saint-Non's  wenig  zu 
lidlen.  Unter  den  übrigen  Reisenden  des  vorigen  Jahrhunderts  waren 
die  gelehrtesten  und  gewissenhaftesten  in  der  Beschreibung  der  syra- 
kusischen  Alteithümei'   der   Däne   Munter  und  der  Deutsche  Bartels  : 

F.  Munter,  Eftefretni)}ger  o)ii  heyge  Sicilierne,  Kopenhagen 
1788-90,  2  Bde.  8";  deutsch,  Kop.  1790,  8";  italienische  Ueber- 
setzung von  F.  Pei'anni.  Palermo  1823,  2  Bde.    12". 

.1.  H.  Bartels  (f  1850  als  Bürgermeister  in  Handjurg)  Briefe 
i'iber  Kcdabrien  und  Sicilien.  Göttingen  1787-92,  3  Bde.  8».  Im 
dritten  Band  behandelt  er  Svrakus. 


Andere  lleisobeficlite  des  vorigen  Jalirhunderts  sind  : 

(von  Riedesel),  Reise  durch  Sicilien  u.  s.  \v.  Ziiridi  1771,  8". 
Es  gil»t  davon  auch  eine  französisciie  Uebersetzung. 

P.  Brydone,  A  ionr  Ihrough  Sicüy.  London  177'2,  8";  auch 
in  deutscher  (Leipzig  1774)  und  französischer  Uebersetzung. 

Swinburne,  Travels  in  the  two  Sicilies,  1777-80.  London 
1783,  4  Bde.  8";  ins  Deutsche  von  .1.  R.  Forster,  Hamburg  1785, 
'2  Bde.,  und  ins  Französische  übersetzt. 

C.  de  Borch,  Lettres  snr  la  Sicile.  Tn\')n  178'2,  '2  FJde.  8°; 
deutsch,  Bern  1796. 

L.  Graf  zu  Stolberg,  Reise  durch  Deutschland  u.  s,  w. 
Königsberg  1794,  4  Bde.  8°;  über  Syrakus  im  vierten  Band. 

Unterdessen  war  auch  schon  in  Syrakus  selbst,  wie  überhaupt 
in  Sicilien  der  Eifer  für  tue  Alterthumssludien  neu  erwacht  und 
ein  syrakusischer  Patricier,  der  Gavaliere  S  a  v  er  i  o  L  a  n  d  o  1  i  n  a 
(1743-1813)  erwarl)  sich  nicht  nu»-  durch  ihre  Förderung,  sondern 
auch  durch  eigene  ausgedehnte  und  ernste  Nachforschungen  einen 
Namen.  Er  veranstaltete  Ausgrabungen,  durch  die  manches  Werthvolle, 
z.  B.  1803  der  Aesculap,  1804  die  Venus  gefunden  wurde;  er  unter- 
stützte die  gelehrten  Ausländer,  welche  damals  Syrakus  besuchten, 
wie  Munter  und  Bartels,  in  ihren  Forschungen  und  blieb  mit  ihnen 
auch  nach  ihrer  Abreise  in  Briefwechsel.  Ueber  seine  eigenen  Ar- 
beiten s. 

Fr.  di  P.  Avolio,  Lettere  intorno  agii  studi  del  Cav.  Lan- 
dolina.  Syrakus  1836,  8*^'. 

Ein  anderer  voi-nehmer  Syrakuser,  der  sich  mit  ahidichen  Studien 
beschäftigte,  war  der  Graf  Ges.  Gaetani  de  IIa  Tori'e, 
dessen  Arbeiten  über  syrakusische  Alterthümer  jedoch  nicht  alle 
gedruckt  sind.  p]inige  finden  sich  veröffentlicht  in  den  Opuscoli  di 
Autori  Siciliani  (20  Bde.,  Palermo  1758  ff.  i<'),  Bd.  VI  und  XIX, 
und  in  der  Nuova  Raccolta  di  opuscoli  di  aut.  Sicil.  (9  Bde., 
Palermo  1788  ff.  4°),  Bd.  HI  und  VII. 

Ferner  gaben  die  Syrakuser  Gius.  Logoteta  und  Gius.  Mai'. 
Capodieci  zusammenfassende  Abhandlungen  und  Bücher  über  die 
Alterthümer  von  Syrakus  heraus  : 

Gius.  Logoteta,  Gli  antichi  rnonurnenti  di  Siracusa  illus- 
trati.  Napoli  1786,  8",  Gatania  1788,  8"  und  Artikel  in  der  Nuova 
Raccolta  Bd.  IL  IIL  VI. 
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G.  M.  Capodieci,  AnticJii  monumenii  di  Siracusa.  Syrakus 
1816,  2  Bde.  A". 

Ueber  andere  Werke  gelehrter  Syrakuser  vom  Anfang  diese>: 
Jahrhunderts  s.  Narbone,  Bihliografia  Nicola,  I,  230. 

Interessant  ist  auch  : 

Ign.  Pater  nö  Castelld,  principe  di  Biscari,  Viaggio 
per  tutte  le  antichitö  di  Sicilia.  NapoH  1781,  4"  u.  f.  Aufl. 

Es  folgte  die  Zeit  der  enghschen  Okkupation  Sicihens.  Von  einem 
für  die  klassischen  Stu(hen  so  begeisterten  Volk,  wie  den  Engländern, 
liess  sich  ein  erheblicher  Fortschritt  in  der  Erforschung  der  sici- 
Jischen  und  speziell  der  syrakusischen  Alterthimier  erwarten.  Allein 
die  von  den  Engländern  als  Frucht  ihres  Aufenthalts  auf  der  Insel 
veiötfentlichten  Bücher  über  Sicilien  berühren  unsern  Gegenstand 
nur  im  Fluge.  Die  Beschreibung  Siciliens  von  dem  englischen  Kapitän 
Smyth  (geb.  1788,  starb  als  Admiral  1865)  und  die  von  demselben 
herausgegebenen  Karten  sind  Dokumente,  welche  mehr  Werth  füi* 
die  Insel  und  ihre  Küsten  im  allgemeinen  als  für  die  Stadt  Syrakus 
und  ihre  Alterthümer  im  be.sonderen  haben,  obgleich  auch  ülter 
diese  der  Verfasser  mit  gutem  Urtheil  spricht  : 

W.  H.  S  ni  y  t  h  ,  Sicilg  and  its  iaiands.  London  1824,  4",  mit 
Kupferstichen  und  einem  hydrographischen  Atlas  von  32  Tafeln  gr.  fol. 

Nun  waren  aber  von  Engländern,  welche  sich  ilamals  in  Sicilien 
aufhielten,  to[»ographi.sche  Arbeiten  über  Syrakus  unternommen 
worden,  die  zwar  selbst  nie  an  das  Tageslicht  kamen,  aber  wenig- 
stens theilweise  Andern  von  Nutzen  wai'en,  welche  die  Gelegenheit 
hatten  sie  einzu.sehen.  Solcher  Vorarbeiten  konnte  sich  der  Engländer 
Thom.  Arnold  für  seine  werthvolle  Thukydide.sausgabe  bedienen, 
welche  mit  guten  Karten  ausgestattet  ist  (3  Bde.  O.Kfoid  1835) ; 
s.  ,1.  F.  Böttcher,  Praef.  libelli  de  rebus  Sgrac.  S.  21. 

Im  zweiten  Dezennium  unseres  Jahihunderfs  beginnen  auch  die 
kritischen  Arbeiten  über  die  Topographie  von  Syrakus.  Zuerst  hat 
sich  der  französische  Aichäologe  A.Le  trenne  (1787- 18i8)  erfolg- 
reich damit  beschäftigt  in  seinem  Essai  critique  sur  la  topographie 
de  Sgracuse  ai(  commencement  du  V^  si'ecle  avant  Vere  vulgaire. 
Paris  1812,  8",  nebst  einem  Plan.  Auch  in  dessen  Oeuvres  choisies, 
hrsgl).  von  Fagnan,  Paris  1883,  2.  Ser.  1.  Bd.,  S.  17-76.  Auf 
Letronne  folgte  bald  der  Deutsche  Fr.  Goeller,  der  bekannte  Heraus- 
ueber  des  Thukvdides  : 


Fr.  G 0 e  1 1  e  r,  De  situ  et  origine  Sjp'ncusarHyn.  Leipzig  1818,  8" 
nebst  Plan.  Goeller  hat  für  die  topographischen  Details  oft  einfach 
Letronne  wiedergegeben. 

Aug.  Arnold,  Geschickte  von  Sijyakus,  von  Gründung  der 
Stadt  bis  Dionys.  Gotha  181Ü,  8",  ist  von  geringem  Werth.    Auch 

W.  Wilkins,  The  antiquities  of  Magna  Graecia.  Cambridge 
1807,  fol.  mit  85  Tafeln,  behandelt  die  Architektur  Siciliens  in 
ungenügender  Weise. 

Schliesslich  nennen  wir  noch  einige  Reiseberichte,  tlieils  illu- 
.^Irierl,  theils  nicht  : 

Seume,  Spaziergang  nach  Sgrcthus.  Braunschweig  1803,  8" 
»nid  in  anderen  Ausgaben. 

Blaquiere,  Letters  from  the  Mediterran.  London  1813, 
2  Bde.  8". 

C.  Grass,  Sicilisclie  Reise.  Stuttgart  1815,  2  Bde.  8*^  mit 
Ansichten  in-fol. 

K.  W.  Repha lides,  Reise  durch  Italien  und  Sicilien.  2  Bde. 
Leipzig  1818,  8'\ 

F.  Gaertner,  Ansicltten  der  griechischen  Monumente  Sici- 
liens. München  1819,  fol. 

Th.  Hughes,   Travels  to  Janina  u.  s.  \v.  London  1819. 

G  o  u  r  b  i  1 1  0  n  ,   Vogage  critique  a  l'Etna.  Paris  1820,  2  Bde.  8". 

A.  de   Sayve,    Vogage  en  Sicile.  Paris  1822,  3  Bde.  S". 

G.  de    Forl)in,  Souvenirs  de  la  Sicile.  Paris  1823,  8". 
.1.  Tommasini,  Briefe  aus  Sicilien.  Berlin  1825,  8°. 

(G.  Part  h  e  y),  Wanderungen  durch  Sicilien  und  die  Levante, 
Bd.  L  Berlin  1834,  8^ 

So  stand  es  mit  den  topographischen  Studien  über  Sicilien,  als 
Dr.  Böttcher,  Professor  am  Dresdener  Gymnasium,  sich  an  eine 
abschliessende  Arbeit  über  den  Gegenstand  machte.  Aber  das  Unter- 
nehmen war  zu  schwierig  fiir  einen  Mann,  welcher  so  fern  von 
seinem  Studienol)jekte  lebte,  zumal  in  einer  Zeit,  wo  die  Verkehrs- 
mittel noch  lange  nicht  so  entwickelt  waren  wie  heute.  Ei'  hat  in 
der  That  eine  reiche  Fülle  von  Material  gesammelt,  aber  als  reife 
Früchte  seiner  umfassenden  und  eindringenden  Studien  erschienen 
nur  zwei  kleine  hochgelehrte  Abhandlungen  :  die  erste  eine  Einfüh- 
rung in  die  Topographie  von  Syrakus,  in  welcher  der  Verfasser  über 
die  Hülfsmittel,    die  uns   für  eine  derartige  Arbeit  zu  Gebote  stehen. 
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spiiclit,  die  zweite  eine  neue  Recension  dei-  Kapitel  de^  T.  Livius 
über  die  Belagerung  von  Syrakus  : 

Ad  examen  publicum  in  r/ymnasio  Dre^idensi  concelehrandwn, 
invitant  etc.  Praemissae  J.  F.  Boettcheri  praefcdiones  lihelli 
de  rebus  Syracusanis  apud  Livium  et  Plutarchuni .  Dresden  1838,  8". 

Viro  ampl.  J.  Th.  Kreyssigio  congratulantur  etc.  interpr. 
.T.  F.  Boettchero.  Lisunt  Livii  de  rebus  Syracusanis  capita  ad 
fidem  Puteani  ernendata.  Dresden  1839,  S°. 

Von  jetzt  an  machte  die  syrakusische  Topoi4i'aphie  i^rosse  Fort- 
schritte, weniger  durcli  zusammenfassende  Publikationen  als  dui'ch 
Spezialarheiten.  Von  geringem  Nutzen  dagegen  sind  die  Reiseberichte, 
weil  deren  Verfasser  bei  ihrem  kurzen  Aufenthalt  in  Syrakus  lediglich 
das,  was  sie  gesehen  hatten,  verzeichnen  und  höchstens  ihre  Mit- 
Iheilungen  mit  Zusätzen  verbrämen  konnten,  deren  Quelle  entweder 
aus  Spezialarheiten  oder  aus  dem  Munde  der  Ciceroni  floss.  Deshalb 
beschränken  wir  uns  auf  die  Erwähnung  folgender  drei  Schriften, 
in  denen  sich  manche  werthvolle  xVotizen  finden  : 

M  a  1'  (j  u  i  s  0  f  ü  r  m  o  n  d  e  ,  An  autumn  i))  Sicily.  Dublin 
1850,  8". 

A.  G.  Garns,    Sicilien  und  Neapel.  Würzen  1856,  8o. 

F.  Gregor  ovi  US,  Sicilia)ta.  Leipzig  1865,  8«». 

Neue  Beobachtungen  zu  machen  ist  übrigens  sehr  schwer  für 
einen  Reisenden,  welcher  nm-  wenige  Tage  in  Syrakus  verweilt, 
während  andere  Monate  oder  ganze  Jahre  hindurch  sich  speziell  mit 
dergleichen  Untersuchungen  beschäftigen,  und  überdies  das  Interesse, 
welches  die  Regierung  oder  Private  an  der  Erhaltung  und  Veröflent- 
lichung  der  Alterthümer  nehmen,  berufenste  Persönlichkeiten  für 
deren  Studium  gewinnt.  So  war  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  was 
für  Syrakus,  wie  für  die  anderen  allen  Städte  der  Insel,  nicht  nur 
im  Auftrag  der  Regierung,  sondern  auch  auf  Anregung  und  Kosten 
des  hochverdienten  Herzogs  von  Serradifalco  (1783-1863)  in  folgendem 
Prachtwerk  geleistet  wurde : 

Dom.  lo  Faso,  duca  di  Serradifalco,  Le  antichitä  di 
Sicilia  esposte  ed  illustrate.  Palermo  1832- 4'2,  5  Bde.  fol.  mit 
174  Tafeln. 

Der  Stadt  Syrakus  ist  der  vierte  Band  gewidmet,  reich  an  archi- 
tektonischen Ilhistrationen,  Ansichten,  General-  und  Spezialplänen. 
Die  in  diesem  wie  in  den  anderen    Bänden   des  Werkes   enthaltenen 
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Zeichnungen  und  Pläne  verdankt  man  dem  nmsichtij^^en  Fleiss  des 
Ingenieurs  Fr.  Sav.  Gavallari,  des  Urhebers  aucli  dieser  Topo- 
graphie von  Syrakiis.  Gavallari  leitete  in  Syrakus  die  Ausgrabungen, 
welche  nicht  wenige  vordem  unbekannte  antike  Deidvmäler  an  das 
Tageslicht  schafften  ;  er  vermass  und  zeichnete  alle  antiken  Denk- 
mäler der  Stadt ;  er  entwarf  einen  Plan  von  Syrakus,  welcher  alle 
bis  dahin  existierenden  in  den  Schalten  stellte.  So  wurde  der  vierte 
Band  der  Antichitä  di  Sicilia  von  Serradifalco,  wie  überhaupt  das 
ganze  Werk  dieses  Palermitanischen  Mäeen,  ein  sehr  werthvolles 
Hülfsmittel  für  die  Wissenschaft,  unentiiehrlich  für  diejenigen,  welche 
sich  mit  Untersuchungen  über  syrakusische  Topographie  beschäftigen. 
Mehrere  Karten  zeigen  die  Gestaltung  der  gewaltigen  Stadt  in  den 
verschiedenen  Epochen  des  AUerthums.  Unabhängig  von  seiner  ße- 
theiligung  an  dem  Werke  Serradifalcos  hat  Gavallari  später  in  Spezial- 
arbeiten  einige  Einzelpunkte  der  syrakusischen  Topographie  behandelt. 
Diese  Arbeiten  finden  sich  theils  in  den  Publikationen  des  römischen 
Islituto  di  Gorrispondenza  archeologica,  theils  in  den  Bullettini  der 
(nicht  mehr  bestehenden)  Gommissione  di  Antichitä  e  Belle  arti  di 
Sicilia,  gedruckt  zu  Palermo  1864  ff.,  auch  in  der  Illustrazione  dei 
Monidiienti  in  Sicilia,  mit  photographierten  Tafeln,  Palermo  1872. 
Ferner  hat  Gavallari  in  deutscher  Sprache  veröffentlicht :  Zur  Topo- 
graphie von  Syrakus,  nebst  einem  Plan,  in  den  Göttinger  Studien. 
Gott  in  gen  1845. 

Ein  werthvolles  Hülfsmittel  für  die  alte  Geographie  und  Topo- 
graphie sind  insgemein  die  Inschriften  ;  für  Syrakus  jedoch  haben 
sie  in  ihrer  geringen  Anzahl  keine  hervorragende  Bedeutung.  Bekannt 
sind  die  Sammlungen  von  Georg  Walther,  von  Torrenmzza  und  des 
Corpus  Inscriptio)iwn  Graecarum,  dessen  3.  Band  die  syi-akusischen 
Inschriften  enthält;  die  Berliner  Akademie  hat  nunmehr  eine  voll- 
ständigere und  korrektere  Veröffentlichung  der  lateinischen  Inschriften 
der  Insel  im  10.  Band  des  Corpus  Inscriptionuin  Latinarum  vollendet; 
die  der  griechischen  Inschriften  ist  in  Vorbereitung. 

Einige  griechische  Inschriften,  welche  Gavallari  vor  wenigen 
.fahren  in  den  ausgedehnten  Katakomben  von  S.  Giovanni  entdeckt 
hat,  sind  von  dem  Kanonikus  Isid.  Garini  im  Archivio  Storico 
Siciliano  und  im  BuUettino   della   Gommissione  kommentiert  worden. 

Und  dass  auch  Beisehandbücher  nützliche  Hülfsmittel  selbst  für 
den  Gelehrten  sein  können,  beweist  : 


—   Jt>   — 

(G.  Dennis),  A  Ilandbook  for  Travellers  in  Sicih/.  London, 
Murray  186i,  ein  Buch  voll  wertlivoller  Notizen  und  überhaupt  ein 
Muster  von  Genauigkeit. 

Hier  haben  wir  noch  zwei  andere  englische  Gelehrte  zu  erwähnen, 
welche  die  historische  Topographie  von  Syrakus  nicht  wenig  gefördert 
haben,  den  Colonel  M.  Leake  und  G.  Grote  : 

M.  Leake,  Topographical  and  historical  notes  on  Syracuse. 
Transactions  of  tlie  Royal  Society  of  Literature.  London  1850  nebst 
Plan. 

G.  Grote,  Ilistüry  of  Greece,  l.Aull.  London  1851-56,  12Bde.  8". 

Beide  haben  ganz  besondere  Sorgfalt  auf  die  Topographie  der 
athenischen  Belagerung  von  Syrakus  verwandt.  Die  zweite  Autlage 
des  Grote'schen  Werkes  ist  in  dieser  Beziehung  vollständiger  als  die 
erste.  Leake  und  Grote  sind,  wie  sie  es  verdienen,  von  dem  Schreiber 
dieser  Einleitung  in  der  Partie  seiner  Geschichte  Siciliens,  welche 
von  jener  Belagerung  handelt,  benutzt  und  citiert  worden  : 

Ad.  H  0  I  ni  ,  Gesclriclde  Siciliens  im  AUerthunr,  '2  Bde.  8^, 
mit  vielen  Karten.  Leipzig  1870-74. 

Es  sind  in  diesen  beiden  Bänden  alle  wichtigen  Fiagen  der 
syrakusischen  Topographie  bis  zur  Epoche  Hieros  IL  besprochen ; 
wenn  in  dem  vorliegenden  Werke  einige  von  ihnen  eine  abweichende 
Lösung  gefunden  haben,  so  ist  dies  das  Resultat  weiterer  Forschungen, 
welche  für  den  neuen  Plan  der  Stadt  erforderlich  waren. 

Ferner  ist  es  hier  am  Orte  einiger  neueren  Arbeiten  PJrwähnung 
zu  thun,  welche  theils  die  Alterlhümer  von  Syrakus,  theils  seine 
histori.sche  Topograiihie  zum  Gegenstand  haben.  Bezüglich  der  ersteren 
finden  wir  im  Biillettino  Sicilicuw  und  im  Arcliivio  Storico  Siciliano 
interessante  Artikel  von  Fr.  di  Giovanni;  der  zweiten  gelten 
die  Arbeiten  über  die  Belagerung  und  den  llückzug  der  Athener 
von  M  e  i  n  s  h  a  u  s  e  n  (Mühlhausen  1856,  4"),  R  o  1 1  s  a  h  I  ('2  Thle., 
Langensalza.  1878  und  1879,  4°),  C  lassen  und  Kiepert  (in  der 
Classen'schen  Thukydidesausgabe),  und  die  karthagische  Belagerung 
im  Jahre  396  v.  Chr.  schildert  das  schöne  Werk  von  ().  Meltzer, 
Geschichte  der  Karthager,  Bd.  I  (S.  197-199  und  513-514).  Leipzi- 
1879,  8'\ 

Derjenige  aber  unter  den  neueren  Gelehrten,  welcher  mehr  als 
irgend  ein  anderer  die  syrakusische  Topographie  sowohl  durch  Nach- 
forschungen an  Ort  und  Stelle    als    durcli    kritische    Behandlung  der 


alten  Texte  gefördeil  Imt,  ist  Julius  S  diu  bring,  jetzt  Direktoi- 
des  Lübecker  Calhariaeums.  Er  brachte  wiederholt  ganze  Monate  in 
Syrakus  zu,  mit  unerniüdlichem  Eifer  das  Terrain  und  die  Denk- 
mäler in  Stadt  und  Umgebung  studierend.  VerölTentlirbl  bat  er  in 
Bezug  auf  Syrakus  folgende  Abhandlungen  : 

Die  Bewässerung  von  Sijrakus.  Philologus  XXII  S.  577-638 
nebst  Plan. 

Achradina.  Ein  Beitrag  zur  Stadtgeschichte  ro)i  Sgrakus. 
Rheinisches  Museum.  N.  F.  XX  S.   15-63  nebst  Plan. 

Der  neuausgegrahene  Tempel  zu  Syrakus.  Philol.  XXIII 
S.  361-367  mit  -2  Tafeln. 

lieber  das  neuausgegrahene  römische  Gebäude  in  der  Cam- 
pagna  Bufardeci  zu  Sgrakus.  Monatsbericht  der  königl.  Akademie 
(ter  Wissensch.  zu  Berlin.  Juli  1865,  mit  '2  Plänen. 

Diese  Schriften,  von  denen  die  zwei  ersten  ganz  besonders  wichtig 
sind,  liessen  unter  den  Jetzt  lebenden  Gelehrten  Schubring  als  den 
allein  geeigneten  erscheinen,  die  ersehnte  Topogiaphie  von  Syrakus 
zu  s<^hreiben,  und  dies  um  so  mehr,  als  fast  in  seiner  Gegenwart 
die  Reste  des  Artemistempels  auf  Ortygia  und  das  römische  Gebäude 
in  der  Campagna  Bufardeci  entdeckt  wurden,  so  dass  man  behaupten 
kann,  dass  wenige  das  alte  Syrakus  besser  als  er  kannten.  Aber 
Schubring  hat  das  von  ihm  erwartete  Buch  nicht  geschrieben,  noch 
scheint  er,  fern  wie  er  von  Sicilien  lebt,  geneigt  es  zu  schreiben. 
Uehrigens  fehlte  auch  damals,  als  er  sich  auf  der  Insel  aufhielt, 
noch  jene  solide  Basis  einer  historischen  Topographie,  nämlich  eine 
Karte,  welche  aufs  genaueste  die  Bodengestaltung  wiedergibt. 

Heute  jedoch,  wo  dei-  italienische  Generalslab  seine  Karte  im 
Massstab  von  1  :  50,000  veranstaltet  und  dem  Publikum  zugänglich 
gemacht  und  ausserdem  in  noch  detaillierterer  Ausführung  (1  :  10,000) 
einen  Spezialplan  von  Syrakus  entworfen  (aber  nicht  veröfl'entlicht) 
hat :  heute  ist  das  Unternehmen  möglich  geworden,  welches  nunmehr, 
dank  der  Liberalität  der  italienischen  Regierung,  der  Beförderin  von 
Kunst  und  Wissenschaft,  der  Oeflentlichkeit  vorliegt.  Es  besteht  in 
einem  genauen  Plan  des  alten  Syrakus,  welcher  sowohl  die  gegen- 
w-ärtige  Beschaffenheit  des  Terrains  und  die  modernen  Gebäude,  als 
auch  alle  vorhandenen  antiken  Ueberreste  angibt,  aus  einer  histori- 
schen Karte  der  alten  Stadt  in  ihren  zwei  Hauptepochen,  zwei  geo- 
logischen   Durchschnitten    der    svrakusischen    Terrasse    und    einiaren 
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Darstelluniien  von  Denkmälern  liervorraiiender  Bedeutun,ii.  Diese 
Karten  sind  begleitet  von  einem  Text  in  drei  Büchern.  Das  erste 
enthält  die  Beschreibung  des  Terrains  und  seine  Beziehungen  zu  dei 
alten  Stadt;  das  zweite  verfolgt  die  Entwicklung  derselben  von  ihier 
Gründung  bis  zur  Schwelle  des  Mittelalters  unter  fortlaufender  topu- 
graphischer  Erklärung  aller  Stellen  der  alten  Autoren,  welche  sich  auf 
die  Erlebnisse  und  Schicksale  von  Syi'akus  und  vornehmlich  auf  die 
verschiedenen  Belagerungen  der  Stadt  beziehen ;  das  dritte  Buch 
endlich  bespricht  eingehender  die  wichtigsten  der  erhaltenen  Denk- 
mäler des  alten  Syrakus. 

Hoffen  wir,  dass  diese  Arbeit  bei  dem  gelehrten  Publikum,  füi- 
das  sie  bestimmt  ist,  wohlwollende  Aufnahme  finde;  kann  man  docb 
behaupten,  dass  sie  einem  seit  lange  in  der  Gelehrtenwell  kund- 
gegebenen Bedürfniss  entgegenkommt.  AVir  haben  nichts  verabsäumt, 
um  sie  zu  möglichster  Vollkommenheit  zu  führen.  Es  kann  sein, 
dass  die  von  uns  vertretenen  Meinungen  mitunter  irrthümlich  sind  ; 
aber  für  alle  Fälle  haben  wir  wenigstens  das  Material  zusammen- 
getragen, mit  dessen  Hülfe  Andere  es  besser  machen  können. 

Polemik  haben  wir,  soweit  es  nur  anging,  zu  vermeiden  gesucbt, 
indem  wir  meist  nur  unsere  Ansichten  auseinandersetzten;  nicht  als 
ob  wir  das,  was  Andere  gesagt,  nicht  gebührend  berücksichtigt  hätten, 
sondern  um  allzugrosse  Weitschweifigkeit  zu  vermeiden. 

Andererseits  haben  wir  es  für  nützlich  erachtet,  ausführlich  die 
einschlägigen  Stellen  der  alten  Autoren  zu  citieren,  damit  diejenigen, 
welche  die  Topographie  von  Syiakus  mit  Hülfe  des  vorliegenden 
Buches  studieren  wollen,  mit  grösserer  Leichtigkeit  über  den  Werth 
der  von  uns  vorgebiachten  Erklärungen  in^tbeilen  können. 


ERSTES  BUCH. 

Topographische  Beschreibung-  von  Syrakus  und 
Umgegend. 

§  1.    Die  Lage  der  Stadt  im  allgemeinen. 

«Als  Archias  der  Korintliei-,  ^vege^  Gewall that  und  Blutsclmld 
aus  seiner  Vaterstadt  verl)annt,  zujileich  mit  dem  Achäer  Myskellos 
das  Orakel  zu  Delphi  über  die  Gründung  einer  Kolonie  befragte, 
richtete  der  Gott  seinerseits  an  sie  die  Fi-age,  ob  sie  Reichthum  odei 
Gesundheit  vorzögen.  Archias  wählte  den  Reichthum,  Myskellos  die 
Gesundheit;  und  nun  hiess  Apollo  den  ersteren  Syrakus  g'ründen, 
den  letzteren  Kroton.»  So  die  vielleicht  erst  nachträglich  entstandene 
Sage.  In  ihr  ist  sowohl  die  spätere  Entwicklung  von  Syrakus,  als 
auch  seine  dieselbe  bedingende  Lage  angedeutet.  Keine  der  west- 
hellenischen Gründungen  war  reicher  und  mächtiger  als  diese,  keine 
hatte  wie  diese  die  Lage  einer  Weltstadt.  Die  Kehrseite  bildet  die 
vor  den  Thoren  brütende  Malaria. 

Die  Oertlichkeit  ist  nur  im  Zusammenhang  mit  der  gesamten 
Bodenbeschafl'enheit  Siidostsiciliens  zu  verstehen.  In  der  Gegend  von 
Gastrogiovanni,  dem  antiken  Henna,  in  dessen  hochragender  Felsen- 
kuppe die  Alten  den  Nabel  Siciliens  erblickten,  zweigt  sich  von  dem 
Hauptstock  der  den  Nordrand  der  Insel  begleitenden  Apenninnen- 
fortsetzung  ein  Gebirgszug  ab,  welcher  von  seinem  Centrum,  dem 
985  m  hohen  Monte  Lauro,  aus  sich  in  Ijreiten  von  vielen  Wasser- 
läufen durchfurchten  Hochflächen  nach  der  Südostecke  Siciliens  hin 
lagert.  An  der  Ostküste  lässt  der  bald  mehr  bald  weniger  steil 
abfallende  Gebirgsrand  einen  schmalen  Küstensaum  übrig.  Nur  in 
der    Mitte    zwischen    der    einzigen   grösseren  Tiefebene   Siciliens,  der 
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»les  Siineto  bei  Catania,  und  dem  Vorgebirge  Pachynuia  (Mwoileif 
sich  dieser  Saiini  zu  der  ül)er  100  qkm  grossen  Ebene  von  Syra- 
kus.  Diese  ist  nach  allen  Seiten  hin  scharf  umgrenzt  :  westhch 
von  den  Ausläufern  des  Monte  Lauro  und  seines  Nachbarn,  des 
Monte  V'enere,  südlich  und  osthch  vom  ionischen  M<?or  und  nördlich 
von  der  breit  ins  Meer  ausladenden  Hochtei'rasse  des  alten  Syrakus. 
Die  Ostseite  erhält  ihre  Gliederinig  einerseits  durch  das  zwischen 
ilieser  Hochterrasse  und  der  Halbinsel  Plemmyrion  zum  grossen  Hafen 
einbuchtende  Meer,  anderseits  durch  die  wie  ein  voi'geschobener 
Riegel  diesen  sperrende  Insel  Oi'tygia.  Die  Terrainverhältnisse  waren 
die  tlenkbar  günstigsten  für  eine  Haupt-  und  Handelsstadt  allerersten 
Ranges.  Insel  und  Hochterrasse,  nebst  der  zwischen  beiden  liegenden 
Niederung  geräumig  für  eine  Million  und  mehr  Einwohner,  waren 
liei  ihrem  fast  überall  ringsum  steil  abfallenden  Felsenrand,  welchen 
man  durch  gewaltige  Mauern  noch  eihöbie,  von  uneinnehmbarer 
Festigkeit,  und  gerade  die  schwache  Partie  in  der  Niederung  wai- 
durch  die  vor  den  Mauern  ausgebreiteten  Sümpfe  geschützt.  Das 
peninsulare  Hervortreten  über  die  Küstenllucht  wies  aufs  Meer  hin, 
welches  zur  Domäne  zu  machen  zwei  ausgezeichnete  Häfen  die 
Gelegenheit  boten.  Landwärts  spendete  die  weite  Ebene,  in  üppigslei' 
Fruchtbarkeit  damals  wie  heute  prangend,  nicht  nur  Lebensmittel 
für  eine  noch  so  grosse  Stadtbevölkerung,  sondern  auch  reichen 
StutI  zum  Export,  und  diesem  stellte  ferner  das  im  Westen  ragende 
Hinterland  seine  grosse  Produktenfülle  in  Aussicht.  Der  Umblick 
von  der  Hochterrasse  aus  ist  von  entzückender  Schönheit  und  über- 
raschender Grossartigkeit.  Auf  der  einen  Seite  das  tiefblaue,  unab- 
sehbare Meer,  gerade  in  der  Gegend  von  Syrakus  ausnahmsweise 
reich  an  Häfen  und  Duchten,  auf  der  andern  jenseit  der  syrakusischen 
F'eldmark  in  maleri.schem  Wechsel  der  Gestaltung  die  vielfach  von 
Thalschluchten  durchbrochene  Bergkette,  besondeis  die  imposanten  Steil- 
wände desCrimiti,  über  dessen  zu  dem  megarischen  Küstensaum  herab- 
steigende und  der  seltsam  geformten  Halbinsel  Thapsos-Magnisi  sich 
nähernde  Ausläufei'  von  Noiden  her  majestätisch  der  schneegekrönti' 
Aetna  ragt.  Es  ist,  als  ob  Land  und  Meer  mit  einander  wetteifei'nd 
die  Besitzer  von  Syrakus  zu  Nutznie-ssung  und  Beherrschung  eiidüden. 
Ein  von  der  Natur  so  bevorzugter  Platz  nmss  schon  früh  zur 
Ansiedlung  benutzt  worden  sein.  Zu  seiner  allseitigsten  Ausnützung 
ist  es  erst  in  Folge  der  Korintherkolonie  auf  Ortygia  gekommen.  Die 
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hieraus  ontspiingentlo  Blüfhe  der  Stadt  Syrakus  währte  mit  vielen 
Schwankungen  ungefähr  ein  halbes  Jahitausend.  Wie  weit  wir  auf 
Grund  der  alten  Litteratur  im  Stande  sind,  uns  ein  Bild  dieser  Stadt 
während  des  Alterthums  zu  entwickeln,  wird  das  2.  Buch  lehren, 
.letzt  ist  es  unsere  Aufgabe,  die  Oeitlichkeit  näher  ins  Auge  zu  fassen, 
auf  welclier  ein  so  bedeutender  Theil  der  alten  Geschichte  sich  ab^e- 
<[)ie]f  hat. 

§  2.    Die  Ostkiisteii. 

Seit  unvordenklichen  Zeilen  bis  zum  lieutigen  Tag  ist  die  Ost- 
seite  von  Syrakus  langsamen,  aber  stetigen  Veränderungen  ausgesetzt. 
iJie  Linie  zwischen  dem  Kap  S.  Bonagia  und  Murro  di  Porco  bildete 
einst  ein  ununterbrochenes  Gestade.  Al)er  die  ewigen  Angrille  der 
.Meereswogen  haben  nicht  nur  zahlreiche  Höhlen  in  die  Küste  einge- 
w^ühlt,  sie  bewirkten  auch  im  Lauf  der  Jahrtausende  da,  wo  die 
AViderstandsfähigkeit  weicherer  Felspartien  geringer  wai',  gewaltigere 
Umgestaltungen.  So  grub  sich  das  Wasser  zwischen  Ortygia  und 
.\chradina  zum  kleinen  Hafen  ein.  So  ge.schah  es,  dass  ihe  Fhithen 
zwar  von  der  festen,  steilen  Ostküste  Ortygias  zunickprallten,  abei- 
südlich  davon  der  weniger  harten  TutTformation  Herr  wurden  und 
in  eine  Teri-ainsenkung  durchbrachen,  welche  seitdein  den  grossen 
Hafen  bildet. 

Jedoch  auch  in  dem  Bette  des  grossen  Hafens  kam  die  Meeres- 
stiomung  nicht  zur  Pvuhe.  Zwischen  Ortygia  und  Plemmyrion  .sowohl 
l)ei  allen  östlichen  Winden,  als  auch  in  Folge  der  Fluth  mit  grosser 
(iewalt  eindringend,  wird  sie  von  dem  Felsgestade  der  südlichen  Bucht 
zurückgeschlagen  und  bringt  eine  Krei.sbevvegung  von  links  nach 
lechts  in  die  Wassermas.se  des  Hafens.  Diese  wirft  sich  somit  auf 
die  Ostseite  desselben.  Hiei'  stiess  .sie  einst  auf  das  von  Nord  nach 
i^i\(\  lang  ausgestreckte  Hemmniss  der  mit  dem  Festland  noch  zu- 
sammenhängenden Halbinsel  Ortygia.  Da  jedoch  nur  deren  grössere 
südliche  Hälfte  mit  ihren  höheren  Felsen  ernstlichen  Wideistand 
hol,  so  bohrte  sich  der  zu.sammengestaute  Wogenschwall  in  der 
Niederung,  welche  den  grossen  Hafen  im  Nordosten  begrenzt,  eine 
Bahn  nach  dem  kleinen  Hafen  hin  und,  indem  sich  so  die  Wasser 
des  Meeres  von  Westen  und  Osten  entgegenkamen,  ward  Ortygia  zur 
Insel.    Diese  In.sel  ist  der  Ursitz  der  korinthischen  Kolonie  geworden 

Lupus,  Die  Sladt  Syrakus.  2 
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und  hat  selbst,  nacluleni  Meiisthenliaiul  den  heute  noch  bestehenden 
Isthmus  aufgeschüttet  liatte,  insofern  ihren  insularen  Charakte»'  be- 
wahrt, als  der  östlichste  und  bedeutendste  der  drei  Kanäle,  welche 
den  Isthmus  durchschneiden  und  die  beiden  Häfen  mit  einander 
verbinden,  stets  Ortygia  von  Achradina  abtrennte.  Er  ist  400  m  lang, 
0  ni  tief  und  an  der  schmälsten  Stelle  40  m  breit.  Sein  Felshoden 
ist  von  der  heute  noch  sehr  starken  Strömung  in  horizontaler  Fläche 
glatt  abgewaschen. 

Dass  auch  seit  dev  Ansiedlung  von  Bewohnern  die  östlichen 
Küsten  von  Syrakus  sowohl  vor,  wie  nach  der  Gründung  iler 
Korintherstadt  erhebliche  Umgestaltungen  erlitten  haben,  steht  ausser 
allem  Zweifel.  So  muss  z.  B.  der  kleine  Hafen  einst  eine  von  der 
jetzigen  völlig  al)weichende  Gestalt  gehabt  haben.  Denn  an  seinen 
Ufern  sieht  man  Fundamente  von  Gebäuden,  zahlreiche  kreisrunde 
Brunnen  und  .  Cisternen,  welche  theils  an  dem  Felsgestade  immer 
mehr  von  der  Meeresbrandung  weggenagt  werden,  theils  aber  auch 
auf  dem  heutigen  Meeresboden  unter  dem  Wasser  sich  fortsetzen. 
Solche  allmählich  hinschwindende  Zeugnisse  alter  Uferbauten  er- 
strecken sich  dem  Xoidrand  des  kleinen  Hafens  entlang  von  dem 
Landungsplatz  bei  S.  Lucia  bis  zum  Vorgebi rg  Pietrahuiga.  Ja  dieses 
selbst  wird  in  seiner  östlichen  Hälfte  von  der  Macht  der  Meeres- 
wof>en  mehr  und  mehr  in  Einzelfelsen  und  Klippern  aufgelöst,  deren 
Zwisclienräume  den  Barken  immer  geräumigere  Fahrstrassen    bieten. 

§  8.    Die   Insel  Ortygia. 

Ortygia  dehnt  sich  in  einer  Länge  von  i  J/2  km  fast  genau  von 
Nord  nach  Süd  aus.  Es  zerfällt  seinem  Urnriss  nach  in  drei 
Theile.  Der  bei  weitem  grösste  nördliche  bildet  eine  kompakte,  last 
elliptische  Masse;  von  ihm  erstreckt  sich  südwärts  ein  schmales 
Oblon'T,  und  an  die.ses  schliesst  sich  in  südöstlicher  Richtung  eine 
noch  schmälere  -Landzunge  an,  deren  Spitze  an  dei'  Einfahrt  in  den 
orossen  Hafen  von  einem  Leuchtthurrn  gekrönt  ist.  Während  die 
Ostseite  duich  Ausbuchtung  und  Zurücktreten  des  Ufers,  durih 
Klippen  und  Inselchen  eine  mannigfache  Formation  zeigt,  sticht  von 
ihr  die  fast  geradlinige  Westseite  dui'ch  Einförmigkeit  ab.  Die 
Gesamtoljerfläche  der  Insel  ohne  den  Isthnuis  beträgt  nngefähi' 
ij.2  qkm. 
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Die  Vdlikaliivstaltuiiii  variiert  insofern,  als  die  Kulsplalte,  aus 
welcher  die  Jnsel  bestellt,  in  der  Mitte  und  an  der  Ostseite  höher 
ist,  nach  Nordwest  hin  aber  sich  allmähhch  zum  Meere  hinabsenkt. 
Die  ganze  Ostkiiste  ragt  in  senkrechten  Felswänden  7  und  mehr  Metei- 
hoch  aus  drill  Meere  enipoi- ;  von  da  erhebt  sich  das  Niveau  der 
Insel  bis  zmu  Atbenatempel  auf  17,56  m.  Dagegen  dacht  sie  sich 
nach  dem  kleinen  Hafen  und  dem  Isthmus  hin  so  staik  ab,  dass  die 
Unterlinie  des  dortigen  Artemistempels  nur  1,80  in  höher  als  der 
Meeresspiegel  ist.  Im  Lauf  der  .lalirlauscnde  bat  sich  freilich  in  Folge 
des  Bauschuttes  die  Oberiläcbe  der  Insel  iiirlil  unerheblich  verändert, 
und  es  liegt  z.  ß.  gerade  an  dem  Artemistempel  das  beufi.iie  Strassen- 
ptlaster  5  m  über  dem  antiken  Boden. 

Dass  Ortygia  im  Alterthum  grösser  war  als  heutigen  Tages, 
lässt  sich  aus  deutlichen  Spuren  nachweisen.  An  der  Ostküste  ziehen 
sich  zahlreiche  Klippen  bin,  theils  isoliert,  theils  mit  der  Insel  zu- 
sammenhängend und  'i-;}  m  üliei'  die  Meeresfläche  aufsteigend. 
Offenbar  sind  sie  Resultate  des  Zerstörungswerkes,  welches  die 
Meeresbrandung  vollbracht  hat.  Die.se  Annahme  wird  dadurch  zur 
Gewissheit,  dass  man  hier  dieselbe  Beobachtung  macht,  wie  an  dein 
Ufer  des  kleinen  Hafens.  Nicht  nur  unmittelbar  am  In.selrand,  sondern 
auch  auf  den  Klippen  selbst  sind  Fundamentierungen  von  Häusern, 
runde  Brunnen  und  Cisternen  in  den  Felsen  hineingebrochen  :  deut- 
liche Beweise  dafür,  dass  das  Meer  einen  beträchtlichen  einst  be- 
wohnten Streifen  der  alten  Oitygia  weggerissen  hat.  Weiteren  Zer- 
störungen ist  dadurch  vorgebeugt,  dass  vor  der  Ostküste  lange  Reihen 
von  Quaderlilöcken  im  Meere  liegen,  an  denen  sich  die  Gewalt  der 
Wogen  bricht,  i 

Dagegen  hat  die  Westseite  der  Insel  von  dem  klassischen  Alter- 
thum her  nur  sehr  geringe  Veränderungen  erlitten.  Denn  sie  ist 
gegen  die  Winde  geschützt,  und  die  Hafenströmung  hat  hier  keine 
Kraft  mehr,    nachdem    sie    einmal    von    ihrer  Hauptricbtung  auf  den 


1  Cavallari  sagt  nichts  über  die  Herkunft  dieser  Tudquadern  ;  Schubring  leitet  sie 
vom  antiken  Molo  des  kleinen  Hafens  her.  Vergleicht  man  sie  mit  den  ganz  ähnlichen 
am  Epipolairande,  so  sollte  man  meinen,  dass  hier  ein  grosser  Theil  der  alten 
Festungsmauer  als  künstliche  Klippen  im  Meere  liegt.  Eine  Parallele  dazu  bietet 
die  zu  Tarent  im  Uferwasser  liegende  Reihe  antiker  Quadern,  eine  andere  der  Molo 
des  Porto  d'Empedocle  bei  Girgenti.  welcher  im  vorigen  Jahrhundert  aus  den  riesi^'-en 
\\"erkstücken   des    grossen    Zeustempels    von  Akragas   zusammencresetzt  worden  ist. 
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Isthmus  und  den  grossen  Kanal  hin  ahgeleitel  ist.  So  ist  denn  diese 
Gegend  stets  ein  geschützter  AnJcerplatz  für  Schifle  allei'  Grösse 
gewesen . 

Der  Isthmus  endlich  zwischen  Ortygia  und  Festland  ist  im 
Iti.  Jahrhundert  durch'  Menschenhand  völlig  umgestaltet  worden. 
Hier  iiat  Karl  V.  die  noch  heute  bestehenden  Fortilikationen  angelegt 
und  parallel  mit  dem  Ostkanal  zwei  kleinere  westliche  quer  über  die 
Landzunge  gezogen,  so  dass  Siiacusa  seitdem  durch  eine  dreifache 
Wasserlinie  nach  der  Landseite  hin  vertheidigt  ist. 

§  4.   Der  grosse  Hafen. 

Der  Südspilze  von  Ortygia  gegenüher  liegt  die  Halhinsel  Mad- 
dalena,  das  Plemmyrion  der  Alten.  Auch  hier  zeugen  gerade  an  dei- 
Hafeneinfahrt  in  der  Nähe  des  Faro  di  Massoliveri  dem  zerrissenen 
Ufer  vorliegende  Klippen  von  der  einst  ])efleutend  grösseren  Aus- 
dehnung des  Landes.  Von  l)esonderem  Interes.se  ist  das  Klippen- 
inselchen  Le  Garrozze,  welches  t2()0  m  von  der  Küste  entfernt  sich 
etwa  3  m  aus  dem  Meei-e  erhel)!.  Auf  seiner  fast  horizontalen 
Oherfläclie  sind  zwei  runde  Vertiefungen  im  Fels,  ziemlich  llach,  da 
die  oberen  Partien  schon  vom  Meere  weggefressen  sind,  die  eine 
2,50  m,  ilie  andere  4  m  im  Durchmesser.  Die.se  Grösse  schliesst 
den  Gedanken  an  Brunnen  aus.  Es  sind  ganz  dieselben  Rundlöcher, 
dergleichen  auf  dem  Plemmyrion  selbst  in  Menge  erhalten  sind.  Wir 
liaben  es  hier  mit  praehistorischen  Gräbein  zu  thun  und  müssen  die 
Ausführung  der  zwei  auf  Le  Garrozze  in  eine  Zeit  zurückdatieren,  wo 
das  In.selchen  noch  nicht  von  der  Halbinsel  Maddalena  losgetrennt 
war.  Denn  es  ist  nicht  denkl)ar,  da.ss  auf  einer  dem  Wellenschlag 
fortwährend  so  ausgesetzten  kleinen  Klippe  derartige  Anlagen  unter- 
nommen worden  sind. 

Der  grosse  Hafen  selbst  verdankt  seine  Gestallung  zwei  Faktoren, 
der  unaufliörlicheh  Bewegung  des  Meeres  und  dem  verschiedenarfigei> 
Gharakter  der  Tufffelsen  an  .seinem  Rande.  Die  Punta  ili  Mas.soliveri 
im  Südo.st  und  die  Punta  Galarina  oder  Gaderini,  der  antike  Daskon, 
im  Westen  sind  die  einzigen  Stellen  des  grossen  Hafens,  welche  mit 
ibrem  härtei'en  Tutl'  dem  direkten  Ansturm  der  Meereswogen  wii'k- 
sameren  AViderstand  entgegensetzen.  Dagegen  hahen  diese  den  wei- 
cheren Tuff  und  Thon  der  zwischen  jenen  ausgehreiteten  Uferniederung 
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unterwühlt,  zernayt,  weggespült  und  so  die  grosse  Südbucht  hervor- 
g-ebracht.  Es  ist  sogar  vorauszusehen,  dass  die  von  Nord  und  Süd 
zugleich  vordringende  Meereshranchnig  mit  der  Zeit  die  Halbinsel 
Maddalena  zur  Insel  machen  wirtl. 

Nördlich  von  der  Punta  Calarina  beginnt  die  Nordbucht.  Sie  ist 
jetzt  ungetähr  ebenso  gross  wie  die  Südbucht,  im  Allerthuni  w.ir  sie 
von  viel  bedeutenderer  Ausdehnung.  Sowohl  nach  Westen  wie  na<li 
Norden  erstreckte  sich  die  Herrschaft  des  Wassers  hunderte  von 
Metern  weiter  als  heute.  Grosse  Flächen,  welche  jetzt  und  zum 
Theil  auch  schon  im  spätem  Alterthum  Kulturland  geworden  sind, 
waren  entweder  Meer  oder  Sumpf.  So  zeigt  die  Bodenformation,  dass 
von  dem  Nordende  des  Hatens  aus  das  Sumpfgebiet,  jetzt  zu  den 
Pantanelli  eingeschrumpft,  sich  ungefiUii'  3/4  km  weit  nach  dei- 
Gegend  des  Theaters  hin  ausdehnte.  Es  reichte  in  die  Niederung 
hinein,  welche  von  der  Contrada  del  Fusco  im  Westen  und  der 
Anhöhe  des  Amphitheaters  und  des  grossen  Altars  im  Osten  begrenzt 
wird  ;  es  reichte  aber  auch  weiter  ostwärts  bis  zur  Insel  Ortygia 
und  mochte  gerade  hier  den  später  verschollenen  imd  in  anderer 
Form  auf  die  anliegende  Korintherkolonie  übergegangenen  Namen 
Syrako  erhalten  haben.  Für  die  unaufhörliche  Umgestaltung'  dieser 
Küstengegend  ist  ein  deutlicher  Beweis  die  Thatsache,  dass  neuer- 
dings eine  Uferstrecke  zwischen  dem  Meer  und  dem  römischen  Ge- 
bäude in  der  Campagna  Bufardeci  bei  Gasa  Bordonaro  in  weniger 
als  18  Jahren  sich  durcJi  Hebung  des  Bodens  in  Gartenland  veiwaii- 
delt  hat,  nachdem  sie  vordem  nur  einige  Gentimeter  über  dem 
Meeresspiegel  und  voll  Seetang  gewesen  war. 

Diese  Erhöhung,  Austrocknung  und  Verschiebung  des  gesamten 
Uferterrains  von  der  Anaposmündung  bis  zu  dem  Pozzo  dell'  Ingegnere' 
vor  dem  Ortygiaisthmus  hat  ihren  Grund  in  folgenden  drei  Umständen, 
nämlich  in  dem  Sande,  welchen  der  Anapos  mit  sich  führt  und 
absetzt,  in  den  Abschwemmungen,  welche  von  den  Südabhängen  der 
.syrakusischen  Terrasse,  der  Gontrada  del  Fusco,  dem  Theater  und 
dem  Amphitheater  herabkommen,  endlich  in  der  Thätigkeit  des 
Meeres,   durch   dessen    Kreisströmung    alles   der  Bucht  zwischen  dei 


»  So  heisst  ein  Brunnen,  welcher  vor  der  Mündung  des  Istlimus  nach  dem 
Festlande  auf  einem  Rundplatz  steht,  von  dem  die  drei  Hauptstrassen  nach  Catania, 
Floridia  und  Note  in  nördlicher,  westlicher  und  südlicher  Richtuiiir  ausgehen. 
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PuMla  Galarina  und  Massoliveii  Ab!4eruii<i<'ne  nordwärts  |^eschol)en 
und  dort  abi^elagert  wird.i 

Geologisch  wie  historisch  hochinteressant  ist  die  (iejjsend  westhcii 
vom  grossen  Hafen.  Hier  sind  wir  im  Miinchrngsland  des  Anapos,  in 
dem  Gebiet  der  Kyane.  Weite  Tiionlagerungeii  bilden  nordwestlicii 
von  der  Punta  Galarina  den  Boden.  Auf  ihnen  l)reiten  sicli  am  Fuss 
des  Daskonhügels  zunächst  die  syrakusischen  Salinen  aus,  dann  folgen 
die  Sandfelder  und  Dünen,  welche  Anapos  und  Meer  um  die  Wette 
angesetzt  haben.  Da  von  der  Punta  Galarina  aus  die  schliesslich  in 
die  beiden  Vorsprünge  der  antiken  Polichne  und  des  Olympieion  aus- 
laidende  Hochebene  sich  in  nordwestlicher  Richtung  quer  vorschiebt, 
ist  der  Lauf  der  Kyane  vom  Meere  abgedrängt  und  nach  dem  Anapos 
hingewiesen.  Sie  entspringt  aus  zwei  sehr  wasserreichen  Quellen, 
Pisma  und  Pismotta,2  fliesst  in  etwa  2  ni  hohen  Ufern  durch 
Sumpfgel)iet,  Paniano,  aus  welchem  eine  Anzahl  kleiner  Hügel,  Gozzi, 
licrvoriagen,  in  Zickzackwindungen  nordwärts  und  ist  berühmt  wegen 
der  Fülle  des  wenigstens  seit  drei  Jahrhunderten  sie  begleitenden 
wilden  Papyrus,  zwischen  dem  man  zu  Boot  das  Flüsschen  befahren 
kann. 

Der  Anapos  thessl  im  grossen  und  ganzen  von  Nordwest  nach 
Südost  in  einem  von  der  Natur  vorgezeichneten  Bette.  Nur  die  drei 
letzten  Kilometer  seines  Laufes  haben  ohne  Zweifel  im  Alterthum 
künstlich  diejenige  Richtung  ei'halten,  welche  sie  bis  jetzt  bewahren. 
Wählend  nändicb  die  natürliche  Bodensenkung  dem  Flusse  seine 
Mündung  in  den  Pantanelli,  fler  antiken  Lysimeleia,  zuweist,  biegt 
der  zuletzt  nordöstlich  strömende  Fluss  an  der  Brücke  der  Strasse 
nach  Ganicattini  plötzlich  im  rechten  Winkel  nach  Südost  um  und 
lliesst  auf  den  Polichnehügel  und  das  Olympieion  zu,  an  deren  Fuss 
er  sich  mit  der  Kyane  vereinigt,  um  zwischen  den  Pantanelli  und  der 

'  Die  Anschweminuagsschicht  in  der  oben  erwähnten  Bodensenkung  ■sidlicli 
von  dem  grossen  Altnr  ist  bis  zu  5  m  mächtig  und  dacht  sich  von  dieser  absoluten 
Höhe  bis  zum  Meeresspiegel  im  grossen  Hafen  allmählich  ab.  S.  auch  von  .\ndrian, 
Praehisloi'ische  Studien  aus  Sicilicii,  Berl.  1878,  S.  "8:  ■  Die  Anschwemmungsmassen, 
welche  alljährlich  in  dieser  Ebene  (am  untern  Anapos)  abgesetzt  werden,  sind  so 
bedeutend,  dass  der  Umfang  dieser  Sümpfe  sich  stetig  zu  Gunsten  des  kulturfähigen 
Landes  verkleint-rt.  • 

-  Beide  Namen  kommen,  wie  schon  Arezzo,  Sic.  Chor..  Palerm.  Auss.  l'l"?, 
II.  S.  218  richtig  erkennt,  von  dem  lateinischen  Piscina.  S.  auch  d'Orville,  Sicula 
1.  S.  190. 


Salina  in  den  grossen  HaCen  zu  münden.  Das  Fliisshott  dieses  Unter- 
laufs liegt  etwas  liölier  als  die  SumpCniederung,  und  soliald  der 
Anapos  übertritt,  ergiesst  sich  unterhalb  der  erwähnten  Brücke  das 
Wasser  nordöstlich  in  der  Richtung  des  alten  Itetfes  nach  den  Pan- 
tanelli  hin.  In  eben  diesen  sieht  man  auch  noch  in  der  Nähe  der 
heutigen  Strasse  eine  nicht  mehr  benutzte  Ih-ücke.  Sie  gehörte  einei- 
antiken  Strasse  an  und  führte  wahrscheinlich  einst  libei"  den  Anapos 
oder  einen  Mündungsarm  desselben.  Nachdem  man,  olfenbai-  um 
die  Miasmen,  welche  das  stagnierende  Wasser  der  naiien  Anapus- 
mündung  erzeugte,  zu  beseitigen,  den  Fluss  südwärts  geleitet  hatte, 
waren  in  zweiter  Linie  Veranstaltungen  nöthig,  welclie  die  stets 
drohenden  Ueberschwemmungen  möglichst  vei'hindern  sollten.  Bei 
dem  Bau  der  Eisenbahn  Siracusa-Licata  hat  man  denn  auch  viele 
Reste  von  Wasserbauanlagen  gefunden,  welche  in  Anbetracht  ihrer 
geringen  Erhebung  über  das  Niveau  des  Meeres  und  des  Charakters 
einiger  zugehöligen  Architekturfragmente  auf  Entstehung  nach  und 
zufolge  der  Anaposableitung,  un<l  zwar  auf  das  dritte  oder  zweite 
Jahrhundert  v.  C4hr.  hinweisen.  Heutigen  Tages  freilich  haben  die 
Ueberschwemmungswasser  wieder  freien  Weg  und  nähren  mit  den 
Gewässern,  welche  von  der  syrakusischen  Terrasse  herabkommen, 
die  malariaschwangeren  Pantanelli,  deren  Abfluss  nach  dem  Meer 
(lurch  die  mit  dem  Thon  der  dortigen  Gegend  gemischten  Sanddünen 
vejhindeit  wird. 

Den  Ort  des  Olympieion  und  der  Polichne  zeigen  heute  noch 
zwei  aus  dem  Kornfeld  der  niedrigen  Anhöhe  aufragende  Monolith- 
säulen von  Tuff.  Sie  sind  mit  nur  16  Rinnen  kanneliert  und  dorischei" 
Ordnung,  da  abei-  ihre  Kapitale  und  das  obere  Ende  des  Schaftes 
fehlen,  so  lässt  sich  das  Verhältniss  des  Durchmessers  zur  Höhe  nicht 
mehr  ganz  genau  bestimmen  ;  doch  kann  es  mit  Sicherheit  als  ein 
ai'chaisch  gedrungenes  bezeichnet  werden.  ^  Von  dem  Stylobat  und 
den  Stufen  ist« fast  nichts  mehr  erhalten.  Neuerdings  hat  man  nahe 
bei  den  Säulen  benvalte  Terrakotten  gefunden  und  dem  Museum  zu 
Syrakus  einverleibt ;    sie    tragen    ganz    denselben    Charakter,    wie  die 


1  Mirabella,  Pal.  Ausg.  1717,  S.  77  gibt  die  blosse  Schaflhöhe  auf  25  Palmi 
{=  6,45  m)  an,  Serradifalco  IV.  S.  154  auf  24.9  an.  Rechnen  wir  dazu  noch  das 
Kapital  und  ein  in  Folge  der  Verwitterung  etwa  fehlendes  kleines  Stück  am  oberen 
Schaftende,  so  kommen  wir  arf  eine  Gesamthöhe  von  gegen  8  m.  Der  untere 
Durchmesser  betrügt  1.85  in.  .\lso  haben  wir  die  Proportion   1    :  i^/.{. 


zu  Selinuut,  Olympia  und  Allicii  ausgeyrahenen  und  si-liiiuickten 
oflenbar  wie  diese  einst  als  Bekleidung  das  Dachgesims  des  Heilig- 
thums.  Sonst  sind  so  gut  wie  gar  keine  Ueherreste  von  dem  uralten 
Städtchen  auf  uns  gekommen.  Einige  alte  Giäber  und  das  Fragment 
einei-  starken  Wasserleitungsröhre  von  Terrakotta  sind  am  Westahhang 
des  Hügels  nach  dem  Thale  di  Spagna  hin  hei  Gelegenheit  des  Baus 
der  Eisenbahn  nach  Licata  zu  Tage  gefördert  worden.  Bemerkens- 
werth  ist  jedoch  ein  Felsendurchstich  mit  senkrechten  Seitenwänden 
östlich  vom  Olympieion.  Er  hat  noidsiidliche  Richtung  und  ist  wahi- 
scheinlich  antiken  Ursprungs.  Es  liegt  sehr  nahe,  an  die  Elorinische 
Strasse  zu  denken  ;  denn  bei  dem  weiten  Sumpfgebiet,  welches  sich 
rechts  und  links  ausbreitet,  konnte  der  Verkehrsweg  \on  Svrakus 
nach  dem  Süden,  dem  die  Polichne  als  eine  Art  Scliutz-  und  Sperr- 
fort diente,  kaum  an  einer  .indern  Stelle  auf  die  Olympieionterrasse 
hinaufgeführt  werden . 

Schliesslich  einiges  übei-  die  Dimensionen  des  gi'ossen  Hafens. 
Er  hat  eine  Oberfläche  von  ungefähr  7  (jkm,  seine  Einfahrt  zwischen 
der  Südspitze  Orlygias  bis  zu  dem  Faro  di  Massoliveri  eine  Breite 
von  1'210  m.  Damit  stimmen  auffallend  die  8  Stadien,  welche 
Thukydides  VH  59  für  die  Hafeneinfahrt  angibt ,  überein ,  sobald 
man     das     sog.     Itinerarstadium    von    c,    150    m    zu     Grunde     legt,  i 


•  Die  auf  Svrakus  bezüglichen  Massangabeu  der  Alten  in  Stadien  entsprechen 
den  neueren  Messungen  gar  nicht,  wenn  man  eines  der  grösseren  Stadien  als  Einheit 
anniinret.  lassen  sich  dagegen  fast  ganz  genau  auf  die  Ergebnisse  der  letzteren  redu- 
zieren, wenn  man  eine  kleinere  Einheit,  wie  das  sog.  Itinerarstadium  zu  c.  150  ra 
oder  l(io  römische  Meile,  voraussetzt.  S.  über  dasselbe  Ilultsch.  Mcirol.  S.  42  IT.  Dieses 
Mass  ist  unten  B.  II.  Tbl.  III  §  12  und  Vei-hainU  deröfi.  PhHoloije,n-f>rs.  in  Karlsruhe. 
Lpz.  1883,  S.  265,  267,  269  als  das  einzig  mögliche  für  den  Rückzug  der  Athener 
von  Svrakus  nachgewiesen.  Es  stimmt  aber  auch  weiter  mit  der  Wirklichkeit  in 
Bezug  auf  die  Festungsmauern  der  Stadt.  Sowohl  deren  Gesamtumfang,  vou  Strabo 
VI  2~0  auf  180  Stadien  angegeben,  wie  die  30  Stadien  der  Dionysischen  Nordmauer 
von  Epipolai  bei  Diod.  XIV  18  sind  Beweise  dafür.  Jener  hat,  wie  wir  unten  des 
näheren  sehen  werde»;  27  320  m  Lange,  d.  h.  182  Stadien  zu  c.  150  m  :  die 
30  Stadien  aber  sind  gleich  4500  in,  welche  gerade  die  Mauerlange  zwischen  der 
Scala  greca,  der  olFenbaren  Westgrenze  Tjchas,  und  dem  Euryalos  repraeseutiereu. 
In  allen  angeführten  Fallen  würde  man  z.  B.  mit  dem  olympischen  Stadium  auf  viel  zu 
hohe  Summen  kommen,  welche  weit  über  die  noch  heute  konstatierbaren  Entfernungen 
und  Linienlangen  hinausgingen.  Wenn  bei  Ilerodoi  und  Xenophon  ein  kürzeres 
Stadium  durch  genauste  Berechnungen,  bei  Eratosthenes  durch  ausdrückliche  Ueber- 
lieferung  des  Plin.  XII  30.  53  feststeht,  so  kommt  jetzt  wenigstens  für  Svrakus 
Thukvdides  m't  einem  Stadium  von  c.   150  m  hinzu.     Und  dasselbe  Stadium   finden 


Denn  wir  erhalten  so  1200  in.  Der  Uinfany  helriigf,  nach  Stralio 
VI  271,  80  Stadien.  Eine  genaue  Messung  von  der  Südspitze  üi'ly-iias 
bis  zum  Faro  Massoliveri  hat  9450  m  als  Resultat  ergel)en.  Indem 
man  nun  in  den  80  Stadien  Strahos  olympische  sah  und  somit  aut 
eine  Lange  von  über  15  000  m  kam,  war  es  natürlich,  dass  man 
von  Cluver  an  auf  Konjekturen  verfiel,  und  z.  B.  Ser-radifalco  Ant. 
IV.  S.  7i  vorschlng,  die  80  Stadien  Strahos,  d.  h.  das  Zahlzeichen 
J] ,  in  40,  nänil.  M  zu  verwandeln.  Allein  nehmen  wii'  das  obige 
kürzere  Stadium  an,  so  sind  die  9450  m  gleich  03  Stadien,  und 
rechnen  wir  noch  dazu  die  Einfahrt  von  8  Stadien,  so  konnnen  wir 
auf  71  Stadien.  Diese  Summe  steht  aber  den  überlieferten  80  Stadien 
bedeutend  näher  als  den  konjizierten  40,  ja  sie  erreicht  jene  fast, 
wenn  wir  bedenken,  dass  im  Alterthum  der  grosse  Hafen  in  seinei- 
nördlichen  Hälfte  sich  viel  weiter  ins  Land  hinein  erstreckte  als 
heutzutage.  —  Die  Tiefe  des  Hafens  nimmt  von  der  Einfahrt  her  ab. 
Hier  beträgt  sie  c.  20  m,  in  der  Mitte  durchschnittlich  10  m,  an 
der  West.seite  von  Ortygia  ist  das  Wasser  schon  in  geringer  Entfei- 
nung  vom  Ufer  6  m  tief,  dagegen  sehr  seicht  in  der  Gegend  der 
Anaposmündung  und  den  ganzen  Nordrand  des  Hafens  entlang.  ' 

§  5.  Der  kleine  Hafen. 

Die  Formation  des  grossen  Hafens  wiederholt  sich  annähernd  bei 
dem  kleinen.  Wie  die  Insel  Ortygia  jenem  vorliegt,  so  deckte  das 
Vorgebirg-,  welches  jetzt  in  die  Klippen  von  Pietralunga  zerklüftet  ist, 
einst  den  letzteren.  Au  den  Felsen  von  Pietralunga,  wie  an  der 
ganzen  doitigen  Küste  sieht  man  viele  Steinschnitte  und  Dämme, 
welche  vom  Ausbrechen  der  Quadern  übrig  geblieben  sind.  Menschen- 
hand und  Meeresfluth  haben  sich  verbündet,  um  den  ehemaligen 
Landvorsprung  in  eine  Anzahl  Klippen  zu  verwandeln.  Jedenfalls  aber 
ist  die    Steinausbeute   gerade   an    diesem   Punkt    nicht  schon  antiken 


wir  auch  bei  Diodor  und  Strabo  a.  a.  0.  Von  letzterem  sagt  schon  Hultsch  S.  45  : 
•  Strabohat  als  Xormalinass  das  Achtelraeileastadiura,  aber  daneben  gibt  er  manche 
Ortsbestimmung  nach  Eratosthenes  und  anderen  älteren  Geographen,,  welcher  sicher 
das  kürzere  Stadium  zu  Grunde  liegt.  • 

1   Smylh,   Sici/i/  and  its  islaiids,   S.  163.  erklart  den  grossen  Hafen  von  Syrakus 
l'ir  einen  der  besten   Europas.    Seine   Messungen  ebenda  in   der  Appendix   S.  X\    t. 


—     t2()     — 

D.tdiiiis.  Denn  es  itjl  nicht  denkbar,  ilass  man  damals  an  der  Zer- 
stih-ung  eines  so  vortrefflichen  Schutzes  des  wichtigen  Kriegshafens 
gegen  die  Fluthen  gearbeitet  hat. 

Nur  auf  Grund  der  geschichllichen  Nachrichten  und  sorgfälUger 
Tiefenmessungen  ist  es  jetzt  möghch,  sicli  eine  klare  Vorstellung 
von  der  einstigen  (iestalt  des  kleinen  Hafens  zu  machen.  Während 
ei'  heute  in  Form  eines  spitzen  Dreiecks  sich  zwischen  Festland, 
Ortygia  und  Isthmus  hineinschiebt,  hatte  er  im  Alterthnm  vielmehr 
die  Form  eines  Bassins.  Denn  östlich  von  dem  Isthmus  setzt  sich  die 
Nordspitze  von  Ortygia  und  ihr  entgegenkommend  das  gegenüber- 
liegende Festland  so  flach  unter  dem  Meere  fort,  dass  nur  ein  imge- 
fähr  100  m  breiter  Zwischenraum  mehr  als  1  m  tief  ist  und  einst 
den  KriegsschifTen  Durchfahrt  gewährte.  Wir  worden  im  2.  Buche 
(Tbl.  II  §  1)  sehen,  dass  hier  und  nicht  an  dev  Stelle  des  heutigen 
Isthmus  die  älteste  Korintherstadt  Ortygia  mit  dem  Festland  durch 
einen  Damm  verbunden  war.  Danach  müssen  wii'  uns  diin  kleinen 
Hafen  in  den  ersten  Jahrhunderten  von  Syrakus  als  eine  nach  Osten 
künstlich  geschlos.sene ,  kaum  4  m  tiefe  Seitenbucht  des  grossen 
Hafens  betrachten  und  annehmen,  dass  der  Schiffverkehi'  damals 
lediglich  durch  den  gros.sen  Hafen  vei-mitlelt  wurde.  Als  später  der 
westwärts  laufende  Isthmus  aufgeschüttet  wurde,  inusste  selbstver- 
ständlich eine  Wasserverbindung  zwischen  beiden  Häfen  bleiben ; 
aber  man  durchbrach  auch  den  Ostdamm  und  gab  so  dem  kleinen 
Hafen  seine  selbständige  Verbindung  mit  dem  Meere  wiedei'. 

Sowohl  an  dem  Landungsplatz  von  S.  Lucia  am  Nordufei",  wie 
'150  m  östlich  von  dem  Hauptkanal  des  Isthmus  am  Südufer  des  kleinen 
Hafens  zeigt  der  Felsboden  des  Meeres  antike  Bearbeitung  der  Art,  dass 
'2,50  bis  über  ß  m  breite  parallele  (Kraben,  zwischen  denen  senkrechte, 
0,60  m  dicke  Wände  stehen  gelassen  sind,  nach  dem  Tiefwasser  des 
Hafens  zu  laufen.  An  Steinbrüche  ist  bei  der  Form  der  .\nlagen  und  bei 
dei'  vielfachen  Gelegenheit  zu  Syrakus  trefllichstes  Steinmaterial  zu 
gewinnen,  ohne  es*  aus  dem  Meeresboden  heraufholen  zu  müssen,  gar 
nicht  zu  denken.  Wir  haben  es  mit  den  Resten  der  antiken  Schiffs- 
liäuser  oder  Docks  zu  Ihun,  welche  für  Schiffe  jeder  Grösse  der 
kleine  Hafen  in  Menge  umschlo.ss  (s.  B.  II.  Tbl.  IV  §  4).  Die 
Steinschnitte  gleichen  vollständig  denen  der  Zea  und  Munychia  des 
Peiraieus.  Wie  ausgedehnt  die  syrakusischen  Hafenbauten  gewesen 
sein  müssen,  trat  bei  dem   Bau    der    Eisenbahn    Siracusa-datania   zu 


—   11   — 

Tage.  Denn  man  fand  etwa  80  in  von  dein  Lan(luni:s[ilal/e  S.  Lueia 
ent lernt  auf  dem  ein  wenig  geneigten  Ufer  selbst  ebenfalls  solche 
parallele  und  nach  dem  Hafen  hin  gerichtete  Steinschnitte. 

§  6.   Achradina.  Die  Latoinieii. 

Wie  der  grosse  Hafen,  von  dei  Insel  Ortygia  geschützt,  mit 
seinem  guten  Ankergrund,  seinem  leichten  Zugang,  seiner  Fülle  von 
Quell-  und  Flusswasser  einei'  der  besten  Europas  ist,  so  musste  zur 
Eidwicklung  einer  entsprechend  grossartigen  Seestadt,  welche  zugleich 
das  unlx'zwingbare  Centrum  eines  bedeutenden  Fieiches  sein  sollte, 
die  Festlandterrasse  von  Syrakus  hinzukommen.  Ihr  östlicher  Theil  ist 
Achradina.  Die  Schönheit  seiner  Lage,  die  Gesundheit  seiner  reinen 
Seeluft,  die  Entfernung  von  den  seuchenschwangeren  Niederungen, 
die  Unangreifbarkeit  seiner  ganzen  Ost-  und  Nordküste,  die  Verbin- 
dung mit  dem  kleinen  Hafen  und  mit  Ortygia  —  alles  dieses  lud  die 
Korinther  zur  Besitznahme  ein,  und  diese  musste  bei  der  Kleinheit 
(\ev  Insel  und  dem  raschen  Anwachsen  der  Bevölkerung  bald  nach 
der  Gründung  von  Syrakus  erfolgen. 

Achradina  erstreckt  sich  in  einer  Länge  von  5  und  einer  durch- 
schnittlichen Breite  von  1  ^'2  km  von  Nord  nach  Süd.  Es  ist  etwa 
zehnmal  so  gross  wie  Ortygia  und  zerfällt  in  eine  grössere  nörd- 
liche und  eine  bedeutend  kleinere  südliche  Hälfte.  Letztere  erhebt 
sich  in  ganz  allmählichem  Ansteigen  von  dem  kleinen  (und  grossen) 
Hafen  an  bis  zu  einer  Höhe  von  30  m  über  Meer  zwischen  den 
Latomien  der  Kapuziner  und  Casale.  Nennen  wir  sie  Unterachradina. 
Es  ist  eine  theils  mit  ungeheuren  Schuttmassen,  theils  mit  fVucht- 
bar.stem  Erdreich  bedeckte  und  in  südlicher  PllanzenfüUe  prangende 
Ebene,  in  welcher  Korn-  und  Weinfelder  mit  Obst-  und  Blumen- 
gärten abwechseln  und  aus  deren  zahlreichen  kleinen  Landhäusern 
die  mit  Klöstern  verbundenen  Kirchen  S.  Giovanni,  S.  Maria  di  Gesü 
und  S.  Lucia  hervorragen. 

Welchen  Reichthum  von  Alterthümern  diese  Abdachung  in  ihrem 
Schosse  birgt,  l)eweisen  gelegentliche  Funde.  1  Südlich  vom  Kloster 
S.  Giovanni  lagen  die  jetzt  im  Museum  zu  Syrakus  befindlichen 
Statuen     der     Venus     und     des     Aesculap.     Von    Gebäudetiümmern 


'  S.  Schubrinp,  Achradir/(i,  S.  62. 


—     'JS     — 

irenügc  es,  die  yiossai-tiiiiMi  lluiiu'ii  der  so|4.  Casa  dei  se.ssania  Lelti 
und  die  Reste  einer  Säulenhalle  100  ni  nordöstlich  vorn  Pozzn 
deir  Ingeiinere  zu  erwähnen.  Hier  sieht  aut  attischer  Basis  ein 
unkannelierler,  monolither  Säulenschaft  aus  rothem  Marmor,  unten 
0,74  m  im  Durchmesser,  und  in  einer  Reihe  mit  ihm  in  norti- 
südlicher  Richtung  hat  man  vor  einigen  Jahren  auf  einer  Strecke 
von  38  m  vier  andere  gleiche  Basen  von  weissem  Marmor  und  den 
Slylohat  von  weiteren  sieben  Säulen  ausgegraben.  Gerade  in 
dieser  Gegend  w  ü  r  d  e  ein  D  u  r  c  h  f  o  i-  s  c  heu  des 
Bodens    auf    Tritt    und    Schritt    lohnend    sein. 

Nördlich  von  den  zwei  genannten  Latomien  —  die  eine  hat  ihren 
Namen  von  einem  an  ihrem  Rande  stehenden  Kapuzinerkloster  — 
beginnt  Oberachradina,  ein  kahles,  felsiges  Hochplateau,  welches 
wiederum  aus  zwei  deutlich  von  einander  geschiedenen  Theilen 
besteht.  Während  nämlich  von  dem  Kapuzinerkloster  an  nur  ein 
etwa  ij2  km  breiter  Streifen  sich  ungefähr  in  der  Hidie,  welclie 
Unterachradina  in  der  Gegend  dieses  Klosters  eireiclit  hat,  und  mit 
sanfter  Abdachung  nach  dem  plötzlich  steil  abfallenden  Gestade  längs 
des  Meeres  erst  nördlich,  dann  westlich  bis  zur  Cava  di  S.  Bonagia 
iierumzieht,  erhebt  sich  von  diesem  eine  zweite  innere  und  westliche 
Terrasse  in  scharf  abgrenzenden  etwa  iO  m  hohen  Steilwänden, 
welche  ihre  Front  nicht  nur  nacii  Nord  und  Ost,  wo  einige  Grotten, 
Gr.  lunga,  Gr.  di  Paglia  und  Gr.  santa,  sich  in  den  Felsen  hinein- 
ziehen, sondern  ebenso  auch  si^idwärts  gegen  Unterachradina  kehren. 
Von  Südosten  aus  gesehen  macht  diese  Hocbbuig  von  Achradina  den 
F^indiuck  eines  riesengrossen  Tempelsteieobats.  Ihr  höchster  Punkt, 
etwa  in  der  Mitte  des  grossen  Oblonges  ,  ist  <)."")  m  liher  dem 
Meeresspiegel . 

Die  Grenzen  .Vcliradinas  sind  an  drei  Seiten  durch  das  Meer 
gegeben.  In  dieses  verläuft  sich  am  kleinen  Haten  die  südliche 
Niederung.  Nach  dem  Voi-gebirg  von  Pietralunga  hin  aber  wird  die 
Küste  allmählich  ^feiler.  Von  hier  bis  zur  Cava  di  S.  Bonagia  steigen 
die  Felswände  fast  überall  14-20  m  senkrecht  aus  dem  Meere  auf 
und  bilden  ein  natürliches  Bollwerk  von  unüberwindlicher  Stärke. 
Nur  an  zwei  oder  drei  Punkten  sind  schmale  Aufgänge,  welche  im 
Alterlhum  durch  besondere  Befestigung  gedeckt  waren.  Xn  dei 
Westseite  hat  xVchradina  nur  zum  Theil  deutlich  ausgeprägte  Grenzen. 
Aber    hier    half  die    Kunst    der   Natur    und    erzielte   eine  Festigkeit, 


welche  gleichfalls  nie  von  offener  Feindesj>e\valt  bezwungen  worden 
ist.  Verfolgen  wir  die  Westfront  von  Norden  nach  Süden,  so  schneidet 
zunächst  vom  Meere  aus  die  anfänglich  50  ni  tiefe  Cava  di  S.  ßonagia 
gegen  900  ni  weit  südwärts  in  die  Felsenterrasse  ein,  erst  eint; 
kleine  Bucht  umfassend,  welche  von  der  dortigen  Tliunfischerei  die 
Tunnaia  di  S.  Bonagia  heisst,  dann  in  wilder  Zerklüftung  zwischen 
steilen  Wänden  ein  wüstes  Gewin'  von  rohem  und  behaueneni  Ge- 
stein umschliessend  und  muldenförmig  bis  zur  Höhe  der  Terrasse 
aufsteigend.  An  den  Abhängen  stösst  man  auf  Treppen,  welche  in 
den  Felsen  gehauen  sind,  auf  Gebäudefundamente,  auf  Mauerspuren, 
Strassengeleise,  Grabliöhlen.  Die  Terrasse  selbst  ist  am  oberen  Ende 
der  Cava  erst  eine  Strecke  von  130  in  ganz  flach.  Dann  beginnt 
aber  eine  etwa  800  m  lange  und  0-12  m  hohe  Felsenböschung 
genau  in  südlicher  Richtung  bis  zur  Casa  Castellentini  zu  ziehen, 
inid  ihre  weitere,  ebenfalls  800  m  lange  Fortsetzung  ist  eine  künst- 
liche Anlage  von  erstaunlicher  Grossarligkeit.  i  Sie  besieht  in  einer 
senkrechten  Wand,  welche  mit  westwäi'fs  gekehrter  Stirnfläche  aus 
dem  ganz  sanften  Felsenabhang-  Achradinas  nach  dem  Binnenplateau 
herausgehauen  ist  und  aus  dem  ihre  ganze  Basis  wenigstens  '2  m 
hoch  bedeckenden  Schutt  noch  heute  i-5  m  herausragt.  Hier 
genügte  also  eine  verhältnissmässig  niedrige,  zinnengekrönte  Mauer 
zui'  WM'theidigung  des  unzerstörbaren  Felsenwalles.  Dieser  hört  süd- 
lich da  auf,  wo  die  natürliche  Abdachung  Achradinas  nicht  mehr 
nach  Westen  hin  gerichtet  ist,  und  nun  folgt  400  m  weit  eine 
ganz  flache  nach  Süden  geneigte  Ebene,  durch  welche  einst  die 
freilich  in  Spuren  nicht  mehr  nachweisbare  Mauei'  sich  fortsetzen 
musste  bis  zur  Schlucht  am  Kusse  des  Cozzo  del  Romito.  Wie  die 
(^ava  di  S.  Bonagia  im  Norden  die  Achrad inaterrasse  von  Tycha  ab- 
trennt, so  bildet  jene  im  Süden  die  Grenze  gegen  die  Temeniteshöhe 
hin.  Von  ihrem  Ostabhang  stieg  die  Mauer  in  die  Niederung-  hinab, 
und  hier  zeigt  die  Bodengestaltung  in  Verbindung  mit  der  im  vori- 
gen i^  über  die  grösste  natürliche  Annäherung  zwischen  Ortygia  und 
dem  Festland  gemachte  Beobachtung  ganz  deutlich,  wo  die  älteste 
Westgrenze  Unlerachradinas  wai'.  Die  tiefste  Senkung  der  ganzen 
(loi'tigen  Ebene  gibt  sich  nämlich  durch  eine  Bachrinne  kund,  welche 

'    Sav.    Cavallaii  hat  sie  im  J.    1839  entdeckt  und  zuerst  in  Serradil'alcos  Aiit. 
<!i  Sir.   Bd.  1\'.  Tal'    1    veröirentlicht. 
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in  lanygeslreckter,  sclunaler  Schlucht  von  der  Cava  am  Cuzzo  dcl 
Romito  südostwärts  zum  kleinen  Hafen  liinläuft.  Auf  ihrem  Ostranil 
muss  die  Westmauer  der  ältesten  Doppelstadt  sich  Ortygia  genähert 
haben.  Nach  Anlage  des  neuen  noch  jetzt  bestehenden  Isthmus 
aber  erfuhr,  wie  wir  später  sehen  werden,  Unterachradina  nach 
Westen  hin  eine  bedeutende  Vergrösserunji',  und  seine  neue  Mauer 
mochte  seitdem  ungefähr  700  m  weiter  westlich  am  grossen  Hafen 
enden. 

Die  licvölkeriuigsmenge  Achradinas  wird  gerade  auf  der  etwa 
2i|2  qkm  gro.ssen  obersten  Terrasse  trotz  des  Mangels  aller  über 
den  öden  Felsboden  sich  erhebenden  Monumente  doch  durch  un- 
zweifelhafte Spuren  bezeugt.  An  vielen  Stellen  sieht  man  eine  Menge 
von  viereckigen  Steinschnilten,  welche  entstanden  durch  djs  Heraus- 
hauen von  Quadern  zugleich  als  Bettungen  zur  Fundamentierung  von 
Gebäuden  dienten.  Dazu  kommen  zahlreiche  Strassenreste,  welche 
mit  ihren  tiefen  Fahrgeleisen  lebhaften  Verkehr  beweisen  und  tfist 
alle  in  nordsüdlicher  Richtung  gerade  zwischen  Ober-  und  Fnter- 
achradina  die  Verbindung  herstellten.  In  den  Südrand  dei-  Hocb- 
terrasse  schneiden  ausser  der  begrenzenden  Cava  am  Cozzo  del  Romito 
drei  Schluchten  zwischen  den  Latomien  Casale  und  der  Kapuziner 
ein.  Alle  vier  wurden  zur  Anlage  von  heute  noch  deutlich  erkenn- 
baren Verkehrsstrassen  benutzt.  Auch  an  dem  Ostal)hang  führen 
Strassenspuren  nach  der  unteren  Terrasse  hinab.  Indessen  lässl  sich 
die  breite  Hauptstrasse,  welche  nach  Cic.  Veri'.  IV  119  von  dem 
einen  Ende  Achradinas  bis  zum  andern  reichte,  mehr  ahnen  als  konsta- 
tieien.  Da  sie  ofl'enbai'  Achradina  der  Länge  nach,  also  von  Süden 
nach  Norden  in  zwei  Hälften  zerlegte  und  die  vielen  Querstrassen  sie 
von  Osten  nach  Westen  schnitten,  sollte  n>an  meinen,  dass  sie 
durch  die  östlich  an  die  Latomie  Casale  angrenzende  Schlucht  aut- 
stieg. W^irklicli  setzt  sich  auch  die  dortige  antike  Strasse  auf  der 
Terrasse  über  einen  halben  Kilometer  nordwärts  fort.  Da  sie  aber 
gerade  auf  dem  Machen  Plateau  einen  stark  gekriimmten  Bogen 
beschreibt,  so  haben  wir  in  dieser  Fortsetzung  schwerlich  die  alte 
Hauptstrasse  Achradinas  zu  erkennen,  denn  aus  Ciceros  Werken 
wird  offenbar,  dass  diese  in  gerader  Linie  lief. 

Die  überwiegende  Verkehrsrichtung,  wie  sie  die  meisten  der  noch 
heute  nachweisbaren  Strassen  bezeugen,  wiid  auch  durch  die  ge-samte 
Lai>e    von    Achradina   beslätiiit.    Bei    der  Steilheit    und  Hafenlosigkeit 
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^^einel■  Ost-  und  Nordkiiste  —  die  winzige  Tonnara  S.  Boiiagia  kann 
tür  eine  so  grosse  Stadt  nicht  in  Betracht  kommen  —  war  Achra- 
dina auf  den  Westen  nnd  Sü(h?n  liingevviesen.  Aber  auf  der  West- 
.stiite  hildete  die  Cava  S.  Bonagia  gegen  Tycha  und  die  am  Coz/.o 
del  Ilomitü  gegen  Temenites-Neapohs  den  Verkehi-  hindernde 
Grenzen,  und  die  dazwischen  hegende  Strecke  mussie,  wie  wii-  gesehen 
lial)en,  gegen  das  Binnenland  hin  el)enfalls  mehr  verschlossen  und 
verschanzt,  als  geöflnet  und  zugänglich  gemacht  werden.  So  bleibt 
denn  als  eigentliche  Frontseite  nur  die  südliche  übrig.  Nach  dem 
Süden,  d.  h.  nach  den  beiden  Häfen  und  nach  Ortygia  liin  war 
Achradina  in  erster  Linie  gerichtet.  Die  Vereinigung  dieser  zwei 
A'orstädte  von  Syiakus  ist  nicht  eine  künstlich  gemachte,  sie  ist  eine 
natürlich  gegebene.  Syrakus  ist  von  Anfang  an  See-  und  Hafenstadt. 
Ihre  Verkehrswege  nach  dem  Binnenland  gehen  von  Ortygia  aus. 
Die  von  da  nordwärts  führende  Küstenstrasse,  deren  natürlicher  Lauf, 
wie  der  der  heutigen  Strasse  nach  Catania,  durch  die  Cava  am  Cozzo 
del  Bomito  auf  die  Terrasse  und  an  deren  Nordabhang  durch  die 
Scala  greca  nach  der  megarischen  Feldmark  hinunter  ging,  nach  Ober- 
achradina hinein  zu  verlegen  gab  es  keine  Veranlassung,  und  die 
west-  und  südwärts  durch  das  syrakusische  Territorium  führenden 
Strassen  hielten  sich  von  Ortygia  und  dem  ihm  zunächst  gelegenen 
Unterachradina  an  natui'gemä.ss  in  der  Ebene.  Was  aber  die  Verbin- 
dung Oberachradinas  mit  dem  Binnenland  betrifft,  .so  vollzog  sich 
dieselbe  wahi'scbeinlich  nordwärts  durch  den  Stadttheil  Tycha  und 
südwärts  durch  Temenifes-Neapolis  da,  wo  diese  oberhalb  der  beiden 
trennenden  Schluchten  unmittelbar  an  Achradina  stiessen.  Nach 
beiden  Seiten  hin  musste  sie  sich  an  die  oben  erwähnten  drei  Haupt- 
strassen  anschliessen. 

So  sehen  wir  Achradina  und  Ortygia  zu  einer  in  langer  Aus- 
dehnung von  Norden  nach  Süden  hingestreckten  und  am  kleinen 
Hafen  so  zu  sagen  zusammengeschnürten  Doppelstadt  vereinigt. 
Ortygia  ist  die  kleinere  Wasserfestung,  Achradina  die  grosse  Land- 
testung,  deren  riesige  Akropolis  und  zugleich  bevölkertsten  Theil  die 
Oberterrasse  bildet.  Die  Mauern  der  Festlandstadt  boten  Hunderttau- 
senden Schutz,  und  der  lange  Streifen  der  niederen  Ostterrasse  Ober- 
achradinas, auf  welchem  sich  keine  Spuren  menschlicher  Wohnstätten 
finden,  nioclite  für  den  Fall  einer  Belagerung  als  Aufenthalt  der 
Beitpferde,  des  Schlacht-  und  Zugviehs  reserviert  geblieben  sein. 
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Aber  auf  der  andern  Seite  ist  die  Oberstadt  von  Achradina  aiuli 
wiedei'  gegen  die  südliclie  Unterstadt  und  Orlygia  nicht  nur  durcli 
tlic  nati'irhcheri  JH'lsenabhänge,  sondern  auch  durcli  (he  künstlich 
angelegten  Laloniien  abgeschlossen.  Wir  werden  unten  sehen,  dass 
man  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  Bestehens  von  Syrakus  wahr- 
scheinlicli  zueist  die  feste  Hochterrasse  und  nicht  in  erster  Ijnie  die 
der  Insel  zunächst  liegende  südliche  Niederung  besetzte.  Einen  ofTen- 
bai'en  Beweis  dafür  bilden  die  am  Südrand  der  Terras.se  angelegten 
Latomien.  Denn  war  aucli  ihr  erster  Zweck  Steingewinn,  so  dienten 
sie  doch  mit  ihren  senkrechten  Wänden  unbedingt  auch  zur  Ver- 
stärkung der  Fesligkeil,  von  Oberachradina  an  solchen  Punkten,  wo 
die  sanftere  Abdachung  der  Terrasse  ein  Ersteigen  erleichtei't  hätte. 
Dieser  Zweck  ist  nur  dem  ersichtlich,  welcher  sich  durch  den  Augen- 
schein davon  überzeugen  kann.  Nun  hätte  es  abei-  keinen  Sinn 
gehabt,  die  Latomien  .so  anzulegen,  wenn  Achradina  zuerst  in  der 
Niederung  angesiedelt  worden  wäre,  und  ebenso  wenig,  wenn  sie 
erst  zu  einer  Zeit  so  angelegt  worden  wären,  wo  Achradina  sich 
scJK.n  von  der  Terrasse  nach  der  Niederung  ausgedehnt  hätte  und 
01)er-  und  Unterachradina  eine  zusammenhängende  Stadt  bildeten, 
Von  dei'en  Trennung  durch  Befestigungsanlagen  überdies  nie  eine 
Silbe  überliefert  wird. 

Es  mag  hier  am  Orte  sein,  über  die  syrakusischen  Latomien  im 
Zu.sammenhang  zu  sprechen.  Diese  ebenso  imponierenden  wie  be- 
rühmten Steinbrüche  beginnen  an  dei'  Südostecke  von  Oberacbradina 
mit  dei'  Latomie  der  Kapuziner  und  begleiten  mit  Unterbrechungen 
mehr  als  '2  km  weit  den  Südrand  der  Terrasse  bis  zu  der-  Para- 
dieslafomie  bei  dem  Theater.  Eine  Ausnahme  machen  nur  die  Lato- 
mie Novantieri  auf  Achradina  und  die  ganz  isolierte  von  Bufalaro 
auf  Epipolai.  Beide  sind  auf  dem  Plateau  selbst  in  den  F'els  hinuntei- 
gebrochen.  Da  wir  über  die  Anlage  keiner  einzigen  Latomie  eine 
Ueberlieferung  haben,  auch  die  Technik  bei  allen  völlig  dieselbe  ist, 
so  können  wir -nur  ganz  im  allgemeinen  auf  Grund  von  litterarischer 
Erwähnung  ihrer  Existenz  und  von  historisch-topographischer  Kombi- 
nation ihr  Alter  bestimmen.  Natürlich  erkennen  wir  in  denjenigen 
die  ältesten,  welche  der  ersten  Stadlanlage  am  nächsten  sind.  Zugleich 
mit  <ler  Erweiterung  von  Syrakus  mussten  auch  die  Steinbrüche  nach 
Westen  vorrücken.  Die  Urstädte  Ortygia  und  Oberachradina  erhielten 
ihr  Steinmaterial  otTenbar  aus  den  Brüchen  Cappucini,  Broggi,  Casalo, 
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Cozzo  del  Roniito,  Novantieii,  das  westwärts  erweileite  Uiiteraehia- 
(lina  und  Tenienifes-Neapolis  aus  denen  del  Paradiso  und  di  S.  Ve- 
nera ;  die  Von  Bufalaio  kann  -erst  entstanden  sein,  als  die  Befesti- 
gung von  Syrakus  die  ungelieure  Ausdehnung  l)is  zum  Euryalos  erliielt. 

Alle  Steinbrüche  sind  niit  senkrechten  Wänden,  welche  zum 
Theil  eine  Höhe  von  30  m  eireichen,  angelegt.  Die  horizontalen 
Abweichungen  dieser  Wände  von  der  geraden  Linie,  ihre  Ausbuch- 
tungen und  hie  und  da  seitwärts  in  den  Fels  hineingebrochenen, 
unterirdischen  Gallerien,  deren  Decke  von  mächtigen  Pfeilern  getra- 
gen wird,  verdanken  ihre  Entstehung  der  Ungleichartigkeit  des 
TulTs.  Man  ging  für  die  Errichtung  von  Tempeln  und  andern 
hervorragenden  Bauwerken-  dem  besseren  Material  nach  (s.  B.  III. 
Tbl.  II  §  5).  Es  sind  nämlich  Tuflkerne,  in  welchen  eine  reichlichere 
Menge  von  kohlensaurem  Kalk  und  Magnesia  das  Bindemittel  der 
feinsten  Muschelsubstanz  bilden  (dolomitischer  Kalktuff),  in  Form 
ungeheurer  Mandeln  meist  aufrecht  stehend  in  das  gröbere  Gestein 
eingemischt.  Sobald  nun  die  Steinbrecher  auf  solche  stiessen,  arbei- 
teten sie  diesem  kostbarsten  Tuffe  nach  und  kamen  so  ganz  natür- 
licher Weise  zur  Aushöhlung  von  schmalen,  hohen  Grotten,  welche 
unten  breiter  als  oben  sind  und  zwischen  denen  man  den  minder- 
werthigen  Felsen  als  Pfeiler  stehen  liess. 

Die  Grosse  der  einzelnen  Steinbrüche  hing  von  der  Güte  des 
Tulfes  und  von  der  Nachbarschaft  der  zu  errichtenden  Gebäude  ab. 
Insgesamt  haben  sie  eine  erstaunliche  Fülle  von  Material  geliefert. 
Man  mag  daraus  einen  Schluss  auf  die  von  keinem  alten  Schrift- 
steller gemeldete  Bevölkerungszahl  ziehen  und  dabei  erwägen,  dass 
vieler  Häuser  Bausteine  nicht  aus  den  Latomien  bezogen,  sondern 
an  Ort  und  Stelle  selbst  durch  Ebnung  des  Platzes,  Anlage  von 
Kellern  und  dergl.  gewonnen  wurden,  dass  ferner  der  Rand  der 
grossen  syrakusischen  Terrasse  nicht  bloss  die  Ringmauer  trug, 
sondern  auch  fast  überall  selbst  die  Quadern  dazu  lieferte.  Es  lässt 
sich  l)erechnen,  dass  aus  sämtlichen  Latomien  gegen  5  Millionen  cbm 
Steine  herausgeholt  worden  sind,  nämlich  : 

I)  aus  der  Latomie  des  Paradieses cbmi  850  000 

'i)         »            >:>          der  Kapuziner »  850  000 

3)         »           ))          von  S.  Venera.     .     .     .               »  700  000 

Ueberzul[ragen    .     .     .  cbm  2  4(X)000 

Lupus,  Die  Stadt  Syrakus.  3 


üebertrag     .     .     .      chm    ^2  WO  000 

4)  aus  der  Latüiiiie  Bioyyi  und  Ca-sale    ...         »         450000 

5)  ;(us  den  kleineren  Steinbrüchen  llei^ia  Corte, 

Benante,  S.  Maria  di  Gesn,  Adorno,  S.  Giu- 
liano,    Cozzo    del    lloniitü,    Le  Grotte  u.  a.         »       1200  000 
0)  endlich   aus    verschiedenen  Brüchen  auf  der 

Halbinsel  Maddalena >^         050  OOi) 


Summa     .     .     .      cbm    4  70O0O(> 

i;  7.  Tj'clia. 

Die  nordöstliche  Ecke  des  Terrassendreiecks,  welches  sich  west- 
lich an  Achradina  anschliesst,  nahm  den  Nachrichten  der  Alten 
zufolge  Tycha  ein.  Es  war  einst  die  nördliche  Vorstadt  von  Acliradina, 
wie  Temenites-Neapohs  die  südliche.  Der  Gegensatz,  in  welchem 
beide  Stadttheile  vor  mehr  als  2000  Jahren  zu  einander  standen, 
dauert  gewis.sermassen  nocli  iieute  tort.  Hat  die  an  der  Stirnseite 
von  Syrakus  in  der  Nähe  des  Marktquartiers  und  des  grossen  Hafens 
gelegene  glänzende  Hellenenstadt  Neapolis  an  dem  Südrande  der 
Terras.se  und  unteihalb  desselben  eine  Reihe  grossartiger  und  inter- 
essanter Monumente  aufbewahrt,  so  ist  von  dem  abgelegenen  Tycha, 
welches  wahrscheinlich  die  von  den  Griechen  aus  Ortygia  und  Achra- 
dina verdrängten  Sikeler  gegründet  haben  und  dessen  Hauplbevölke- 
rung  sie  wohl  auch  noch  in  der  Blüthezeit  von  Syrakus  gewesen 
sind,  abgesehen  von  den  Nordmauei'trümmern  und  wenigen  Fundamen- 
tierungs-Bettungen  in  dem  Fel.sboden  so  gut  wie  nichts  mehr  erhalten. 

Seine  Nordgrenze  ist  durch  die  Festungsmauer  bestimnd,  welche 
sich  von  der  Scala  greca  erst  oben  am  Terrassem-and,  dami  an  dessen 
Fuss  unmittelbar  am  Meeresufer  nach  dei'  Cava  di  S.  Bonagia  hin 
verfolgen  lässt.  Auch  die  Ostseite  ist  durch  die  Abhänge  eben  diesei' 
Cava  gegeben.  Schwierigei-  dagegen  ist  es  zu  konstatieren,  wie  weit 
.sich  Tycha  nach  Westen,  und  vollends,  wie  weit  es  sicli  nach  Süden 
hin  erstreckt  hat.  Für  die  Ansetzung  seiner  Westgrenze  liaben 
wir  einige  Anhaltspunkte.  Ungefähr  300  m  westlich  von  der  Casa 
Agnetta  Reale  beginnt  eine  ausgedehnte  Nekropolis,  welche  sicli  nach 
der  Form  ihrer  Grabanlagen  und  der  Art  ihrer  Vasen  als  sikelisch 
erweist.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  Tycha  dieses  Grabfeld  noch 
eingeschlossen  habe.  Abei'  wir  kommen  auch  zu  positiven  Resultaten. 
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Diony.sios  I  hat  '~pz  -ol:  'Ezxr.'Ay.:,  cl.  Ii.  vuii  <lt-'r  Noidweb^teckf 
Tychas  an,  den  Nordraiid  Epipitlai.s  herestij,^.  Die  Mauer  war  :{()  Stadien, 
=:  45(K»  ni,  lang.  Es  ist  dies  (s.  S.  24  Anm.  und  nuten  ?;  lO) 
fast  ^anz  genau  die  noch  jetzt  messbare  Maueistiecke  von  dem  Noid- 
ostende  der  Euryalostestung  bis  zu  der  Barriere  der  Seala  greca, 
dem  Punkte,  wo  die  Strasse  nach  Catania  in  langer  Windun.u  di«' 
Terrasse  verlässt,  um  zur  Targettaniederung  hinabzusteigen,  und  wo 
allein  in  der  ganzen  dortigen  Gegend  die  Beschaffenheit  des  schlucht- 
artig zurücktretenden  Terrassemandes  jene  grosse  Stadtlhoranlage 
zuliess,  welche  sich  aus  0  Thorhauten  hintereinander  zusammensetzte. 
Endlich  ersieht  man  aus  der  livianischen  Erzählung  von  der  Ein- 
nahme Epipolais  durch  Marcellus,  dass  das  Hexapylon  ausserhalb 
Tychas  lag.  Somit  werden  wir  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  Tyclia- 
Nordmauer  bis  an  die  Barriere  der  Scala  greca  reichen  und  von  da 
aus  seine  Westgrenze  etwa  längs  der  gewiss  sclion  aus  dem  Alter- 
thum  herrührenden  Gataniastrasse  südwärts  laufen  lassen. 

Die  Südgrenze  von  Tycha  lässl  sich  nur  ganz  im  allgemeinen 
ziehen.  Denn  wir  sind  bei  dem  ab.soluten  Fehlen  aller  antiken  Ke.ste 
lediglich  auf  die  Notiz  des  Livius  angewiesen,  dass  Marcellus  sein 
Lager  gegen  Achradina  zwischen  Neapolis  und  Tycha  aufgeschlagen 
habe.  Es  niuss  al.so  zwischen  dem  auf  der  Höhe  gelegenen  Theil  von 
Neapolis  und  Tycha  genügender  llaum  für  die  Breite  des  lömischen 
Lagers  gewesen  .sein.  Um  dessen  Position  zu  linden,  hilft  uns  die 
Beschatfenheif  des  dortigen  Terrains.  Seine  Wellenbildung  ist  näm- 
lich gerade  zwischen  den  zwei  ehemaligen  Stadttheilen  derart,  dass 
sich  hier  jenem  künstlichen  Felsenwall  gegenüber,  welcher  die  Basis 
der  mittleren  Achradinawestmauer  war,  ein  nach  Nord,  Ost  und  Süd 
die  Umgegend  beherrschender  Höhenrücken  vorschiebt  und  in  einei' 
Breite  von  ungefähi-  800  m  eine  Erhebung  von  60  m  über  Meer  bei- 
behält. An  Wasser  konnte  es  in  dem  Gebiet,  welches  das  römische 
Lager  eingenonunen  haben  musste,  nicht  fehlen.  Denn  von  hier 
zieht  der  Aquädukt  des  Paradieses  und  etwas  weiter  westlich  da,  wo 
ungefähr  der  athenische  Kyklos  errichtet  worden  war,  der  des  Nym- 
phaeums  mit  zahlreichen  Luftschachten  oder  Brunnen  nach  Süden. 
Die  Contrada  Teracati  und  die  Gase  Greci,  Moscuzza,  Tarantello, 
Buonincontro,  de  Benedictis,  Geleste,  de  Franchis,  vielleicht  auch 
noch  Gargallo,  mögen  in  den  einstigen  Bereich  des  römischen  Lagers 
fallen.  So   weisen   wir    denn  dem  nach  Gicero  sehr    dicht   bewohnten 
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Tycha  zwischen  Achiadina  und  der  Cataniastrasse  einerseits,  andrer- 
seits zwischen  dem  Meeresufer  und  einer  südlich  von  den  Gase 
Greco  und  Annino  gezogenen  Linie  einen  Flächenraum  von  etwa 
1  "2  <ll<ni  zu. 

Tycha  hatte  zwar,  verglichen  mit  den  andern  diei  östlichen 
Theilen  von  Syrakus,  eine  etwas  isolierte  Lage,  es  trug  aber  in  sicli 
selljst  die  Bedingungen  einer  eigenen  Stadt,  auf  deren  vorwiegende 
Sikelerbevölkerung  — ■  Killikyrier  war  der  Name  der  von  den  Syra- 
kusern  unterjochten  Ureinwohner  —  der  Gharakter  der  Giäber- 
anlage  bei  Gasa  Agnetta  Reale  schliessen  lässt.  Auf  zwei  Seiten  durcli 
steile  Felsenabhänge  gesichert,  bedurfte  es  vor  dem  Bau  des  grossen 
dionysischen  Festungsringes  nur  auf  den  iieiden  andern  Seiten  beson- 
ders starker  Mauern  zu  seinem  Schutze.  An  Lebensmitteln  war  kein 
Mangel.  Quellen  an  seinem  Nordrande  und  moderne  Leitungen  in 
dei'  Targia  beweisen,  dass  man  sich  gutes  Trinkwasser  verschaffen 
konnte.  Die  ausserordentlich  fruchtbare  Targianiederung ,  zu  dei 
man  von  Tycha  unmittelbar  hinabstieg,  lieferte  eine  Fülle  von 
Getreide  und  das  nahe  Meer  seine  Fische.  Die  kleinen  Buchten 
S.  Bonagia  und  Trogilos  dienten  aber  nicht  nur  dem  hier  stets  sehr 
ergiebigen  Thuntischfang,  sondern  ermöglichten  auch  unabhängig 
von  den  beiden  südlichen  Häfen  einen  gewissen  Handelsverkehr. 

§  8.  Neapolis. 

Neapolis,  von  dessen  topographischer  Entwicklung  wir  im  2.  Buch 
litterarische  Nachweise  finden  werden,  dehnte  sich  sowohl  südlich 
als  auch  nördlich  von  dem  Theater  und  den  zwei  angrenzenden 
Latomien  aus.  Zwar  sind  auf  der  Hochterrasse  abgesehen  von 
Strassenspuren  im  Felsboden  gar  keine  Beste  der  alten  Stadt  mehr 
erhalten,  aber  es  wird  wiederholt  ausdrücklich  überliefert,  dass 
Neapolis  mit  Einschluss  des  Temenites  sich  auch  über  die  Höhe  hin 
erstreckte.  Es^setzte  sich  also  aus  zwei  durch  den  Terrassenrand  von 
einander  geschiedenen  Theilen  zusammen.  Dass  auch  es,  obgleich 
später  ausgeprägte  Hellenenstadt,  doch  an  Stelle  einer  ursprünglichen 
Sikeleransiedlung  getreten  ist,  beweisen  die  weifausgedehnten  Gräber- 
anlagen. Dieselben  zerfallen  in  zwei  Hauptgruppen  :  i)  die  entweder 
vereinzelt  oder  in  Komple.Ken  am  Ost-  und  Südrand  des  Hochplateaus 
sich   hinziehenden   Gräber   delle    Grotte,    del    Teafro    und    del  Fusco 


und  2)  die  grosse  Nekropolis  del  Fusco  in  der  yleichnarniticii  Contrada 
auf  der  südlichen  Vorterrasse. 

Die  Nekropolen  am  oberen  Teri'assenrand  sind  in  ihrer  ersten 
Anlage  (s.  B.  III)  uralt  inid  sikclisch,  aher  später  von  den  (Iriechen 
benutzt  und  zum  Tlieil  umgestaltet  worden.  Am  heachtenswerfhesten 
wegen  seines  alterthümlichen  Charakters  ist  ein  unteiirdisches  Grab 
nahe  bei  der  Osteria  Ambra  an  dei'  sogenannten  Grotte  neben  der 
Cataniastrasse.  Es  gleicht  vollständig  den  Sikelergräbern,  welche  \or 
einigen  Jahren  auf  der  Halbinsel  Thapsos  entdeckt  worden  sind,  i 
Jedoch  kann  die  von  da  bis  über  das  Theater  hinaus  sich  hinziehende 
und  zum  Theil  schon  durch  die  Anlage  der  Latomien  zerstörte  Nekro- 
polis auch  bei  den  Griechen  nicht  länger  in  Benutzung  geblieben 
.sein,  als  bis  das  griechische  Neapolis  sich  luiter-  und  oberhalb  des 
Abhangs  entwickelte ;  insbesondere  ist  es  undenkbar,  dass  die  Todten- 
bestattung  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des  Theaters  fortgesetzt 
worden  sei.  Ja  man  hat  sogar  den  südlichen  Theil  der  dortigen 
Nekropolis  zerstört,  um  das  Theater  herzustellen  und  den  Zuschauer- 
raum ringsum  würdig  abzuschliessen  ;  man  hat  eine  Wasserleitung 
zur  Eicjuickung  der  Zuschauer  in  das  jetzt  sogenannte  Nymphaeum 
oberhalb  des  Theaters  geführt  und  damit  dieser  Grotte,  welche  ebenso 
wie  die  vielen  Nachbarhöhlen  als  Grabstätte  angelegt  worden  war, 
ihren  alten  Charakter  genommen  (s.  B.  III). 

Das  weite  Grabfeld  del  P^isco  lässt  aus  der  Mas.se  der  in  den 
Tuflfelsen  eingetieften  und  mit  TufTplatten  bedeckten  Loculi  sowie 
aus  den  in  ihnen  gefundenen  Vasen  mit  Sicheiheit  erkennen,  dass 
hier  fast  ausschliesslich  Griechen,  und  zwar  wahrscheinlich  schon  bald 
nach  der  Gründung  der  Stadt,  jedoch  erst  seit  der.  Zeit  bestattet 
haben,  wo  die  korinthische  Kolonie  sich  nach  Achradina  hin  ausdehnte. 
Denn  so  lange  die  Stadt  Syrakus  auf  Ortygia  beschränkt  war,  wird 
man  bei  der  grossen  Entfernung  des  ältesten  Verkehrsweges  zwischen 
Insel  und  Festland  (s.  S.  '26)  von  der  Contrada  del  Fusco  nicht 
gerade  sie  zum  Friedhof  bestimmt  haben.  Wie  günstig  dagegen  fiü' 
immer  ausgiebigere  Benutzung  lag  diese  Begräbnissstätte  nach  der 
Erweiterung  von  Achradina  bis  zum  grossen  Hafen  und  nach  dem 
Entstehen  von  Neapolis.  Bis  jetzt  haben  sich  freilich  hellenische  Gräbei' 


'  Sav.    Cavallari,    der   Eindecker,    hat   sie  in  dem    Afchic .   stör.    Sic.  anno  V. 
),  S.  121  IT.  verütTentlicht. 
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nui-  aus  den  ersten  .Tahiliunderfen  von  Syrakus  gelunden,  aher  der 
(Ihaiakler  der  (irahanlaiicn  und  dei-  Stil  der  Vasen  mit  dunkeln  Fijjuren 
auf  gelblichem  Gi'imd  lasst  deutlich  auch  hier  schon  verschiedene 
Kntwicklnngsstut'en  erkennen.'  DatVu-,  dass  aucli  hier  einst  Sikeler 
Ix'grahon  worden  sind,  sprechen  nur  noch  ganz  vereinzelte  Spuren. 
.\ii  dem  westlichen  Ende,  welches  his  zui'  Contrada  Galera  reicht, 
sind  die  Gräher  alle  römisch,  wie  zahlreiche  Karniesstücke  von  TulV 
und  das  Fragment  einer  lateinischen  Inschrift  beweisen. 

}3esonders  glückliche  Funde  hat  man  an  dei*  Südostecke  der 
Teirasse  del  Fusco  und  sndlicli  von  derselben  in  den  letzten  zwei 
Dezennien  gemacht  ;  vornehmlich  hat  der  kaum  vollendete  Bau  der 
Eisenbahnlinie  Siracusa-Licata  bewiesen,  welche  Fülle  von  Schätzen 
auch  in  der  westlich  an  Unterachradina  angrenzenden  Niederung  no<li 
zu  heben  ist.  Im  Jahie  1871  kam  in  der  Nähe  der  Giäbergruppe 
von  Raeli  ein  schöner  archaischer  Terrakottenkopf  mit  Diadem  zum 
Vorschein  :  eine  Arethusa  oder  Artemis. 2  Dann  folgte  beim  Eisen- 
bahndurchstich in  der  Nähe  der  Casa  Iinpellizzeri  die  Entdeckung 
einer  Menge  von  Terrakottabildern,  der  Mehrzahl  nach  weibliche 
Köpfe,  deren  ganz  archaischer  Typus  an  schöne  syrakusische  Münzen 
älteren  Stiles  erinnert. 3  Wir  dürfen  hier  wohl  eine  Autbewahrungs- 
stätte  von  Votivbildern  für  Leichenprozessionen  annehmen  und  erinnern 
an    ähnliche    Funde    in    Griechenland    und    Italien,    z.  B.    Cavallaii's 


1  Ein  neuerdiiijis  fiemachler  Fund  ina;:;  aul  dasselbe  Resultat  liinl  iliieu.  Wäh- 
rend iiiimiich  die  \asen  aus  der  Nekropolis  del  Fusco  bisher  nur  Thierfiguren  [Löwen, 
Tiger,  Vögel_.  Sphinxe)  aufwiesen,  enlhiilt  eine  vor  wenigen  Jahren  zu  Tag  gekom- 
mene ausser  diesen  auf  einem  breiten,  hellen  Streifen  die  Figuren  von  4  gerüsteten 
Kriegern  in  Schwarz.  Zwei  derselben  kämpfen  mit  einander  zu  Fuss,  zwei  berittene 
halten  hinter  ihnen,  einer  derselben  mit  einem  Abzeichen  am  rechten  Arm.  Betrachten 
Avir  die  Vase  als  Repräsentantin  einer  Uebergangsepoche,  in  welcher  die  Gefdss- 
dekoration  zu  den  Thiergestalteii  die  der  Menschen  fügte.  Ob  eine  zweite  Eigen- 
th"imlichkeit  unserer  Vase,  das  Auftreten  von  Wasservögeln  unter  den  Thierbildern, 
in  Beziehung  zu  dem  nahen  Sumpfe  Lysimeleia  steht,  lassen  wir  bei  dem  ein- 
maligen ^'orkommen  dahingestelU  sein  :  auf  den  Vasen  und  M'inzen  Kamarinas  ist  der 
Wasservogel  ein  oft  vorkommender  Hinweis  auf  den  lästigen   Nachbar  dieser  Stadt. 

"^  Verölfentlicht,  von  Sav.  Cavaliari  im  Bulletlido  delhi  Coxtuiissione  delle  Aiiti- 
r/ti/ü  e  Belle  arti  dl  Sicilia,  N'r.  VI.  iSTS,  S.  1  und  Taf.  I  3.  Der  Kopf  ist  im  Besitz 
des  Grafen  Mezio,  aber  ein  anderes  Exemplar,  welches  aus  derselben  Form  stammt, 
ist  seit  längeren  Jahren  in  dem   Museum  zu   Syrakus. 

•^  S.  Sav.  Cavallari's  Bericht  in  den  Notizie  degli  Srari  der  /•.  Accadeinia  dei  Liiirei, 
Rom.  Juli  1881.  S.  198  tr. 
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in  der  Nekropolis  Manicalnn.üa  zu  Selinunt.  Auch  lömisclie  Gräber 
sind  in  diesei'  (redend  jctzl  diircli  zwei  Urneiiinschrifteii  erwiesen.' 
Kndlich  fiilirte  im  .lalir  IHSI  die  .\ide<iiiii|4  der  Eisenh.dinliiiie 
(liM'ch  die  Pantanelliniederuni^  in  der  Hiclilnn}.;'  nach  dem  Olyni- 
pieinn  zu  überraschenden  Entdeckunj^eji.  Wer  hätte  j^eahnt,  dass 
sich  in  dieser  Sumpfgeg-end,  kaum  I  ni  ül)er  dem  Meeresspiegel, 
(Irabanlagen  finden  würden?  Und  doch  sind  deren  nicht  nur  vei'- 
scliiedene  und  kostbar  in  Quadern  anfgebaule  an  das  Tageslichf 
gekonniien,  sondern  auch  in  einer  Länge  von  300  m  herrbche 
Aicliitekturfragmente  guten  Stils  und  vollendeter  Ausführung,  zierliche 
kannelierte  Säulenschafle,  welche  zu  kleinen  Gi'al)denkmälern  gehörten, 
und,  was  besondeis  bemerkenswerth  ist,  Abschnitte  eines  künst- 
lichen Fussbodens  aus  grossen  Tuffquadern,  welche  mit  hydraulischem 
Mörtel  verputzt  sind.  Zueisi  glaubte  man  es  mit  Fussböden  von 
Gebäuden  zu  thun  zu  haben,  al)er  dei'  Umstand,  dass  sie  sich  in 
derselben  Richtung  wie  die  Eisenbahn  nach  dem  (Jlympieion  lort- 
setzten  und  zugleich  zahlreiche  Fragmente  von  Grabstelen  gefunden 
wurden,  lassen  auf  eine  Via  sacra  schliessen,  welche  von  dei' Nekro- 
[lolis  dei  Fu.sco  nach  dem  Heiligtbum  des  olympischen  Zeus  hinfübite. 
Audi  Mauern  aus  Quaderblöcken,  theils  in  westöstlicher  tbeils  in 
nordsüdlichei'  Richtung  laufend,  werden  von  der  ELsenbahn  durch- 
schnitten. Zwei  der.selben  sind  über  1  1/2  "'  dick.  Sie  mögen  zu 
Befestigungswerken  gehört  haben. 

Für  die  Bestimmung  der  ältesten  Westgrenze  des  unteren  Theiles 
von  Neapolis  bietet  uns  die  Beschaflenheit  des  Terrains  einen  ähn- 
lichen Anhalt,  wie  für  die  Ansetzung  der  frühesten  W'estmauer  von 
Unterachradina.  Etwa  100  in  unterhalb  des  Theaters  beginnt 
nämlich  ein  Rain,  welcher  bald  zu  einem  mebiere  Meter  westwärts 
abfallenden  Abhang  wird,  in  Rogenlinie  südöstlich  nach  der  Casa 
Innorta  hin  zu  ziehen.  Diese  natürliche  Röschung,  an  deren  Fuss, 
wie  wir  oben  S.  21  sahen,  einst  das  Smnpfgebiet  begann,  musste 
als  Basis  dienen  für  die  Schutzmauer  der  Achradinavorstadt,  aus 
welcher  sich    Neapolis   entwickelte.    Sie    umschloss  noch  die  Gegend 


1   Diese  lauten  :        Q  .  CORNIFICIVS.  und       Q  .  CORNIFICI. 
Q  .  LIB  .  IVVENALIS.  Q  •  LIB  .  HERMES. 

VIXIT  .  ANNOS  .  Villi  PIE  .  SALVE 

PIE  SALVE 
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des  ^rrü:<sen  Allars  und  des  Amphitliealers.  S.  B.  II.  Tlil.  III 
§■4  a.  E.  Nun  könnte  es  scheinen,  als  ob  ein  schlagendei'  Beweis 
für  diese  Behauptung  die  1864  l)ei  Ausgrabung  des  lömiscben 
Gebäudes  in  der  (lampagna  Bufardeci  entdeckte  Mauer  wäre.i  Ans 
mächtigen  Quadern,  von  welchen  zum  Tlieil  noch  zehn  Scliichten 
erhalten  sind,  anfgefübrt,  ist  sie  offenbar  ein  Rest  der  Stadtmauer. 
Aber  leider  sind  die  Ausgrabungen  nicbt  weit  genug  ausgedebnt 
worden,  um  zu  einer  Entscbeidnng  der  Frage  zu  führen,  ob  diese 
Mauer  ein  Tbeil  der  Neapolis  einschliessenden  gewesen  ist,  oder  zu 
dem  nach  Westen  bin  erweiterten  ünterachradina  (s.  S.  30)  gebörf 
hat.  Eine  Wiederaufnahme  der  Arbeiten  und  eine  gründlicbe 
Untersuchung  der  Umgegend  des  römischen  Gebäudes  und  des 
Pozzo  ,fk'ir  Ingegnere  würde  endlich  Aufkläi'ung  übei-  die  Lage, 
die  Besc  baffen  hei  t  und  Umgebung  des  alten  Marktes,  des  hocb- 
wichtigen  Centrums  von  Syrakus  bringen  ;  sie  würde  aber  auch 
Gewissheif  darüber  verschaffen,  bis  wohin  die  Westmauer  von  Unter- 
achradina überhaupt  vorgeschoben  worden  ist;  und  damit  wäre 
zugleich  die  Ostgrenze  von  Neapolis  festgestellt.  Einstweilen  al)er 
schlummern  noch  mit  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  alle  anliken 
Ueberbleibsel  unter  der  Krdschicht,  welche  die  weite  Tiefebene 
zwischen  dem  unteren  Anapos  und  der  Hochterrasse  deckt. 

Die  Frage,  wie  weit  sich  in  den  späteren  Jahrhunderten  das 
vergrösserte  Neapolis  westwärts  erstreckt  habe,  lässt  sich  bis  jetzt 
nur  negativ  l)eantworten.  Ist  es  schon  an  und  für  sich  unwahrschein- 
lich, dass  die  wachsende  Stadt  der  Lebenden  sich  in  die  Behausungen 
der  Todten  eingedrängt  habe,  so  kommt  die  Thatsache  hinzu,  dass 
bei  den  gründlichen  Ausgrabungen  gelegentlich  des  Baues  der  Eisen- 
bahn Siracusa-Licata  an  der  Casa  Impellizzeri  auf  eine  weite  Strecke 
hin  zwar  viele  altgriechische  und,  wie  die  erwähnten  zwei  dort  gefnn- 
denen  Urnen  mit  lateinischen  Inschriften  beweisen,  noch  von  den 
Römern  der  Kaiserzeit  benutzte  Grabstätten  an  das  Tageslicht  gefördert 
wurden,  aber  keine  Ueberreste  von  Wohngebäuden  sich  fanden.  Es 
scheint  demnach,  als  ob  sich  Neapolis  südlich  vom  Theater  nicht  übei- 
die  Contrada  del  Fusco  ausgedehnt,  sondern  später  nur  noch  die  Sen- 
kun^r  zwischen  dieser  und  der  eben  konstatierten  ältesten  Westsreir/e 


^  S.  Schubriug  in  den  Monatsbe'-.  d.  UgK  prevss.  AkaH .  d.   Wiss..  Berlin  18G(?, 
S.  363. 
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eingenommen  habe.  Nördlich  vom  Tiiealer  al)or  sind  wii'  ausser 
Stand  auch  nur  vermuthungsweise  eine  westhche  Gienze  zu  zielien. 
Die  Mauer,  welche  die  Syrakuser  im  J.  415  auf  444  voi'  dem  Tenie- 
nites  her  aufgeführt  haben,  l)heb  olnie  Krage  mindestens  bis  zui- 
Dionysischen  Epipolaibefostigung  stehen.  Später  wurde  jene  feste 
Grenze  wahrscheinlich  beseitigt.  Um  aber  auch  nur  anzudeuten,  wie 
weit  darauf  das  obere  Neapolis  noch  gegen  Epipolai  vorrückte,  fehlt 
uns  jeder  topogra[)hische  und  historische  Anhalt. 

Ehe  das  Neapolis  der  Tiefebene  mit  dem  Temenites  auf  der 
Höhe  vereinigt  wurde,  hatte  es  nach  Norden  hin  einen  genau  be- 
stimmten, natürlichen  Abschlus.s  an  den  Abhängen  der  Terrasse, 
welche  vom  Theater  an  erst  östlich,  dann  nördlich  ziehen  und  etwa 
zur  Hälfte  durch  die  Latomien  in  seid<rechte  Felswände  verwandelt 
worden  sind.  Die.se  Abspeiiung  mus.ste  aber  in  hohem  Grade  lästig 
werden,  sobald  die  wach.sende  ßevölkerungsmenge  der  Neustadt  es 
gebot,  auch  die  Höhe  mit  Wohnungen  zu  bedecken.  Heutigen  Tages 
ist  westlich  von  der  .sog.  Grotte  der  Verkehr  zwischen  oben  und 
unten  ein  sehr  beschränkter.  Es  stehen  nur  zwei  Strassen  zur  Ver- 
fügung, die  eine  zwischen  den  beiden  Latomien  des  Paradieses  und 
S.  Venera,  deren  seid<rechte  Felswände  zum  Theil  übei-  25  m  hoch 
sind  ;  die  andere  führt  im  Bogen  zwischen  dem  Theater  und  (\en 
seinen  oberen  Rand  noch  um  12-14  m  überragenden  Felsen  zu 
den  Gräberstrassen  hinauf.  Im  Alterthurn  niuss  der  Verkehr  zwischen 
Obei-  und  Unterneapolis  bis  in  die  römischen  Zeiten  hinein  leichter 
gewesen  sein.  Nicht  als  ob  die  beiden  Latomien  erst  durch  spätere 
Ausbeutung  zu  einem  so  unüberwindlichen  Veikehrsbinderniss  ge- 
worden wären,  eine  Annahme,  welche  sich  von  voinherein  im  Hin- 
bli<;k  auf  den  raschen  Verfall  der  Stadt  unter  der  römischen  Herr- 
schaft widerlegen  würde  :  wohl  aber  können  ohne  wesentliche  Um- 
gestaltung der  Latomien  damals  bestehende  Verbindungen  im  Laute 
der  letzten  zwei  Jahrtausende  zerstört  worden  sein.  Diese  Vermuthung 
wird  durch  folgende  Umstände  zur  Gewissheit.  Die  Nordwand  der 
Paradieseslatomie  zeigt  einige  der  S.  33  beschriebenen  Grotten  und 
Gallerien,  wie  das  sog.  Orecchio  di  Dionisio  und  die  Grotta  dei  Gordari. 
Vor  diesen  von  Pfeilern  getragenen  und  in  den  natürlichen  Felsen 
eingewölbten  Gallerien  liegen  auf  dem  Boden  der  Latomie  selbst 
Reste  solcher  eingebrochenen  Felswölbungen  und  umgefallenen  Pfeiler. 
Abel'    einer    der    letzteren    von    unwvvöhnlicher    Höhe  und  Dicke  ist 
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stehen  geblieben  und  trägt  oben  auf  seiner  Spitze  noch  die  Ruinen 
eines  Gebäudes.  Ohne  Zweifel  ist  dieser  Pfeiler  der  letzte  stehende 
Zeuge  einer  grossen  Gallerie,  deren  Obernäche  im  Alterthuni  ni(  hl 
nur  einen  Weg  von  der  Terrassenhöhe  nach  der  Unterstadt  bild(>fe, 
sondern  auch  neben  der  Strasse  noch  fiauni  für  Häuser  hatte. 

Auch  in  dem  Ohr  des  Dionys  sieht  man  noch  Spuren  eines 
älteren  und  zwar  unterirdischen  Verbindungsganges,  der  in  allmäh- 
licher Steigung  von  unten  nach  oben  führte.  Es  läuft  nämlich  durch 
die  ganze  Länge  der  65  m  weit  in  den  Felsen  hineinreichenden 
Giotte  an  dem  oberen  Theile  ihrer  einen  Seite  eine  Vertiefung, 
wi^lche  offenbar  der  Rest  eines  Ganges  ist.  Dieser  mündete  in  die 
Kammei',  duich  welche  jetzt  die  Grotte  mit  dem  oberen  Theaterrand 
und  der  Hochterras.se  in  Verbindung  steht,  und  setzte  sich  ohne 
Zweifel  einst  durch  den  ganzen,  eist  später  in  Folge  der  Ausliöblung 
der  Paradieseslatomie  zerstörten,  Teirassenabhang  bis  etwa  in  die 
Gegend  des  grossen  Altares  fo)-t. 

Für  das  Wiederanfdnden  alter  Strassen  von  Neapolis  geben  neben 
der  Bodengestaltung  die  grossen  Denkmäler,  das  Theater,  der  Altar, 
das  Amphitheater,  wichtige  Fingerzeige  :  ihren  Ausgängen  mussten 
Sirassenrichtungcn  entsprechen.  So  lief  eine  Strasse  von  der  Gegend 
des  Isthmus  her  nach  der  Südwestecke  des  grossen  Altars,  wo  sie 
in  einen  weiten  Platz  vor  dessen  Westfront  mündete,  und  von  dessen 
entgegengesetzter  Seite  gingen  Strassen  aus,  welche  sich  zwischen 
Altar  und  Theater  nach  dem  Zuschauerraum  und  nach  dem  Bühnen- 
gebäude des  letzteren  hin  verzweigten.  Diejenige  Linie,  welche,  wie 
wir  oben  sahen,  unmittelbar  östlich  vom  Theater  aufwärts  führte  und 
an  deren  Seite  noch  bis  Ende  der  siebenziger  Jahre  viereckige  Nischen 
in  der  Felswand  ähnlich  denen  der  Gräberstrassen  (s.  B.  HL  Tbl. 
III  §  t2)  erhalten  waren,  um  dann  rücksichtsloser  Weise  zerstört  zn 
werden,  bildete  in  der  dortigen  Gegend  eine  wichtige  Verbindung 
zwischen  der  Tief-  und  dei"  Hocliebene.  Denn  östlich  schliesst  sich 
die  Paradieslatonwe  und  westlich  der  steile  Abhang  an  die  Theater- 
mulde an.  Erst  250  m  weiter  westlich  folgt  der  auf  Karte  I.  ver- 
zeichnete Aufw-eg  von  der  Contrada  Fu.sco  auf  das  Hochplateau. 

Die  Längenachse  des  Amphitheaters  und  ihre  südöstliche  Strassen- 
fortsetzung  weist  gerade  auf  den  Isthmus  und  Oitygia  hin,  während 
der  nöidliche  Ausgang  zwei  Wege  nach  der  Stras.se  von  S.  Nicolö 
entsendet.  Der  östliche  derselben  ist  der  schon  oben  erwähnte,  welcher 
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weileihin  zwischen  tlen  Latomien  des  Paradieses  und  S.  Venera  zur 
Teirasse  hinaufrühi'f.  Die  Strasse  von  S.  Nicolö,  ebenfalls  antiken 
Ursprungs,  läuft  von  West  nach  Ost  und  niuss  nach  Achradina 
iiineingefühit  haben. 

Schliesslich  zieht  sich  eine  zahllose  Menge  von  lladgeleisen  von 
Tyclia  her  über  die  Hochfläche  nach  Neapolis.  Wir  sehen,  dass  zu 
den  grossartigen  Anlagen  für  religiöse  und  profane  Versammlunger» 
von  allen  Seiten  her  Strassen  führten  und  dem  Zusammenströmen 
gewaltiger  Volksmassen  aus  allen  Theilen  der  riesigen  Pentapolis 
dienten. 

§  9.  Epipolai  und  Euryalos. 

Von  der  im  i^  6  genau  bestimmten  Westgrenze  Achradinas  au 
erhebt  sich  das  grosse  Hochplateau  von  Epipolai  in  ununterbrochenem 
Aufsteigen  bis  zum  Euryalos.  Anfänglich  ungefähr  55  m  über  Meer, 
erreicht  es  an  seinem  Endpunkt  152,40  m  absoluter  Höhe.  Gewöhn- 
lich versteht  man  unter  Epipolai  nur  den  westlichen,  höheren  Theil 
der  Terrasse,  aber  topographisch  l)ildet  das  ganze,  etwa  gleich- 
schenklige Dreieck,  dessen  Basis  durch  die  Schluchten  von  S.  Bonagia 
und  am  Cozzo  del  Romito,  sowie  durch  die  zwischen  beiden  sich 
hinziehende  Bodensenkung  des  Hochplateaus,  und  dessen  Spitze  durch 
den  Euryalos  gegeben  ist,  eine  zusammenhängende  schräge  Fläche, 
deren  Jetzt  an  vielen  Stellen  des  Humus  beraubter  und  nackter  Fels- 
boden ausser  einer  Anzahl  sehr  tiefei'  und  zum  Theil  durch  untei'- 
irdische  Kanäle  mit  einander  verbundener  Brunnen  so  gut  wie  gar 
keine  Reste  aus  dem  Alterthum  aufweist.  Nur  am  Rande  ringsum 
werden  wir  mannigfaltige  und  erhebliche  Zeugnisse  alter  Geschichte 
und  Grösse  finden. 

Die  Gleichförmigkeit  der  Oberfläche  selbst,  «leren  Wellenlinien 
den  freien  Blick  über  das  Plateau  vielfach  hemmen,  ist  nur  in  der 
Contrada  Bufalaro  durch  höhere  und  abschüssige  Felsen  unterbrochen. 
Diese  erheben  sich  bis  zu  134  m  über  Meer  und  fallen  in  Abstu- 
fungen nach  Nord,  Ost  und  Süd  bis  zu  15  m  in  die  Hochebene  ab. 
Sie  .schliessen  die  Steinbrüche,  welche  den  Namen  del  Filosofo 
führen,  ein.  500  m  westlich  von  diesen  beginnt  mit  einer  Höhe  von 
147  m  der  steile  Grat  des  Euryalos,  dessen  Oslhälfte  mit  ihrem 
anfangs  ganz  scharfen,  dann  nur  c.  50  m  breiten  Piücken  gegen 
700  m  lang  ist.    Die   Mitte  dieser  Strecke  ist  am  höchsten  und  trägt 


das  anliUe  Kastell;  ihr  westliclies  Endo  wird  durch  den  äussersten 
der  drei  parallelen  Festuiiiisifrähen  von  der  breiteren  Jochfortsetzun«;, 
welche  bis  zum  Belvedere  aufsteii^t,  abgeschnitten. 

Die  geschlossene  Bildung  des  Euryalossattels,  die  natüilirhe 
Festigkeit  seiner  steilen  Felsenwände ,  seine  die  weite  Umgegend 
ringsum  beherrschende  Lage  verliehen  gerade  diesem  Punkte  die 
liöchste  Bedeutung  für  die  Fortifikation  von  Syrakus.  Noch  in  den 
Jahren  der  athenischen  Belagerung  war  die  nicht  von  den  Syra- 
kusern  besetzte  Position  der  Stadt  verhängnissvoll;  Dionysios  1. 
war  es  olTenbar,  der  ihre  Wichtiglceit  erkannte  nnd  den  Felsengrat 
zum  Schlüsselpunkt  seiner  Riesenfesfung  machte.  Auch  das  Belvedere 
mit  seinem  noch  höheien  Bergkegel  in  die  Festungswerke  herein- 
zuziehen wäre  ein  bedenkliches  Verlängern  der  Vertheidigungslinie 
gewesen,  ohne  dass  daraus  der  Festung  selbst  gegenüber  den  antiken 
Belagerungsmitteln  irgend  ein  grösserer  Nutzen  erwachsen  wäre  als 
ihn  unser  Kastell  gewährte.  Der  Umblick  von  seinen  5  Westthürmen 
ist  in  der  That  ein  allseitiger.  Jede  feindliche  Annäherung  von  dem 
.sicilischen  Randgebirge  her  lässt  sich  beobachten  ;  die  ungeheure 
Fläche  der  alten  Stadt  selbst  nicht  nur  lässt  sich  übersehen,  und 
überwachen,  was  auf  ihi-,  was  in  dem  grossen  Hafen  vorgeht,  sondern 
weiterhin  reicht  der  Blick  viele  Meilen  über  das  ionische  Meei'  und 
den  Küstensaum  von  der  Gegend  des  Assinaros  bis  über  Xiphonia- 
Augusta  hinaus;  unmittelbar  zu  seinen  Füssen  hat  der  Besitzer  i\e^ 
Euryaloskastells  einerseits  die  syrakusische  Ebene  mit  dem  Olympieion 
und  der  Halbinsel  Maddalena,  andrerseits  die  megarische  Feldmark 
mit  der  Halbinsel  Magnisi. 

Das  Kastell  überragt  die  anschliessenden  Epipolaimauern  um  ein 
bedeutendes.  Denn  während  der  höchste  Punkt,  welchen  das  Terrain 
des  Kastells  erreicht  —  es  ist  die  Ostspitze  desselben  —  152,40  m 
über  dem  Niveau  des  Meeres  liegt,  hat  die  Basis  des  nächsten  Theils 
der  Südmauer  von  Epipolai  nur  440  m  absoluter  Höhe;  nach  der  Nord- 
mauer hin  aber  senkt  sich  der  Boden  noch  viel  mehr;  so  dass  sein 
Niveau  bei  den  nächsten  Thoren  Nr.  80  sogar  nur  125  m  über  Meer  ist. 

Bei  einer  Umwanderung  des  Epipolairandes  stossen  wir  sowohl 
an  dem  Süd-  wie  an  dem  Nordabhang  innerhalb  und  ausserhalb 
der  antiken  Festungsmauer  auf  zahlreiche  Sikelergräber;  hie  und 
da  sind  freilich  auch  diese  letzten  Reste  der  vorgriechischen  Kultur 
im  Verschwinden  begriffen.    Denn  je  feiner   und  besser   der  Tufl'  ist, 
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welcher  diese  Gräber  l)irgt,  desto  eifriger  sind  die  Steinbrecher  daraut 
ans,  die  l)etrefT['enden  Felswände  auszubenten  und  abzutragen.  So 
werden  in  wenig  Jahren  viele  Sikelergräber  durch  Wegschneiden  des 
umgebenden  Tufl'gesteines  vertilgt,  und  man  kann  voraussehen,  dass 
in  nicht  langer  Zeit  von  ganzen  Nekropolen  keine  Spur  mebr  vor- 
handen sein  wird.  Uebrigens  haben  schon  die  alten  Griechen  keine 
Rücksicht  anf  die  Sikelei'grabstätten  genommen,  wenn  sie  ihren  Bauten 
im  Wege  standen.  Denn  nachweisbar  sind  rings  um  den  Terrassen- 
rand viele  derselben  durch  den  dionysi.schen  Mauerbau  zerstört  worden. 

Da,  wo  dei'  Aquaedukt  von  Tremilia  den  Südabhang  des  Pla- 
teaus erreicht,  sieht  man  die  Reste  von  zwei  sehr  grossen  Gebäuden. 
Von  einem  derselben,  welches  umnittelbar  am  Rand  der  Höhe  und 
an  der  Feslungsniauer  stand,  sind  noch  Quaderblöcke  vorhanden, 
während  das  andere  durch  blosse  Bettungseinschnitte  in  den  Fels- 
boden und  innere  Mauern  bezeugt  ist,  welche  nicht  aus  Steinen 
zusammengesetzt  sind,  sondern  mit  dem  Felsen  aus  einem  Stück 
bestehen,  indem  man  sie  bei  der  Aushöhlung  der  Binnenräume  durch 
Wegschneiden  der  Steinmasse  übrig  Hess. 

Gerade  in  der  Mitte  zwischen  der  Felsenstrasse  westlich  vom  Theater 
und  der  Portella  del  Fusco  ist  am  Fuss  des  Abhangs  an  der  senk- 
recht behauenen  Wand  ein  Flachrelief  von  0,45  m  im  Quadrat.  Es 
stellt  einen  Krieger  zu  Ross  dar.  Seit  den  Ausgrabungen  für  das  Werk 
Serradifalcos  sind  nur  vier  solcher  Reliefs  in  Syrakus  zum  Vorschein 
gekommen,  ausser  dem  erwähnten  eines  in  der  Gräberstrasse  ober- 
halb des  Theaters :  eine  männliche  (?)  \md  eine  weibliche  Figur 
zwischen  einem  Pveiter  und  dem  Führer  eines  Pferdes  stehend, 
während  je  eine  Schlange  sich  unter  beiden  Pferden  emporringelt ; 
ein  drittes  an  dem  Westeingang  des  Amphitheaters  mit  einer  männ- 
lichen Figur,  welche  vor  einem  Altar  aus  einer  Patera  libiert;  ein 
viertes  endlich  von  unbekanntem  Fundort  ist  neuerdings  für  das 
Museum  zu  Syrakus  erworben  worden,  es  zeigt  auf  einem  Quadrat  von 
30  cm  Seitenlänge  ebenfalls  einen  berittenen  Krieger.  Die  Bedeutung 
dieser  Skulpturen  liegt  weder  in  ihrer  Darstellung,  noch  in  ihrem 
Kunstwerth,  wohl  aber  darin,  dass  sie  den  Zweck  der  Tausende  von 
viereckigen  Vertiefungen  klar  machen,  welche  überall  an  den  Fels- 
wänden in  Verbindung  mit  Grabanlagen  angebracht  sind.  S.  B.  III. 
Tbl.  III  §  2.  Wie  die  noch  vorhandenen  Reliefbilder  zum  Theil  aus 
der  Felswand  selbst  herausgehauen  sind,  so  haben  wir  uns  alle  jene 
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llaclieii  Löcher  mit  eiiiiielassenen  Platten  au;>j>etnllt  zu  denken,  auf 
welchen  Rehef.s  oder  Inschriften  angebraclit  waren.  Von  letzteren  hat 
sich  freilich  noch  kein  einzig-es  Exemplar  gefunden. 

Wir  fügen  noch  eine  Bemerkung  bezüglich  der  geologischen 
Formation  der  Epipolaiteriasse  hinzu.  Am  Südabhang,  wie  auf  der 
etwas  weniger  hohen  und  steilen  Nordseite  tritt  deutlich  zu  Tage, 
dass  durch  die  ganze  Terrasse  hindurch  eine  obere  Tuflschichl  aut 
vulkanischem  Gebilde  lagert.  Alle  VVasserläufe  im  Iimern  sind  ober- 
halb dieses  undurchdringlichen  Vulkangesteins.  Sie  spendeten  .sowohl 
nach  Norden,  als  auch  ganz  be.sonders  nadi  Süden  hin,'  reichliches 
Trinkwasser  dem  heranwachsenden  Syrakus,  bis  die  ins  Ungeheure 
gestiegene  Einwohnerzahl  noch  des  aus  der  Ferne  hergeleiteten 
Aquaeduktes  Galermi  bedurfte. 

§  10.  Die  syrakusischen  Festungsmauern. 

In  den  vorhergehenden  Paragraphen  haben  wir  eine  topogra- 
phische Beschieibung  der  verschiedenen  Theile  von  Syrakus  gegeben 
und  ihre  Gienzen,  soweit  sie  auf  Grund  der  natürlichen  Bodengestal- 
tung odei'  der  Werke  von  Menschenhand  noch  erkennbar  sind,  fest- 
gestellt. Wir  betrachten  nunmehr  diese  Weike  sellist  und  verfolgen 
ihre  Ausdehnung  nach  den  Ruinen,  welche  auf  uns  gekommen  sind, 
und  in  den  Zügen,  auf  welche  uns  Spuren  oder  Beschaffenheit  des 
Terrains  hinweisen.  Letztere  kommt  bei  Ortygia,  Neapolis  und  il<>r 
Südhälfte  von  Achradina  fast  allein  in  Betracht. 

Der-  äussere  Fe.stungsring  zog  sich  um  Or-tygia  und  die  vier- 
Festlandquartiere  herum;  er  folgte  fast  überall  dem  Meeresufer  und 
dem  Rand  der  grossen  Terrasse.  Wähi'end  die  südöstlichen  Abschnitte 
Jjeinahe  völlig  verschwunden  sind,  weist  besonder's  Epipolai  nicht  nur 
erkennbare,  sondern  meist  ganz  gewaltige  Ueberi'este  der  bei'ühmtcii 
Befestigung  auf.  An  manchen  Stellen  sind  treilich  nur  f>in.schnilte 
und  Planierungen  des  Felsbodens,  welctre  zur  Fundamentierung 
dienten,  oder  Bearbeitungen  der  Abhänge  zum  Her^ausheben  von 
Werkstücken  für-  die  Mauer  übr'ig  geblieben;  aber- den  grössten  Tlieil 


1  Als  man  beim  Bau  der  Eisenbahnlinie  Siraciisa-Licata  die  Tutfschicht  in  der 
Nähe  der  Pantanelli  durchstach  und  bis  auf  das  dortige  Thonlager  hinunterkam,  quoll 
oberhalb  desselben  eine  erstaunliche  Menge  Wasser  hervor. —  S.  übrigens  B.  III.  Th.  I. 
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des    Epipolairaiides    begleiten    Maueiieste    urul    uiiiielieure,    uiiuntei- 
hrochene  Tiüinmerliaufen  von  Quaderblöcken. 

Den  Anfanii;  unserer  Aut'messung  machen  wir  mit  der  Portella 
del  Fusco.  Diese  war  der  wichtigste  Punkt  dei-  südlichen  Aussenmauer, 
welche  hie»'  im  rechten  Winkel  nach  der  niedrigeren  Vorleirasse  der 
Contrada  del  Fusco  herabgestiegen  sein  muss,  und  ist  zugleich  nach 
langer,  spurloser  Strecke  die  erste  Stelle,  von  der  an  viele  Kilometer  weil 
die  antike  Mauei'  duich  deutliche  lleste  bezeugt  ist.  Die  Gesamtlänge 
aller  antiken  Aussenmauern  also  setzt  sich  folgendermassen  zusammen  : 

I.  Länge  der  IMauern,  welche  sich  noch  im  Zusammenhang  und  in  Spuren 
am  Terrassenrand  verfolgen  lassen. 

i)  Von    der  Portella  del    Fusco  bis  zum   Ostende  des 

Euryaloskastells m    4  355 

'2)  Aussenmauern  des  Euryaloskastells   bis    zui'  ersten 

Pforte  Nr.  80 »       (i75 

3)  Von  dieser  Pforte  Nr.  80  bis  zur  Barriere  der  Scala 

greca »4  425 

4)  Von  der  Barriere  der  Scala  greca  bis  zur  Mündung 

der  Bucht  von  S.  Bonagia »1  055 

5)  Von  der  Mündung  der  Bucht   von   S.    Bonagia  bis 

zum  Zollposten  Mazzarrone »    6180 

Summa  .     m  17  290 

II.  Länge  der  IVIauern,  welche    nur    noch  durch    ganz  vereinzelte  Spuren 
oder  ihre  Anfangs-  und  Endpunkte  konstatiert  werden  können. 

6)  Von  dem  Zollposten  Mazzarrone  bis  zum  Stapelplatz 

von  S.  Lucia m    2155 

7)  Der  jetzige  Umfang  der   Insel  Ortygia,  von  deren 

antiken    Mauern    nui-    noch    bei    der    Arethusa  '  . 

einige  Reste  vorhanden  sind «3  450 


Ueberzut  ragen     ...      m    5605 


1  Hier  hat  einer  Millheiliing  di  Natale's  zufolge  Sav.  Cavaliari  kürzlich  auch 
antike  Steinmetzzeichen  auf  Quadern  gefunden^  welche  von  der  alten  Befestigung 
herrührend  in  die  spanischen  Werke  eingemauert  sind.  Da  man  jetzt  anfängt  die>e 
Festungswerke  auf  Ortygia  abzutragen,  so  lässt  sich  erwarten,  dass  aus  ihrem  Schosse 
in  der  nächsten  Zeit  uns  noch  manche  wissenschaltlich  oder  künstlerisch  interessante 
Reste  aus  dem  Alterthume  wieder  zu-.n  Tageslicht  auferstehen  werden. 
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Uel)ertrag'     .     .     .    m    5605 
H)  Festungsniauern    der  Werfte    an  beiden  Häfen  bis 
in    die   Nähe   des    römischen    Gebäudes    in    der 

Campagna  Bufardeci »1  100 

9)  Von  dem  Ufer  bei  dem    gen.  römischen    Gebäude 

bis  zur  Campagna  Uaeli »       (3l25 

10)  Von    der    Campagna   Raeb     bis    zur    Portella    del 

Fusco »    !2  200 

11)  Vertheidigungsmauer  der  Bucht  S.  Boiiagia  ...»       500 

Summa     ...»  10030 
Gesamtsumme  aller  Aussenmauern     .     .     .  m  '27  320' 


'  Auf  Grund  obiger  Zahlen  und  des  gleich  folgenden  Zusatzes  Nr.  1  können  wir 
eine  ^'ergleichung  mit  den  grössten  und  bedeutendsten  Städten  des  klassischen  Alter- 
thums,  soweit  ihre  Masse  uns  näher  bekannt  sind,  anstellen.  Wenn  Thukydides  VII  28 
sagt,  dass  Syrakus  zur  Zeit  der  athenischen  Belagerung  an  und  für  sich  nicht  kleiner 
gewesen  sei  als  die  Stadt  der  Athener,  so  erweist  sich  dies  bezüglich  der  räumlichen 
Ausdehnung  als  durchaus  richtig.  Es  ist  zwar  eine  derartige  Gegenüberstellung  beider 
Städte  gar  nicht  so  einfach.  Denn  sie  sind  in  ihrer  Aidage  ganz  verschiedenartig. 
Syrakus  bildet  mit  all  seinen  Quartieren  im  ganzen  eine  kompakte  Masse,  .\then 
zerfällt  in  zwei  räumlich  weit  von  einander  getrennte  Städte.  Freilich  wenn  wir  das 
xJTlTjV  Y-  y-*^  a'JTYjV  in  dem  Sinne  auch  bei  Athen  ergänzen,  dass  wir  dadurch  den 
Peiraieus  ausgeschlossen  sein  lassen,  so  sind  wir  sofort  am  Ziel  und  finden  sogar  bei 
Tiiukydides  eine  starke  Litotes.  Athen  allein  hat  bei  einem  .Mauerumfang  von  7912  m 
Aussenfront  (s.  Kaupert  in  den  Monatsher.  d.  k.  preiiss.  AL  d.  Wiss.  v.  J.  ISIO, 
S.  6l8)  einen  Flächenraum  von  knapp  3  qkm ,  dagegen  schliessen  Achradina- 
Ortygia  in  ihren  16  285  m  langen  Mauern  eine  Stadtfläche  von  61/2  qkm  ein. 
Indessen  meint  wohl  Thukydides  mit  seinem  XJT/jV  vs  y.aO  X'jtTjV  nicht  dies,  sondern 
will  nur  die  Hauptstadt  im  Gegensatz  /u  dem  Landgebiet  und  dem  Reich  bezeichnen. 
Da  rechnen  wir  am  richtigsten  so,  dass  wir,  ebenso  wie  Ortygia  als  die  eigent- 
liche Hafenstadt  von  Syrakus,  auch  den  Peiraieus  und  vielleicht  noch  den  dicht- 
bewohnten Raum  zwischen  den  beiden  nördlichen  langen  Mauern  mit  in  Betracht 
ziehen.  Die  Phaleronmauer  dürfen  wir  füglich  aus  dem  Spiel  lassen,  da  sie  durchaus 
keine  Stadtquartiere  einschloss  und  auch  bald  aufgegeben  wurde  (s.  Wachsmuth, 
Athen  1.  S.  329.  573).  Somit  kommen  zu  den  23'^  qkm  von  Athen  41I2  für  die 
Peiraieusstadt  und  1  * '2  f'i'"  ^^^  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  langen  Mauern, 
was  eine  Summe  von  83^  qkm  ergiebt.  Dem  müssen  wir  dann  aber  auch  das  durch 
den  Mauerbau  im  Winter  415  auf  414  erweiterte  Syrakus  gegenüberstellen.  Dieses 
umfasste  noch  die  Stadt  Tycha,  welche  schon  bei  Gelegenheit  der  Vertreibung  der 
Deinomeniden  von  Diod.  XI  68  erwähnt  wird,  und  den  Temenites,  aus  welchem  sich 
Neapolis  entwickelte.  Wie  weit  dieser  südliche  Stadttheil  damals  schon  gediehen 
war,  wissen  wir  zwar  nicht,  können  aber  immerhin  daraus,  dass  Diodor  a.  a.  0.  von 
•  Vorstädten.,  XIV  63  von  der  «Vorstadt  Achradinas»  um  das  ApoUonheiligthum 
herum,  welche  Himilkon  396  einnimmt,  spricht,  und  Thuk.  VI  75  die  Syrakuser 
415  auf  414  den   Temenites   ummauern    lässt,    schliessen,    dass   auch   hier    damals 
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Zwischen  der  Portella  del  Fiisco  und  dem  Tiieafei'  fehlt  seihst 
die  leiseste  Andeutuni'  einer  einstigen  Mauer  an  dem  oheren  Terrassen- 
rand. Der  Ahhang-  ist  gerade  hier  nicht  hesonders  steil,  vielmehr  in 
hi'eiter  Ahstufung  hingestreckt.  Mit  Ausnahme  von  zwei  Stellen  an 
{\en  Endpunkten,  wo  Steine  gehrochen  und  dadurch  senkrechte 
W'iinde  hergestellt  worden  sind,  zeigt  sich  auf  der  einen  Kilometer 
langen  Strecke  nirgends  eine  Spur,  dass  man  für  die  Festungsmauer, 
wie  sonst  üherall,  an  Ort  und  Stelle  Quadern  gewonnen  habe.  Jene 
beiden  kleinen  Steinbrüche  aber  lieferten  wohl  nur  das  Material  für 
die  Befestigung  dei'  Portella  del  Fusco  und  vielleicht  für  die  Einfas- 
sung des  Temenos  oberhalb  des  Theaters.  Demnach  sind  wir  zur 
Ansetzung  der  Schutzmauer  von  Neapolis,  dessen  Ausdehnung  übei- 
die  Niederung  südlich  vom  Theater  und  der  Paradieseslatomie  fest- 
steht, auf  die  untere  Terrasse  angewiesen,  uml  in  der  That  finden 
sich  auch  an  der  Südgrenze  der  Contrada  del  Fusco  vereinzelt  antike 
Mauerreste.  So  begleitet  bei  der  Oelmühle  S.  Nicolö  eine  Mauer 
den  oberen  Rand  des  Abhangs.  Welche  Bedeutung  für  diese  Frage 
eine  Entdeckung  allerneusten  Datums  hat,  lässt  sich  bis  jetzt  noch 
nicht  ermessen.  Man  hat  nämlich  neben  der  Strasse  nach  Floridia, 
ein  wenig  westlich  von  der  Abzweigung  dei'  Strasse  nach  Ganicattini, 
eine  gewaltige,  fast  6  m  dicke  Mauer  ausgegraben,  deren  grosse 
Werkstücke  zum  Theil  noch  5.  Schichten  hoch  auf  einander  liegen. 
Haben  wir  hier  wirJvlich  ein  Stück  der  alten  Ringmauer  vor  uns,  so 
würde  dieselbe  von  der  Portella  del  Fusco  nicht,  wie  man  erwarten 
sollte,  direkt  südlich  zu  dem  nahen  Rand  der  unteren  Terrasse,  son- 


schon  eine  Vorstadt  sich  gebildet  hatte,  welche  der  Umfriedigung  werth  war.  Neapolis 
tritt  bald  darauf  in  der  ersten  Regierungszeit  des  älteren  Dionys  bei  Diod.  XIV  9 
zum  ersten  Male  als  schon  bestehend  auf.  Die  Vorschiebung  der  Westfront  Achradinas 
gegen  Epipolai  vermehrte  die  6'f2  l^n^  der  beiden  griechischen  Altstädte  auf  c.  10. 
Ganz  anders  aber  gestaltet  sich  die  Sache  durch  die  Epipolaiummauerung  des 
älteren  Dionys.  Von  da  an  bleibt  Athen  weit  zurück.  Auch  Alexandria,  welches  sich 
nach  Strabcns  Angaben  XVII  "93  und  Mahmud  ßeys  Messungen  auf  ca.  8  qkm 
berechnet,  und  Antiochia  erreichen  nicht  die  Ausdehnung  von  Syrakus.  Dieses 
ist  mit  seiner  27 1, '3  km  langen  Ringmauer  zur  grössten  Stadt  nicht  nur  der  Helleneu- 
welt, wie  Diodor  und  Cicero  behaupten,  sondern  des  klassischen  Alterthums 
überhaupt  geworden.  Selbst  die  Aurelianische  Mauer  Roms  ist  nach  der  höchsten 
Angabe,  von  NoUi  (s.  Jordan,  Tojjogi-.  der  St.  Rom  I.  S.343  f.),  12,42  Miglien,  also 
noch  nicht  19  km  lang  und  umschliesst  einen  Flächenraum  von  c.  14  qkm;  dagegen 
beträgt  die  Gesamtfläche  innerhalb  des  syrakusischen  Festungsringes  c.  18  qkm. 

Lupus,  Die  Stadt  Syrakus.  4 
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dern  in  sehiätier  si'idöslliehei-  Riclitunii  ({uer  über  die  Contrada  del 
Fusco  gelaufen  sein.  Indessen  wird  es  gerathen  sein,  den  demnächst 
zu  erwarlenden  autheiitisthen  Veröftenllichungen  ühei-  diesen  neuen 
Fund  nicht  durch  vage  Vermuthungen  vorzugreifen. 

Zu  dem  Ausseniing  kam  aber  noch  eine  Anzahl  innerer  Mauern, 
welche  die  verschiedenen  Stadltheile  von  einander  trennten.  Bei 
deren  Aufzählung  und  eventueller  Längenschätzung  müssen  wir 
jedoch  die  Fortißkationen,  welche  zu  wiederholten  Malen  zwischen 
Ortygia  und  Achradina  bestanden,  ausser  Betracht  lassen.  Denn  gerade 
hier  hat  sich  im  Verlauf  der  Jahrhundeite  das  Terrain  so  sehr  vei- 
ändert  und  sind  so  viel  Umbauten  vorgenommen  worden,  dass  un.s 
auch  nicht  der  geringste  Anhalt  zu  irgend  welcher  Bestimmung  und 
Berechnung  geblieben  ist.  In  Unterachradina  deckt  eine  hohe  Schicht 
von  Erde  und  Schutt  die  Reste  der  alten  Bauten.  Den  Isthmus  aber 
und  den  daran  sfossenden  Theil  von  Ortygia  haben  die  Festungs- 
bauten Karls  V  völlig  umgestaltet.  Dann  tbigen  auf  dem  mehreie 
Meter  hohen  Schutt  der  Jahrtausende  dicht  an  einander  gereiht  die 
Häuser  und  Strassen  der  modernen  Siracusa. 

1)  Die  Länge  der  Westmauer  Achradinas  lässt  sich  am  leichtesten 
feststellen,  da  man,  wie  wir  oben  sahen,  an  einer  Reihe  von  to|;o- 
graphischen  Merkmalen  ilnen  ganzen  Lauf  verfolgen  kann.  Danach 
lierechnet  sich  ihre  Ausdehnung  auf  4500  m. 

2)  Von  Tychas  West-  und  Südmauern  wi.ssen  wir  durch  hi>to- 
rische  Ueberlieferung  gar  nichts.  Dass  es  zur  Zeit  der  römischen 
Belagerung  wenigstens  keine  Südmau^r  mehr  gehabt  hat,  werden 
wir  später  sehen.  War  es  im  Winter  415  auf  414,  als  die  Syrakusei 
Achradina  noch  durch  die  vorgeschobene  Paiallelmauer  deckten , 
schon  ringsum  befestigt,  so  müssen  wir  seine  Mauer  von  der  Scala 
greca  an  erst  längs  der  Cataniastrasse  südwärts  ziehen  und  sich  dann 
ostwärts  nach  der  Achradinamauer  wenden  lassen.  Beide  Strecken 
zusammen  betragen  ungefähr  200Ü  m.  Die  Cava  S.  Bonagia  scjieiid 
aid'  ihier  W^st-  und  Südseite,  also  nach  Tycha  hin,  am  oberen  Rande 
nicht  befestigt  gewesen  zu  sein. 

3)  Ebenso  wie  mit  Tycha  steht  es  mit  Neapolis.  Wir  erfahien 
nichts  von  den  Befestigungsmauern  dieses  Stadttheils.  Den  Temenites, 
welcher  später  zur  Oberstadt  Neapolis  nördlich  vom  Theater  gehörte, 
schlössen  die  Syrakuser  415  auf  414  in  die  erwähnte  zweite  West- 
mauer ein.     Ob    diese   noch    über   die    Errichtung    der   Dionysischen 
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llingiiiaiiei'  liinaus  lorthestand  und  nach  der  L'riterstadl  Neapolis  liiti 
ibrti^esetzt  wai',  wissen  wir  nicht.  Zur  Zeil  des  Marcelhis  hat  es 
dem  römischen  Lai^er  auf  dem  Hociiphiteau  keine  Mauer  zu*iekehrf. 
Im  HinhMck  auf  die  topographisch  und  liistorisch  bezeujjfle  Bedeutung 
von  Neapohs  ist  die  Ansicht  ij^erechtfertigt,  dass  es  sich  nordwiirts 
und  westwärts  nicht  unerheblich  üher  die  Casa  dei  Gesuiti  hinaus 
erstreckt  hal)e. 

Konstruktion  der  Mauern. 

Die  Werkslücke  wurden  lings  um  den  Terrassenrand,  fla,  wo 
man  sie  erbaute,  auch  gebrochen,  und  es  entspreclien  die  Löcher  im 
Felsen,  aus  welchen  jene  ausg'ehoben  sind,  in  ihren  Dimensionen 
genau  denjenigen  der  Quadern,  i  Diese  sind  fast  alle  1,40  m  lang, 
0,60  hoch,  0,70  lief.  Dagegen  richten  sich  diejenigen  Blöcke,  welche, 
um  die  Schichten  mit  einander  in  Verband  zu  bringen,  auf  die  höbe 
Kante  g-estellt  sind,  in  ihren  Dimensionen  nach  der  Dicke  der  Mauer. 
Diese  beträgt  im  Durchschnitt  3,i0  m  ;  bei  Tremilia  steigt  sie  auf 
3,77,  hie  und  da  sogar  auf  4,44  ;  dann  verringert  sie  sich  weiter 
westlich  auf  2,85  und  an  wenigen  Stellen  bis  auf  '2,10  m.  In  der 
Nähe  des  Euryalos  jedoch  eireicht  sie  wieder  4,45  rn. 

Die  Ausführung  des  Baus  zeigt  durchweg  grosse  Sorgfalt.  Die 
Quadern  schliessen  mit  ihren  Fugen  genau  aneinantler;  ihre  Aussen- 
seile ist  Rustika  mit  einem  rings  umlaufenden  glatten  Saum  von 
5  cm  Breite.  Wenn  an  einigen  kurzen  Strecken  des  südliclien  Mauer- 
schenkels die  Steine  fast  ganz  so,  wie  sie  gebrochen  wurden,  ohne 
weitere  Bearbeitung  zusammengesetzt  sind,  so  veranlasste  offenbar 
ein  drohender  Angriff,  wohl  derjenige  der  Karlhager  zur  Zeit  des 
älteren  Dionys,  eine  solche  Beschleunigung  des  Baus.  Wir  werden 
darauf  im  3.  Buche  zurückkommen. 

Wie  hoch  die  Mauer  einst  gewe.'?en  ist,  lässt  sich  nicht  mein- 
mit  Sicherheit  feststellen.  Denn  sie  steht  nirgends  mehr  bis  zum 
Gesimse,  welches  die  Zinnen  trug.  Wo  sie  im  Aufbau  am  besten 
erhalten  ist,  liegen  noch  6  Quader.scliichlen  aufeinander,  was  eine 
Höhe  von  3,60  m  ausmacht.     Die  ursprüngliche  Höhe  mag  wohl  das 


i  An  einzelnen  Stellen  scheint  es,  als  ob  die  durch  das  Ausbrechen  der  Steine 
entstandenen  Löcher  als  Cisternen  verwandt  worden  seien.  So  am  Bufalaro  und 
nordöstlich  vom  Euryalos.  Denn  auf  dieser  Höhe  war  Trinkwasser  schwer  zu 
beschaffen. 


Doppelte  uiul  mehr  betragen  haben,  je  nachdem  der  Terrasseni'and 
höher  oder  niedriger  war,  steiler  oder  sanfter  abfiel. 

Von  der  Maiierflucht  sprangen  nach  aussen  zahlreiche  Thiiime 
hervor.  Sie  sind  viereckig  und  stehen  mit  der  Mauer  so  in  Verbin- 
dung, dass  das  Quadergefüge  sich  ununterbrochen  fortsetzt.  Die 
grössten,  welche  eine  Fläche  von  140  c|m  bedecken,  stehen  an  den 
angreifbarsten  Stellen  und  an  den  Thoren,  wo  sie  die  Passage  der 
in  Windungen  um  sie  herum  in  die  Festung  führenden  Strassen 
maskieren.  So  sind  z.  B.  an  der  Südseite  die  Zugänge  an  der  Por- 
tella del  Fusco  und  von  Tremilia  geschützt.  Die  dortigen  Thürnie 
sind  viel  grösser  als  die,  welche  in  bestimmten  Zwischenräumen 
längs  der  Mauer  selbst  vertheilt  waren;  ja  an  der  Porlella  del  Fusco, 
einem  Fortifikationspunkt  von  grösster  AVichtigkeit,  bildeten,  wie 
auch  am  Euryalos,  an  der  höchsten  Stelle  des  Aufgangs,  mehrere 
Thiirme  ein  grösseres  Vertheidigungssysteni. 

An  Mauern  und  Thürmen  der  Südseite  ist  nicht  nur  Vei'schieden- 
artigkeit  des  verwendeten  Steinmaterials,  sondern  auch  der  Bauart 
unverkennbar,  so  dass  man  sich  veranlasst  sieht,  verschiedene  Bau- 
perioden und  wiederholte  Umbauten  anzunehmen.  Die  ältesten  und 
bestausgeführlen  Theile  sind  die  an  »las  Euryaloskastell  sich  an- 
schliessenden. Auf  manchen  Strecken  sind  für  die  unteren  Schichten 
Steine  anderer  Qualität  verwandt,  als  für  die  oberen.  Dies  eiklärt 
sich  vielleicht  so,  dass  man  für  jene  das  Material  am  Abhang  selbst 
l)rach  und  erst,  als  man  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  gebaut  halte 
nnd  sich  nicht  mehr  die  Mühe  machen  wollte,  Werkstücke  von 
1300  kg  aus  der  Tiefe  heraufzuheben,  die  Steine  auf  der  Oberfläche 
der  Terrasse  gewann,  wo  der  Tuff  in  seiner  Formation  vielfach  von 
dem  der  unteren  Paiiien  abweicht. 

Gleichartiger  sind  Material  und  Bauart  an  der  Nordseite  von 
Fpipolai.  Die  Mauer  ist  hfer  von  einer  Anzahl  verschieden  breiter 
Thorwege  unterbrochen.  Es  lassen  sich  von  den  beiden  Pforten  nord- 
östlich vom  Euryalos  bis  zu  dem  Thor  an  der  Scala  greca  im  Ganzen 
noch  neun  feststellen.  Dieselben  .sind  zum  Theil  so  eng,  dass  sie 
eben  ein  Mensch  passieren  kann,  und  .schmale,  steile  Felsentreppen 
führen  aus  der  Niederung  zu  ihnen  hinauf.  Nur  das  Thor  südöstlich 
von  der  Wasseranlage  Ni-.  91  hat  Baum  für  Wagen  mittlerer  Grösse. 
An  ihm  wie  an  der  zweiten  Pforte  nördlich  vom  Euryalo.skastell  kann 
man    noch     besondere    Vertheidigungsvorkehrungen    durch    Mauern, 


welche  rechtwinklig  oder  parallel  mit  der  Ausseninauer  lauten,  heoh- 
achten.  Auch  der  Doppeleingai"K>-  an  dem  Thürmchen  della  Tai'j^etla 
war  offenhar  nur  für  heschiänkten  Verkehr  J)estimmt.  Denn  zu  ihm 
führen  die  heiden  Aufweiie  auf  Staffeln.  Dagegen  muss  durch  die 
Scala  greca  eine  Hauptstrasse  geführt  hahen.  Ihre  MaueröfTnung  ist 
hedeutend  weiter  als  bei  den  8  andern  Durchgängen,  und  zahlreiche 
Geleise  sowohl  innerhalb  wie  ausserhalb  der  Festungsmauern  be- 
zeugen noch  den  grossen  Wagenverkehr.  01)en  am  Terrassenrand 
schliesst  die  östliche  Mauer  mit  den  Resten  eines  Thurmes,  Nr.  105, 
während  die  Quadern,  welche  von  der  Basis  des  entsprechenden  West- 
thurmes  noch  1880  vorhanden  waren,  seitdem  entfüliit  worden  sind. 
Nachdem  die  Ringmauer  ungefähi-  in  der  Mitte  zwischen  der' 
Scala  greca  und  der  Tonnara  di  S,  Bonagia  von  dem  Hochplateau 
nach  dem  Meeresufer  hinabgestiegen  war,  begleitete  sie  dasselbe  von 
der  Quelle  delle  Palombe  bis  zu  der  genannten  Bucht,  lief  um  diese 
herum  und  setzte  sich  jenseits  derselben  längs  der  ganzen  Noid-, 
Ost-  und  Südseite  von  Achradina  fort.  Wie  w^ir  oben  (S.  28)  gesehen 
haben,  fällt  die  Nord-  und  Ostkiiste  dieses  Stadttheils  in  steilen,  ja 
meistens  .senkrechten  Felswänden  von  enormer  Höhe  nach  dem  Meere 
ab.  Deshalb  ist  und  war  ein  Hinabsteigen  nur  an  wenigen  Stellen 
möglich.  An  diesen  sind  Stufen  in  den  Felsen  eingehauen,  vermittelst 
deren  die  Verbindung  mit  der  See  stattfand  (s.  die  Nrn.  18  u.  29). 
Da  die  Achradinamauern  nicht,  nur  die  älteste  Partie  des  noch  sicht- 
baren Festungsringes  sind,  sondern  auch  viele  Jahrhunderte  lang  am 
meisten  den  nagenden  Seewinden  ausgesetzt  waren,  so  bieten  sie 
jetzt  ein  Bild  arger  Verwüstung  und  sind  nur  an  svenigen  Punkten 
im  Zusammenhang  zu  verfolgen.  Nichtsdestoweniger  kann  man  noch 
hie  und  da  antike  Umbauten  konstatieren,  besonders  nördlich  von 
dem  Zollposten  von  Buonservizio.  Dort  trug  einst  das  kleine  Yorgebirg 
ein  Kastell  von  etwa  10,000  qm  Oberfläche,  welches  mit  seiner 
festen  Position  den  Vorfheil  verband,  dass  an  seinem  südlichen  Fuss 
wenige  Meter  über  dem  Meeresspiegel  zwei  Quellen  aus  dem 
Felsen  hervorsprudeln,  zu  welchen  man  ebenfalls  auf  einer  Treppe 
hinabstieir. 


§  11.   Die  Umgegend  von  Syrakus. 

Für  die  Gestaltung  der  Landscliaft  Syrakus  sind  liaui'.tsäcldiili 
zwei  Faktoren  massgebend :  der  südöstliche  Ausläufer  des  (Irinjiti- 
i>ebirges,  welches  die  Alten  Thymbris  nannten,  und  der  Anaposfluss. 
Jener  bildet  die  Scheidewand  zwischen  dem  schmalen  Küstensaum 
der  niegarischen  Feldmark  und  der  weiten  syrakusischen  Tiefebene; 
ei-  war  zugleich  ein  natürlicher  Schutzwall  gegen  alle  Angrifle,  welche 
von  Norden  her  drohten.  Der  Anapos  mit  seinen  Zuflüssen  ist  der 
Schöpfer  und  Ernährer  des  syrakusischen  Ackerlandes.  Weini  schon 
die  beiden  Häfen  und  die  Insel  Ortygia  die  Südseite  von  Syrakus  für 
den  Seeverkehr  zur  voideren  machen,  so  wiid  diese  Fiontstellung 
durch  die  Lage  des  städtischen  Landgebieles  am  Südfuss  des  ab- 
schliessenden und  trennende)!  Höhenzuges  vervollständigt. 

Auf  der  Nord-  oder  Rückseite  von  Syrakus  kommt  für  unsere 
Topographie  nui-  die  Halbinsel  Magnisi,  das  alte  Thap.sos,  in  Betracht. 
Diese  Jiicht  mehr  als  10  m  über  das  Meeresniveau  sich  erhebende, 
•  liirch  Hunderte  von  sikelischen  Gräbern  ausgezeichnete  Felsenplatte 
von  1  qkm  Flächenraum,  steht  mit  dem  Land  durch  einen  langen, 
schmalen  Isthmus  in  Verbindung.  Sie  liegt  dem  Felsenjoch  des 
Kury.dos  und  gar  dem  Bergkegel  von  Belvedere  förmlich  zu  Füssei). 
Als  die  Athener  nach  jenem  vergeblichen  Versuch  vom  Olympieion 
aus  sie  im  Jahr  ii4  zu  ihrer  Operationsbasis  gegen  Syrakus  gewählt 
hatten,  fragte  es  sich,  ol)  sie  von  da  aus  zu  Land  oder  zu  Wasser 
vorgehen  sollten.  Eine  nähere  Erwägung  der  Distanzen  schrieb  den  See- 
weg vor.  Denn  von  Thapsos  bis  zur  Trogilosbucht  und  dein  benach- 
barten Leon  waren  5  km  zn  durchfahren,  und  man  befand  sich  sofort 
.Uli  Fmss  von  Epipolai  und  Tycha.  Zu  Lande  dagegen  hätte  man  bis 
zu  deiuselben  Punkt  oder  bis  zum  Belvedeie  8  km  un<l  bei  elwaigei- 
Fiiigeliung  des  letzleren  zum  Zweck  eines  Angriffs  von  Süden  her  noch 
?•  km  jiis  Achradina  und  Ortygia  marschieren  müssen.  Ferner  wäre,  um 
von  da  die  Verbindung  mit  Thapsos  aufrecht  zu  erhalten,  eine  Linie  von 
17  km  zu  decken  gewesen  und  noch  dazu  unter  dem  erschwerenden 
Umstand,  dass  man  von  der  Position  im  Anaposthaie  die  megarische 
Ebene  nicht  liätte  übersehen  können.  Dogegen  war  die  Verbindung 
zur  See  nah  und  für  die  übeimächtige  Flotte  der  Athener  leicht. 
So    wählte    man    die    Ueberfabrt    übers    Meer   und    den    Anuriff    von 


Noidwest.  Die  löniische  P>elaL;"eruiii;  von  'Jli-'iltiv.  Chr.  hat  manche 
Parallelen  mit  der  athenischen.  Auch  lür  .sie  erweist  sich  die 
Olympieionhöhe  als  ungeeigneter  Aus.üanyspunkt  dei'  IJelaj^erung ; 
auch  sie  winl,  wie  antani,dich  die  alhenisdie,  von  Norden  hei- 
erfolgreich. 

Da  die  Terrasse  von  Epipolai  nebst  ihrem  westlichen  Abschluss, 
dem  Euryalos-Belvedere,  wie  ein  Keil  zwischen  die  syrakusische  und 
megarische  Kiistenebene  eingeschoben  ist,  so  findet  ein  Verkehr 
zwischen  l)eiden  für  den,  welchem  die  Terrasse  selbst  verschlossen 
ist,  nur  westlich  von  dem  Belvedere  slatt.  Hier  senkt  sich  nämlich 
(iev  Höhenzug  zwischen  dieser  188  m  hohen,  mit  dem  weil  hin  sicht- 
baren Thurm  eines  ehemaligen  Zeichentelegraphen  gekrönten  Berg- 
spitze und  dem  Crimiti  zu  einem  .Sattel  von  nur  liO  m  Höhe  nieder. 
Jedoch  ist  auch  über  diesen  der  Uebergang  nicht  so  leicht,  als  es 
auf  den  ersten  .\rd)lick  scheint.  Das  Anaposlhal  aufwärts  erhebt  sich 
i.ämiich  der  Boden  in  Anhöhen  und  Einschnitten  bis  zu  jenem  Sattel  ; 
je  näher  dem  Crimiti,  desto  steiler  und  schwieriger  werden  die  Ver- 
kehrswege, desto  tiefer  die  Schluchten.  Eine  Sperrung  durch  feind- 
liche Streitkräfte  konnte  an  keinem  Punkte  schwei'  fallen.  Demosthenes 
gelang  die  Umgehung  der  ahnungslosen  Gegner  zur  Nachtzeit ;  da- 
gegen verlegten  die  Syrakuser  dem  abziehenden  Athenerheer  diesen 
Weg,  auf  welchem  es  sich  nach  Katane  hätte  retten  können,  und 
Nikias  machte  gar  keinen  Versuch,  mit  seinen  entmuthigten  Truppen 
gegen  die  siegesgewissen  Feinde  hier  vorzudringen. 

Statt  dessen  marschierten  die  Athener  nach  dem  Uebergang  auf 
(las  rechte  Ufer  des  Anapos  sofort  w-estwäi-ts,  um  durch  eine  der 
tiefen  Schluchten  zwischen  den  Ausläufern  des  Gebirges  die  Hoch- 
ebene zu  gewinnen.  Von  diesen  Ausläufern  oder  Cugni  sind  die 
bemerkenswerthesten  in  der  dortigen  Gegend  der  Cugno  di  Cavitone, 
der  delle  Canne  und  endlich  der  Cugno  di  Culatrello,  zugleich  der 
Name  für  die  begleitende  Schlucht,  welche  an  ihrem  Anfang  Cava 
dello  Spampinato  heisst.  Diese  Cava  beginnt  '2  km  westlich  von  dem 
Städtchen  Floridia,  in  einer  absoluten  Höhe  von  125  m.  Sie  wird 
nörtilich  von  den  Abhängen  des  Cugno  delle  Canne,  südlich  von  denen 
der  Contrada  Pirroni  eingeengt  und  zieht  sich  in  .schwachen  Windungen 
und  geringem  Ansteigen  3  km  weit  bis  zu  den  steilen  Engpässen  bin, 
die  in  die  (Contrada  Monasterello  hinaufl'ühren.  In  ihrer  Tiefe,  wo  ein 
im  Sommer  völliii'  versiesrender  Torrente    zwischen   Rasen  und  Stein- 
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geröll  fliesst,  ant'aniis  50  in  l)ieit,  verengt  sie  sich  schliesslich  ])is  zu 
'12  in  und  wird  von  den  in  sie  abstürzenden  Bergen  um  mindestens 
150  m  ri]>eiTaiit.  Wir  werden  im  ;>.  Buche  sehen,  dass  in  dieser 
Schlucht  die  Hoffnung  der  Athener,  durch  Erstürmen  des  Akraion 
Lepas  der  Bettung  theilhaftii;  zu  werden,  unterging. 

Unter  allen  Schluchten  des  4-00-500  m  hohen  Gehirgsrandes  ist 
durch  malerische  Schönheit  ausgezeichnet  die  Cava  grande  am  Nord- 
t'uss  des  Monte  d'Oro,  welcher  bis  auf  2  ^1-2  km  an  die  Küste  heran- 
tretend die  syrakusische  Ebene  im  Süden  abschliesst.  Sie  wird  von 
dem  Torrente  Cassibili,  dem  alten  Kakypaiis,  durchflössen.  Uebei 
10  km  südlicher  mündet,  von  dem  Städtchen  Noto  iierunterkommend 
jenseits  von  Avola,  die  Eiumara,  der  Assinaros  der  Alten.  Sein  unterer 
Lauf  ist  von  Syrakus  und  von  der  Cava  di  Spainpinato  ungefähr  gleich 
weit  entfernt,  nämlich  27  km.  Hier  in  der  Ebene  ist  sein  Bett  auf 
der  Nordseite  flach  und  ziemlich  fest,  da>;  Wasser  fliessf  breit  und 
rubig  dabin  ;  dagegen  ist  das  südliche  Ufer  steil  und  felsig,  im  Fluss- 
belt  selbst  iiat  die  Strömung  tiefe  Löcher  eingewühlt,  so  dass  ein 
Durchwaten  des  Flusses  von  Norden  her  und  ein  Elrklimmen  des 
rechten  Ufers  schon  an  und  für  sich  mit  erheblichen  Schwierigkeiten 
verknüpft  ist.  Ferner  wird  in  der  Gegend  der  Villa  Alfano,  2-)}  km 
oberhalb  der  Mündung,  wo  etwa  die  Elorinische  Strasse  gelaufen  sein 
mag,  dei-  Fluss  von  Süden  her  von  Hügeln  flankiert.  Ihre  Besetzung 
von  Seiten  der  Syiakuser  machte  den  Athenern  das  Vorrücken  über 
den  Assinaros  hinaus  unmöglich. 

•  Wieder  zurück  in  die  Nähe  von  Syrakus  führen  uns  zwei 
iiistorisch  und  topographisch  wichtige  Punkte,  der  Olympieionhügel 
und  die  Halbinsel  Maddalena.  Ueber  jenen  haben  wir  schon  S.  2;}  f. 
gesprochen.  Nur  19,50  m  hoch  beherrscht  ei'  doch,  zwischen  dem 
Pantano  und  dem  grossen  Hafen  gelegen,  den  ganzen  Verkehr  von 
Syrakus  mit  dem  Süden.  Die  Elorinische  Strasse  zog  von  den 
Pantanelli  bis  zu  seinem  Fuss  durch  ein  Terrain,  das  sich  nur  bis 
zu  2,50  in,  ja  an  den  Pantanelli  nur  wenige  Centimeter  über  den 
Meeresspiegel  erhebt.  So  spielte  denn  die  Olympieionhöhe  in  der 
Geschichte  von  Syrakus  stets  eine  grosse  Bolle. 

Die  Terre  di  Milocca  und  die  Halbinsel  Maddalena  waren  das 
nächste  Gebiet,  welche*  der  Besitz  des  Olympieion  in  Verbindung 
mit  dem  des  grossen  Hafens  den  Syrakusern  zugänglich  und  benutz- 
bar machte.     Maddalena    hat    in    Bezug    auf   die    maritime  Lage,  die 


last  gleiclie  Grusse  und  Ei'liehuiiL;  über  das  Meeresniveau,  die  leiiie, 
gesunde  Luft  Aehnlichkeit  mit  Achradina,  dagegen  steht  es  mit  seinen 
fruchtbaren  Aeckern,  seinen  reichen  Weingeländen  in  ausgesprochenem 
Gegensatz  zu  Achradinas  nackter  Felsenplatte.  Von  der  sikelischen 
Ackerbauhevölkerung  der  Halbinsel  zeugen  noch  jetzt  viele  Grahan- 
lagen.  Ueber  diese  wird  später  im  Zusammenhang  mit  andern  gleich- 
artigen ^ie  Rede  sein. 


Akraion  Lepas. 


ZWEITES    BUCH. 

Geschichte    der   topographischen  Entwicklung   von 
Syrakus  im  Alter thnni. 

THEIL  I.  —  Ursprung-  von  Syrakus. 

§  1.   Thukydides  über  den  Ursprung  von  Syi'akus.    Vorkorinthische 
Einwohner  von  Ortygia. 

Uebei-  den  Ursprung  von  Syrakus  spricht  in  kurzen  Woiten 
der  Jiedeulend.ste  und  zugleich  einer  der  ältesten  griechischen  Histo- 
riker, Thukydides,  in  der  Einleitung  zu  seiner  Eizählung  von  dem 
Krieg  der  Athener  gegen  Syrakus,  wo  er  eine  Uebersicht  über  die 
ethnographischen  Verhältnisse  von  Sicilien  gibt.  Er  sagt  nänihoh 
VI  3  :  -jpay.cjja?  li  tsj  r/o;jivcj  etsj?  (ein  Jahr  nach  der  Gründung 
von  Naxos)  Ap/i'x;  töW  'Hpr/.Ai-.swv  iv.  Kcp''v6oy  (oy.'.as  Z:y,zXc/JZ  izz'Kizx: 
~pö)TOv  ex  rriz  vY;sc;y,  iv  fj  vjv  ouvA-'.  -tp'.yX-SCzii.irr,  r,  r.iX'.q  r,  h-.cq  isTtv. 
Diese  Worte  des  athenischen  Geschichtschreihers,  der  seine  Mittheilungen 
über  die  Kolonisation  von  Sicilien  aus  guten  Quellen,  wahrscheinlich 
aus  dem  Werk  des  Syrakusers  Antiochos,  geschöpCt  hat,  bieten  Vei- 
anlassung  zu  einigen  Beobachtungen  über  Zeit  und  Ort  der  von 
Archias  geleiteten  Kolonie,  sowie  über  die  urspriingliche  Bevölkerung 
der  von  ihm  besetzten  Insel. 

Was  die  Zeit  der  Gründung  belrifl't,  so  werden  von  den  alten 
Schriftstellern  drei  verschiedene  Jahre  überliefert  :  757,  73 i,  710 
V.  Chr.  In  der  Geschichte  Sicüiois  im  Alterthum,  I.  S.  381-85  ist 
nachgewiesen,  (la.ss  das  Jahr  734  {z=  Olympiade  ii,  3)  das  wahr- 
scheinlichste der  drei  ebenerwähnten  ist ;  auch  ist  dieses  neuerdings 
allgemein  angenommen.  Ueber  den  Ort  der  Stadtgründung  kann  gar 
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kein  Zweifel  ohwalten  :  Tliukydides  .spricht  von  dei-  Insel,  d.  Ii.  von 
Oftygia.  Belrefls  der  ursprünglichen  IJevölkerun^  von  Orlygia  er- 
wähnt Thukydides  nur  Sikeler,  aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  es 
auch  Leute  andier  Ahstaniniung,  d.  h.  Plxenikei-  und  Giiechen,  waren. 

Auf  PhoMiiker  weisen  uns  zwei  Gr(inde  hin  :  Erstens  macht  die 
hekannte  Stelle  von  Thukydides  VI  2  :  wy.cjv  ci  /.x:  y.  <I>o(vf/.e;;  "spl 
-äsxv  [J.kv  TYjv  -'.-/.sAtav  ay.pa;  -£  \t\  --(^  Ox)J.caY5  a-oAaßovTec  /.al  -b. 
£Z'.-/.£t'[j.eva  v/]a(Bix  £[x7rop''a<;  i'vsxsv  t-?;?  Ttpb;;  to'j?  S'.y.iXoJC,  ihr  Vorhan- 
densein wahrscheinlich.  Denn  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  wenige 
Punkte  mehr  Anrecht  auf  die  thukydideische  Bezeichnung  mit  vv;c{5ia, 
kleine  Inseln,  haben,  als  Ortygia.  Der  zweite  Giund  liegt  in  dem 
Namen  der-  auf  der  Insel  gegründeten  Stadt  :  -jpäy.ojsat  ist  nach 
unserer  Ansicht  phtenikisch  und  heisst :  dei'  ösiliche  Ort.  Kline  derar- 
tige Etymologie  ist  aber  möglich,  da  auf  den  ältesten  syrakusischen 
Münzen  der  Name  nicht  mit  einem  Kappa,  sondern  mit  einem  Koppa 
geschrieben  ist,  und  sie  hat  im  Hinblick  auf  die  Lage  der  Insel, 
welche  gerade  einer  der  östlichsten  Punkte  von  Sicilien  ist,  durchaus 
nichts  Gezwungenes'. 

Soviel  wir  wissen,  ist  diese  zweite  Begründung  pha^nikischer  Vor- 
hevölkerung  auf  dem  Inselchen  mit  der  Ableitung  des  Wortes  Syraku.s 
noch  von  Niemand  vorgebracht  woi'den  ;  vielmehr  findet  sich  in  vielen 
neueren  Schriften  ein  anderes  Argument  für  die  Existenz  einer  phceni- 
kischen  Kolonie  auf  Ortygia  ;  und  dies  haben  wir  die  Pflicht  zu 
prüfen.  Diodor  überliefert  nämlich  XIV  46,  dass  im  Jahre  398  v. 
Ghr.,  als  Dionysios  zum  Krieg  gegen  die  Karthager  rüsteie  :  tsü 
A'.svujtoJ  ty;v  iHsj^tav  zz'izzz,  ol  ^jpxy.cj'.o'.  -x  <]>o'.v'.y.'.y.i  ypr,[j.x-:x  otrjp- 
r.xzx't  .  o'jy.  sA(-;ot  'icup  twv  Kxp/Yjssvitov  (oy.ouv  iv  -xl-  Zjpxy.zj'^x'.:  i5par 
i'fzntz  y-r^Gi'.q.  Es  wohnten  also  damals  in  Syrakus  nicht  wenige 
reiche  Karthager.  Aber  wer  sagt  uns  (was  einige  neuere  Gelehrten 
annehmen),  dass  diese  Karthager  di(^  Nachkommen  von  Phcenikeru 
gewesen    sind,    welche    seit   unvordenklichen  Zeiten    daselbst  ansässig 


1  So  verlockend  diese  Deutung  des  Namens  Syrakus  ist,  ;o  wenig  darf  man 
si'.h  doch  verhehlen,  dass  ihre  Richtigkeit  sehr  fraglich  ist.  Der  betreffende  Wort- 
stamm s-R-K  (s-r-k)  kommt,  wenigstens  heutzutage,  in  dieser  Bedeutung  nur 
in  der  südsemitischen  Sprachgruppe  vor,  und  es  ist  nicht  abzusehen,  wie  er  vor» 
daher  in  vorhellenischer  Zeit  oder  überhaupt  im  Alierthum  nach  Sicilien  gekommen 
sein  könnte.  Auch  die  Herleitung  der  Namen  Anapos  und  Daskon  aus  dem  Semi- 
tischen steht  auf  sehr  unsicheren  Füssen  und  beruht  mehr  auf  allgemeiner  Verrauthung 
als  auf  festen  Merkmalen.   L. 
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waren?  Audi  hat  eine  solche  Annahme  deshall)  weniii  für  sicli,  weil 
in  diesem  Fall  Diodor  nicht  von  Karthagern,  sondern  von  Pluenikern 
hätte  sprechen  müssen.. 

Ein  besserer  Beweis  von  der  Existenz  einer  phtenikischen  Kolonie 
bei  Syrakus  —  wir  sajien  nicht  auf  Ortygia  —  liegt  in  dem  Umstand, 
dass  sich  an  die  Quelle  Kyane,  südlich  von  dem  Anaposfluss,  Mythen 
orientalischen  Charakters  knüpfen  (s.  Diod.  IV  23;  V  4  u.  Dositheos 
bei  Plut.  Par.  19.  Fr.  4  bei  Müller,  Fragri).  liht.  graec.  IV  401). 
Die  Gegenwait  von  Herakles  an  einem  Orte  Siciliens,  den  wir  nach 
diesen  Mythen  in  der  hentiiien  Ciane  wiederfinden  müssen,  lässt  sich 
als  ein  Zeichen  phienikischen  Einflusses  in  dieser  Gegend  betrachten, 
zumal  wenn  noch  andre  eigenthümliche  Merkmale  asiatischer  Religion 
hinzukommen,  wie  das  der  Fall  ist  bei  der  von  Dositheos  erzählten  Le- 
gende (s.  über  diese  Mythen  Holm,  Gesch.  Sic.  im  Alt.  I.  S.  81).  Doch 
hätten  wir  hier  noch  eine  weitere  Beobachtung  zu  machen.  Da  diese 
Mythen  sich  auf  die  Quelle  Kyane  beziehen,  welche  ziemlich  weit  von 
Ortygia  entfernt  ist,  so  müssten  wir  annehmen,  dass  die  phoenikische 
Kolonie  nicht  auf  Ortygia,  sondern  in  der  Nähe  der  Kyane,  vielleicht 
in  der  Gegend  des  Olympieion  gewesen  wäre,  oder  aber,  dass  diese 
Kolonie  sowohl  das  Olympieion,  wie  die  Insel  Ortygia  besetzt  hätte. 
Die  letztere  Annahme  möchte  die  wahrscheinlichste  sein  angesichts 
der  Wichtigkeit,  welche  für  den  phoenikischen  Handel,  auch  nach  der 
oben  erwähnten  Bemerkung  des  Thukydides,  die  Insel  haben  musste. 
Dann  aber  zwingt  uns  die  fernere  Ueberlieferung  des  Thukydides, 
dass  Archias  aus  Ortygia  die  Sikeler  und  nicht  die  Phoeniker  vertrieb, 
auch  zu  der  Ansicht,  dass  die.se  letzteren  auf  Ortygia  einige  Zeit  vor 
der  Ankunft  des  Archias  von  den  Sikelern  verdrängt  worden  sind. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  dritten  Volksstamm,  den  Griechen, 
und  zu  der  Frage,  ob  schon  vor  der  Ankunft  dei-  Korinther  unter 
Archias  andere  Griechen  auf  Ortygia  gewesen  waren. 

Dies  vorau.szusetzen  veranlasst  uns  dei-  griechische  Name  Ortygia, 
der  nicht  gerade  auf  korinthischen  Ursprung  hinweist.  Ortygia  hiess 
ein  heiliger  Hain  bei  Ephesos  (Strabo  XIV  639)  und  eine  Stadt  in 
Aetolien  (Nikander  bei  dem  Schob  zu  Apoll.  Rhod.  I  419)  ;  Ortyiiia 
hiess  ferner  die  Amme  des  Apollon  und  der  Artemis  (Str.  XIV  G39) 
und  war  ein  Name ,  den  man  der  Artemis  selbst  gab  (Soph. 
Trach.  213).  Augenscheinlich  ist  also  die  Verbindung  des  Namens 
Ortygia    mit   dem  Kult  des  Apollon    und    der  Aitemis,    der   letzteren 
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s^anz  besonders;  und  es  ist  bekannt,  dass  in  Syrakus  mehr  als  iryend 
eine  andre  Gottheit  Artemis  verehrt  wurde,  welclie  sich  in  Korinth 
keines  l)esonders  hervorrai,'^e)iden  Kultes  erfreute.  Es  hesse  sich 
also  die  Hypothese  aufstellen,  dass  die  sicilische  Insel  den  Namen 
Ortygia  von  Griechen  erhalfen  hätte,  welclie  vor  Archias,  vielleicht 
mit  Sikelern  zusammen,  dort  wohnten.  Und  diese  Hypothese  könnte 
durch  den  Umstand  bestätigt  werden,  dass  das  Orakel,  welches 
Archias  aufforderte,  sich  in  Sicilien  niederzulassen,  der  Insel,  auf 
die  es  als  Wohnsitz  hinwies,  schon  im  Voraus  den  Namen  Ortygia 
gab.  Der  Orakelspruch  ist  bei  Pausanias  V  7,  3  überliefeit  : 

'Oprj'^'ir,  -'.:  y.tl-.x'.  h  r,tpov.oi'i  zcvTto 
Tp'.va7.'/r,c  y.aOjzsfOsv,  Tv'    'AXostou  <:-:z[J.x  ßAÜus- 

Wii'  werden  später  bei  Gelegenheit  der  Quelle  Arethusa  von 
diesen  Versen  zu  sprechen  haben ;  hiei'  J)eschäftigen  wir  uns  nur 
deshalb  mit  den.selben,  weil  nach  ihnen  die  Insel  schon  vor  der 
Ardvunfl  des  Archias  den  Namen  Ortygia  führte.  Indessen  wer  weiss, 
ob  Pausanias  uns  den  ächten  Text  des  Orakels  hat  überliefern  können? 
Nicht  .selten  wurden  Orakelsprüche  gefälscht ;  und  .so  konnten  wohl 
auch  die  drei  erwähnten  Hexameter  erst  nach  der  Expedition  des 
Archias  gemacht  worden  sein.  Aber  auch  in  diesem  Falle  wM'hde  die 
That.sache  des  vorwiegenden  Artemiskultes  in  Syrakus  bestehen  bleiben 
und  in  dem  korinthischen  Ursprung  dieser  Stadt  keine  Erklärung- 
linden  ;  es  würde  der  Name  Arethusa  bleiben,  der  gleichfalls,  wie 
wir  sehen  werden,  nicht  auf  korinthischen  Ursprung  hinw^eist. 

Vorausgesetzt  also,  was  wahrscheinlich  ist,  es  waren  vor  Archias 
schon  andre  Griechen  auf  Ortygia,  so  fragt  es  sich  :  woher  kamen 
sie  ?  Hier  ist  nun  interessant  eine  Ansicht  des  Nikander  von  Kolo- 
phcn,  der  im  2.  Jahrb.  v.  Ghr.  ein  Gedicht  über  Aetolien  schrieb. 
Er  Ijebauptete  nämlich,  dass  alle  Lokalitäten  mit  dem  Namen  Ortygia 
ihre  Bevölkerung  aus  Aetolien  erbalten  hätten.  In  den  Schob  zu 
Apoll.  Rhod.  I  -419  lesen  wir  :  'Op-j';iT,^j  ■  zspl  tyj;;  'Op-uvia^  tpavcc'.y.^c 
iv  TStc  ArjX'.ay.oic  '.a~.6pr,7.vi '  '/.x:  N(y.avspsc  ev  tw  x  twv  Ai'WAiy.wv 
[xzh]  -.r^q  iv  A'.-m'/J.x  'Oprjvtac  i-^r-.  -r^j  Ay;Xcv  ivo;j.as6r(Va'.  ';pxc<j)-/ 
-ioi  ■  'z'.  S"  iz  'Op-'r{i-qq  T[i:r,v'2o?  cp[;.r,6evTs<:,  zl  \J.h  ty]v  "Esessv,  cl  Se 
tY;v  TpcTEpov  AfjXov  y.aAo'j[J.ivr,v,  xhXo'.  $£  Tr;v  cij.o':£p[;.ova  Z'.v.OJ.xq  vr,scv, 
cOsv    'Op-UYiat  T.xzx'.  ßcöv-a'.'  /.a't  r,  A-?jXcg    cOv   cux,  Coq  [j.s'iJ.öOs'j-:a'.,  xr.b 
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-r,;  "AsTspix;  ;xsTx;j.spowj£(i);  ty;;  At^ts^:  xof/.iY;;  ,  aXXx  y.xOb  ri-x- 
'OpTJYix'.  izo'.y.'ix'.  tW'.  ty;;  -/.xt"  AiTtoXixv  "0;tjy''x;.  Beiläufig  sei  hier 
erwälml,  dass  iiJ.oTip'.J.sva  «aniiienzend»,  cltenachbart»  Veianlassuiiii 
eines  Missverständnisses  für  Fazello  und  andre  Historiker  nacli  ilini 
wurde,  indem  sie  es  als  Eigennamen  fassten.  So  sagt  Fazello  (S.  2;>l 
delle  Anticlie  Siracuse,  Bd.  II.  Palermo  1717)  :  «prisco  tempore  teste 
Nicandro  Omotermon  dicebafur  (näml.  Syracusa).»  Was  aber  die 
Tbatsacbe  oder  vielmehr  die  Thatsachen  betrifft,  welche  Nikander 
vor  Augen  hat,  so  möchte  meines  Erachtens  wohl  Niemand  für  die 
Richtigkeit  der  Behauptung  des  kolophonischen  Dichters  einstehen, 
dass  nämlich  alle  Orte  mit  Namen  Ortygia^  von  dem  in  Aetolien 
benannt  worden  seien. 

So  haben  wir  denn  auch  bei  dem  sicilischen  in  den  Versen  (lei^ 
Nikander  keinen  vollgültigen  Beweis  für  aefolischen  Ursprung.  Dahin- 
gegen ist  es  leicht  möglich,  dass  Leute  aus  dem  westlichen  Griechen- 
land, und  besonders  aus  Aetolien,  sich  vor  Archias  in  Sicilien  imd 
g^erade  auf  Oitygia  angesiedelt  und  dass  sie  den  Namen  Ortygia  in 
ihren  neuen  Wohnsitz  mitgebracht  haben.  Und  wir  können  hinzu- 
fügen, dass  sich  so  zugleich  der  Name  des  syrakusischen  Flusses 
erklären  würde:  auch  ein  Nebenfliiss  des  Acheloos  iieisst  Anapos. 
Alte  Einwanderungen  von  westlichen  Griechen  in  das  südliche  Italien 
und  in  Sicilien  haben  nichts  unwahr.scheinliches.  Doch  liegt  noch  eine 
andre  Möglichkeit  vor.  Nicht  weniger  alt  als  der  Name  Ortygia  scheint 
in  Syrakus  der  der  Arelhusa  zu  sein,  welcher  auch  nicht  auf  Korintli 
hinweist.  Wir  werden  weiter  unten  sehen,  in  welchen  Ländern  sich 
dieser  Name  findet;  die  berühmteste  der  Arethusen  war  zweifelsohne 
die  in  der  Nähe  von  Chalkis  auf  Euboia.  Die  Ghalkidier  waren  be- 
kanntlich kühne  Seefahrer  zu  derselben  Zeit,  in  der  die  Korinther 
ihre  Fahrten  nach  Sicilien  hin  richteten;  die  Ghalkidier  haben  Kyme 
und  Naxos  gegründet.  Was  Wunder,  wenn  sie  auch  vor  Archias 
eine  kleine  Kolonie  auf  der  Insel  angelegt  hätten,  welche  später  der 
Keim  von  Syrakus  wurde.  Aber  wie  dem  auch  sein  mag,  waren  es 
Ghalkidier  oder  westliche  Griechen,  welche  auf  Ortygia  eine  Nieder- 
lassung gründeten,  so  bleibt  es  gerade  wegen  der  Namen  Ortygia 
und  Arethusa  immerhin  wahrscheinlich,  dass  die  im  Jalu-e  734  v. 
Chr.  von  Archias  geleitete  korinthische  Kolonie  nicht  die  erste 
griechische  Ansiedlung  daselbst  war.  Es  ist  wahr,  dass  Thukydides 
nichts  davon  erwähnt,    er   spricht    nur  von  Sikelern  als  Einwohnern 
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von  Ortygia.    Aber  jene  andern  (irieelien  wohnten    vielleiclit  daselbst 
in  tViedlicUer  Vereinigung  mit  den  Sikelern. 

Das  Resultat  def^  Bisherigen  wäre  also  Colgendes  :  Die  Korinther 
des  Archias  waren  nicht  die  ersten  Einwohner  von  Ortygia.  Es  sassen 
dort  schon  Sikeler  nach  der  ausdrücklichen  Ueberliefernng  des 
Thukydides;  und  dazu  kommen  Spuren  von  der  Anwesenheit  von 
Phcenikern  und  andern  Griechen  an  demselben  Orte.  In  jedem  Fall 
war  die  Nachbarlandschaft  auf  dem  sicilischen  Festland  schon  in  den 
ältesten  Zeiten  bewohnt.  Diese  Thatsache  ist  durch  die  Untersuchungen 
der  letzten  Jahre  erwiesen.  Der  Baron  von  Andrian  hat  in  Achradina 
die  Existenz  einer  Bevölkerung  nachgewiesen  ,  welche  der  ersten 
Periode  der  neolithischen  Epoche  in  der  Zeit  vor  der  Ankunft  dei- 
Phceniker  in  Sicilien  angehörte.  Die  von  ihm  konstatierten  Spuren 
fanden  sich  innerhalb  der  natürlichen  Grotten,  die  sich  nach  dem 
Meer  hin  offnen  (von  Andrian,  Praehist.  Sind,  ans  Sic.  S.  74  ff., 
84  il.),  und  sind  Geräthe  aus  poliertem  Stein.  Aber  wir  haben  in 
der  Nachbaischaft  von  Ortygia  auch  Merkmale  einer  etwas  vorge- 
schritteneren Kultur,  welche  über  das  Wohnen  in  natürlichen  Höhlen 
hinau-sgeht  und  es  versteht,  künstliche  Grotten  zum  Zweck  von 
Gräberanlagen  auszubauen.  Solche  Gräber  existieren  noch  in  dem 
kontinentalen  Theil  von  Syrakus  an  dem  Nordrand  der  grossen  Ter- 
rasse, in  der  Nähe  der  Portella  del  Fusco,  westlich  von  Tremilia  und 
bei  den  Grotticelli,  hier  jedoch  zum  grössten  Theil  in  spätem  Zeiten 
umgestaltet.  Ferner  finden  sich  welche  an  verschiedenen  Stellen  auf 
der  Halbinsel  Maddalena,  dem  alten  Plemmyrion,  und  westlich  davon 
auf  der  Ivl)ene  von  Milocca.  Es  gibt  ihrer  zwei  Arten  :  die  einen 
sind  in  den  senkrechten  Felsen  hineingehauen,  ähnlich  .so  vielen, 
die  sich  bei  Akrai,  bei  Pantalica  u.  s.  w.  finden;  die  andern  sind 
unterirdisch  in  dem  Felsenboden  angelegt,  wie  die  Gräber  vom 
Plemmyrion,  ähnlich  denen,  welche  Gavallari  auf  der  Halbinsel  Magnisi 
entdeckt  und  in  den  Archiv,  stör.  Sic.  beschrieben  hat.  Das  Nähere 
hierüber  s.  B.  HI  Tbl.  HI. 

§  2.  Namen  der  neuen  Stadt.  Nachbarsümpfe. 

Der  Namen  der  von  Archias  neu  gegründeten  Stadt  war  nicht 
Ortygia,  sondern  Syrakus:  -•J2a-/.i7x'. ;  die  Einwohner  nannten  sich 
Zjzxy.iT.o:.    Dies    sind    die   dorischen    Formen,  w'ie  sie  sich  z.  B.  auf 
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den  syrakusischen  Münzoii  finden.  Das  •/.  ist,  wie  schon  gesagt,  das 
Koppa.  Im  ionischen  Dialekt,  z.  B.  hei  Herodot,  wird  Syrakus  zu 
-■jpr/AOjsx'.,  die  Einwohner  zu  -•jfr//.5c'.o'  ;  im  Attischen  heisst  es 
'üjpxv.cj^x:  und  -jpay.ia'.s'.  (Thukydides)  oder  Ijpr/.ojc.o'..  Bei  den 
Dichtern,  wie  Pindar  und  Theokrit,  ünden  wir  auch  das  doppelte  a  : 
^•jpiy.ossa'.  und  hei  Strabo  -jpay.jjssx'. ;  der  Singulai'  lupäy.ssx  erscheint 
nur  hei  hyzantinischen  Schriftstellern. 

Was  die  Entstehung  des  Namens  betrifft,  so  haben  wir  schon 
unsere  Meinung  ausgesprochen  ;  es  ist  jedoch  nothwendig,  dasjenige 
zu  erwähnen,  was  die  alten  Autoren  darüber  sagen.  Sie  suchen  nicht, 
wie  wir  es  gethan  haben,  nach  einer  etymologischen  Erklärung  ;  aber 
ihre  Aeusserungen  sind  in  einer  andern  Hinsicht  von  \Verth,  nämlich 
für  die  Topographie,  und  desto  mehr  haben  wir  die  Pflicht,  uns  hier 
damit  zu  beschäftigen. 

Wir  lesen  bei  Stephanos  von  Byzanz  u.  d.  W.  '\v,C7.-;xt,i:  fol- 
gende Worte  :  or^s't  '[xp  -^^^f '■?,  '-"'•  ^^  izhzi^-.-x:  tcTjv  l'.y.^Xiov  ttcaewv 
£y.  Tcov  r.z-X'^.(o'i  cvoy.aCovTX'.,  l'jpr/.zjzxc  Yikx^/  'lyipxv  -sA'.vOJVTa  y.al 
(\^z'.'/:v.zj-i-x  AX'.  'Epj/:q-j  v.x':  Kxy.-./.bv  'W'.v.jx:  (so  Meineke,  die  Hss. 
'AAjy.cv)  -t  -AX'.  üici^ov  y.x'  Kx;j.xp'vav.  Duris  hatte  also  gesagt,  dass 
auch  Syrakus  seinen  Namen  von  dem  eines  benachbarten  Flusses 
hatte ;  demnach  hätten  wir  in  der  Nähe  der  Stadt  nach  euiem  Fluss 
ilesselben  Namens  zu  suchen.  Aber  ein  solcher  Fluss  existiert  nicht. 
Es  gibt  dort  nur  den  Anapos,  und  niemals  hat  jemand  gesagt,  dass 
der  Anapos  auch  Syrakus  genannt  worden  sei.  Man  sieht  leicht, 
dass  entweder  Duris  oder  der  Epitomator  sich  geirrt  hat,  wie  denn 
auch,  abgesehen  von  <I>s'.v'.y.oiic,  von  dem  man  nicht  weiss,  wohin  es 
verlegen,  beziiglich  0£p;j.jv  (das  übrigens  Sip\xx  oder  f)ip\j.x'.  heissen 
müsste)  ein  Irrlhum  vorliegt,  da  es  nie  einen  gleichnamigen  Fluss 
in  Sicilien  gegeben  hat. 

Andrerseits  wissen  wir,  dass  nach  einigen  alten  Autoren  nahe 
hei  Syrakus  ein  Sumpf  fast  gleichen  Namens  war.  Somit  liegt  es 
nahe  anzunehmen,  dass  Stephanos  den  Duris  schlecht  citiert  hat,  der 
gesagt  haben  wird,  dass  die  Stadt  Syrakus  ihren  Namen  nicht  von 
einem  Fluss,  sondern  von  einem  Sumpf  mit  ähnlichem  Namen  hatte. 
Und  in  der  That  wird  die  Existenz  eines  Sumpfes  mit  Namen  Syrako 
durch  folgende  Stellen  alter  Schriftsteller  gesichert:  Bei  Sleph.  Byz. 
lesen  wir  u.  d.  W.  Z'jpxv.o-jzx:.  y.xl  Ai;j,v^  yjtii;  'axXzX'xx'.  -ufaxw;  Pseudo- 
Skvmnos  '281  leitet  den  Namen    Syrakus    von    dem   der   '/J.[j.rr,  c;j.cpc; 
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ah;  und  endlicli  linden  wir  hei  X'ihiii.s  Sequester,  S.  I)},  |()  Au.sy;. 
Rnrsian  :  Tyraco  Syrac-usis.  Hier  ist  (h?r  Bu(  listah»,'  T  in  dein  Wort 
Tyiaco  inthümlich  für  S  gescizi,  und  Bursian  spricht  die  wahr- 
scheinliche Vermuthung  aus,  dass  der  Schriftsteller  zu  dem  Irrthum 
verleitet  worden  sei  durch  den  Namen  einer  andern  sicilischen  Stadt 
Tjpiy.-r;,  die  nichts  mit  Syrakus  zu  thun  hat.  I'ezii^Hch  des  Wortes 
Syrako  erührigt  noch  eine  weitere  Bemerkung.  Nacli  Strabo  Vlll  364 
gehi'auchte  Epicharm  -jpay.a)  im  Sinn  von  '^■Jziv.yjzT.  als  Stadt  ;  und 
so  findet  es  sich  auch  im  Etymol.  Magn.  TMS,  '20  u.  d.  W.  -jpr/.s^c. 
y.al  Txc  y.Xstva;  -upay.oj;,  welche  Form  offenbar  der  Genitiv  von 
^i'jpr/.w  ist.  Strabo  und  das  Etymologicum  Magnum  nennen  diese  Form 
als  Bezeichnung  der  Stadt  eine  Apokope  von  ^Ljpay.oj'a'.  ;  dagegen 
hätte  nach  Lobeck  und  Ahrens  Epicharm  einfach  {\en  Namen  des 
Sumpfes  für  die  Stadt  gebraucht. 

Abel'  wie  es  sich  auch  mit  alledem  verhalten  mag,  fest  steht,  dass 
Syrako  ein  Syrakus  benacldnirter  Sumpf  hiess.  Und  es  erhebt  sich 
•hier  naturgemäss  die  Frage :  An  welchem  Ort  gerade  lag  dieser 
Sumpf  Syrako?  Lässt  sich  seine  Lage  noch  bestimmen?  In  der  That 
fehlt  es  nicht  an  Sümpfen  in  der  Nachbarschaff  von  Syrakus.  Einer 
von  ihnen  hatte  im  Alterthum  einen  andern  Namen,  Lysimeleia  ; 
aber  könnte  es  nicht  sein,  dass  derselbe  Sumpf  auch  den  Namen 
Syrako  gehabt  hätte?  Betrachten  wir  zunächst  die  Stellen  der  Alten, 
wo  Lysimeleia  erwähnt  wird.  Es  sind  Thuk.  VII  53  :  y.x;  ijßi/.XjjT'.v 
Iz  t};v  V.[J.Yr^-/  ffjV  AL-(7'.;j.rA£'.av  y.x/,;'j;jivY;v,   und  Tlieokr.  XM  83  : 

Ko'jpr,  0\   'r^  aüv  [J.x~p\  ■::s"/.'J7."Ar,po)v    E'yjpx'.M/ 
EC/.r,yy.z  [J.i'^x  asrj  -«p'  'J07.7'.  \jz'.[j.z/.t'.y.:. 

An  letzterer  Stelle  sehen  wir  den  Namen  Lysimeleia  als  charak- 
teristisch für  Syrakus  verwandt  :  Syrakus  ist  die  Stadt  r.xp'  'joxc: 
A'js'.'/eXiiaq.  Und  aus  Thukydides  ergibt  sich,  wie  wir  bei  Gelegen- 
heit der  athenischen  Belagerung  sehen  werden,  ilass  der  Sumpf 
nördlich  vom  Anapos,  zwiscli^n  diesem  Fluss  und  der  Stadt,  Lysime- 
leia hiess.  Es  gab  aber  keinen  Sumpf,  welcher  der  Stadt  näher 
gelegen  wäre  als  dieser.  Somit  lässt  sich  schliessen,  dass  die  Lvsi- 
meleia  mit  der  Syrako  identisch  sein  musste.  In  der  That,  wenn  es 
waiu'  ist,  dass  die  Stadt  ihren  Namen  von  einem  Sumpf  hatte,  .so 
musste  dieser  Sumpf  derjenige  sein,    welcher    sich    in    der    nächsten 

Lupus^  Die  Stadt  Sjrakus.  5 


—   m   — 

Niilie  der  Sfadt  betaiul  ;  da^^  i.<t  luiii  dt^'  l'all  mit  der  Ly^iiin'U'ia  ; 
also  muss  zwischen  Lysinieleia  und  Syiako  Idenliliii  olnvalfen.  Wer 
indessen  die  Identität  von  Lysinieleia  und  SyraUo  nicht  zu.L;el)en 
wollte,  könnte  foliiende  Schlusst'oljieinng  aufstellen  :  Wenn  die  Syrakn 
nicht  identisch  war  mit  Lysinieleia,  inussle  sie  noch  näher  hei  dei' 
Stadt  gelegen  sein;  ein  solcher  Sumpf  existierte  in  \Viiklichkeit  nicht 
mehr  zu  den  Zeiten,  aus  welchen  wir  ausführliche  Berichte  hesil/.en, 
konnte  aher  in  der  Epoche  der  Gründung  von  Syrakus  noch  vorhanden 
gewesen  sein.  Er  konnte  an  der  Stelle  gewesen  sein,  wo  der 
Isthmus  an  das  Festland  stösst,  gerade  da,  wo  das  Terrain  sich  völlig 
verändert  hahen  muss  duich  die  Schöpfung  des  Isthmus,  welchei-, 
wie  wir  sehen  werden,    jünger   ist    als    die  Gründung    von    Syrakus. 

Vermittelst  dieser'  Hypothese,  welche  uns  wahrscheinlicher  vor- 
kouimt  als  die  erste,  würde  sich  auch  die  Thatsache  erklären,  dass 
der  Name  Syrako  zwar  als  der  eines  Sumpfes  erwähnt  wird,  nach 
vvelchem  die  Stadt  genannt  worden  ist,  aber  nie  als  der  einer  Luka- 
lität,  welche  noch  während  der  Existenz  der  Stadt  selbst  vorhanden 
war.  Wenn  dei-  Sumpf  verschwunden  war,  so  war  auch  keine  \'ei- 
anlassung  mehr,  hei  der  Erzählung  der  Ereignisse  in  und  inn  Syrakus 
seines  Namens  Erwähnung  zu  thun.  Uehrigens  sind  wir,  an  dem 
phffinikischen  Ursprung  des  in  Rede  stehenden  Namens  festhallend, 
dei-  Ansicht,  dass  er  urspi'ünglich  die  ganze  Gegend  und  nicht  .dlrin 
den  später  verschwundenen  Suni[if  l)Ozeichnete,  und  dass  es  die 
Gelehrten  waren,  welche  die  Meinung  aufbrachten,  dieser  Name  liaiie 
anfänglich  einem  Sumpfe  angehaftet,  der  zwar  nicht  mehr  existierle, 
von  dem  sie  aher  wussten,  dass  er  existiert  hatte.  Um  es  kurz  zu 
sagen,  wir  gehen  die  Existenz  des  Sumpfes  an  Stelle  des  Isthmus  zu, 
aber  wir  glauben,  dass  die  ganze  Gegend  den  ph(enikischen  Namen 
s-i!-K,  der  «das  Oslland»  bedeutete,  getragen  habe. 

Schliesslich  haben  wir  in  Bezug  auf  den  Namen  Syrakus  noch 
eine  Bemerkung  zu  machen  :  Plularch,  Narr.  am.  '2  ül)eiliefert,  dass 
Archias  zwei  Töchter  hatte,  Ortygia  un(j  Syrakusa.  Dies  scheint  anzu- 
deuten, dass  man  sie  wenigstens  ursprünglich  als  zwei  verschiedene 
Städte  mit  zwei  verschiedenen  Namen  betrachtete.  In  diesem  Fall 
würde  Syrakus  natürlich  auf  dem  sicilischen  Festland  zu  suchen  sein. 
Deshalb  ist  in  der  Geschichte  Siciliens  I.  S.  Dii  und  I'io  die  An- 
sicht ausgesprochen,  dass  das  ursprüngliche  Syrakus,  welches  sei  um 
vor    der    Ankunft    des   Archias  bestand,  in  der  Nähe  des  Olympieion 
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j^elegen  liabe,  da  diesei-  Piinkl,  wif  wii  ^k'icli  sclien  wtMtlcn,  fiin' 
in  jeder  Hinsicht  hochwichtige  Position  hildefe.  A.  a.  O.  ist  liin/.n- 
gefüg-f,  dass,  wenn  Sytakiis  sich  so  aus  zwei  nrspiünglicli  vciscliic- 
denen  Städten  entwicUeh  hat,  sich  in  ganz  natiirliclioi-  Weise  ilie 
Phu'alforni  dei*  Namens  -jpx/.ijrx'.  eikliiit.  Ks  ist  eine  llypotliese  ; 
aber  ist  nicht,  wenn  es  sicli  niu  so  dnnl<ie  Zeiten  liandeH,  der 
Historikei'  gezwnngen,  zu  Hyiiotiiesen  seine  Zutlncht  zu  neinnen? 
Wurde  damals  der  Name  Syrako,  Syraknsa  auf  <lie  (legend  siidiich 
vom  Anapos  ausgedehnt,  s(»  Jiaben  wir  Jetzt  die  Ansidit  gewonnen, 
dass  ei',  wie  schon  l)emerkt,  insbesondere  dei-  Gegend  des  Fest- 
landes nördlich  von  der  Insel  Ortygia  angehört  hat. 

§  3.  Einzelheiten  der  liorinthi sehen  Griindnng  von  Syrakus. 

Die  Geschichte  von  Arcliias  und  speziell  die  Kreignisse,  welche 
ihn  zur  Gründung  einer  Kolonie  veranlassten,  lesen  wir  Ijei  Plutarch, 
Narr.  am.  '2  und  Diodor,  Fr.  des  8.  Buchs.  Mit  ihnen  haben  wir 
uns  hier  nicht  zu  beschäftigen  ;  doch  können  wir  behaupten,  dass 
der  wahre  Grund  dei'  Anlage  einer  von  den  Korinthern  beschlossenen 
Kolonie  die  innere  politische  Lage  von  Korinth  gewesen  sein  muss, 
dessen  aristokratische  P»egierung,  seit  kurzem  eingetTihrt  oder  umge- 
staltet, ülTenbar  das  Missvei'gnügen  vieler  Bürger  hei'vorrief.  W.ts 
die  Gründung  von  Syrakus  betrittt,  so  linden  wir  einen  interessanten 
Bericht  der  bezüglichen  J'hatsachen  bei  Strabo  VI  '209  :  -i.:  zt 
ili'jpay.o'jjtJac  \p'/J.x:  ;j,kv  h.-'.':v/  v/.  K^s-vOsj  -'hijzy.:  r.tz:  -o'j:  xj-z'j: 
■/zirjjz,  v.z  Cf/X'^^TfiXi  r,  ts  Nacor  /S:  -y.  Mi^aoa.  icy.x  -.i  Mjr/.sX/.c/ 
-i  c-as'.v  v.z  Ae/.sc;j;  eXOsiv  y.xl  t:v  \^-/j.y.t.  ypr,'j-r,p'.xl,o[J-vn>r/  c'  iphHx: 
Tcv  Ösdv,  r.i-.ipz'/  a-souvra-.  tta^jt;-/  r,  u-^'U'.X'i ■  tcv  [j.v/  oOv  IKpyJ.x*  t/.izhy.: 
Tiv  rXo\j-.vi.  MJr/.£"/."/,;v  li  Tr,v  'j-fw.X'i .  tio  y.kv  lr^  Ijzxv.z'jZ'xz  zz'jix: 
y.T'^wi'.v,  TW  ok  J\pcT(ovx,  y.al  $y;  zj\).yr^-iX'.  \\.zz-.m ,'.x-xz  \iX'i  z'j-m~  Oy'c'vyjv 
ocATjca'.  rSh'.^i  Mzztp  £?pY;y.x;j.£v .  "^jzxv.z'jzzx:  zi  ir::  -zzz^j-zv  iy~izivt 
zAooTov  MZ-.i  /.x:  xj-.z'j-  iv  -xpz'-[J.'.x  o'.aBoftf,va'.  ki^'zt.mv  t.z'z:  -.zjz  ä-;7.7 
-oA'jTe/vsic  Mz  S'jy,  av  i7.';hz'-z  xj-si;  r,  Ijzxv.zjzz'xow  ztv.x-r,. 

Das  dem  Archias  ertheilte  Orakel  haben  Avir  oben  S.  6i  erwähnt. 
Die  Gründung  von  Syrakus  Avird  in  Beziehung  gesetzt  zu  der  von 
andern  Kolonien,  welche  vielleicht  nicht  ganz  gleichzeitig  waren. 
Mit  der  von  Kroton  verknüpft  sie  ausser  der  eben  citierten  Stelle 
Strabo    auch    VI    202  :    z'j[j.t.zxzxw-:zz    (sc.    tw    .Mjr/.rAAw)    y.a:    '^p/Jzj 
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ii)z\j:r,-o  s~'i  tcv  tojv  -jpx-/.s-»77(ov  ;'//,'. :;;j.;v.  Also  nic.lit  nur  hei  doii  Voi- 
bei'c.'itungen,  sondern  auch  hei  der  AuslTihruni^  der  p]xpedition  luUteu 
sich  Archias  und  Myskellos,  der  Gründer  von  Kroton,  zusaninienpe- 
Innden.  Auch  dem  Chersikratos  haue  Archias  hei  <\ey  GründunL; 
Kerkyras  Hülfe  geleistet,  nach  Slraho  VI  269:  -'/.io^r.x  zl  t;v  Apy-zv 
tl:  ty;v  l'.y.EA(xv  y.y.-y'k'.~-J.'/  \].i-y.  [lipo'J:  rfi~  z-.zx-'.y.:  tsu  töW  'WoxvSkv.zC,)/ 
Ysvsj;  Xipj'.v.zyr.r,  tjvs'.v.'.sjvtx  r/;v  vuv  Kipy.'jcxv  y.yj-zj'hirrfi.  zpz'tpz'/  li 
-•/£p(xv.  i'/.Etvcv  y.kv  oJv  iy.ßaAsvTa  A'.ßypvc'j;  /.y-i/zr.y.z  zhhx'.  rr^v  vy;:7sv. 
und  ein  letztes  ZusammentrefTen  mit  Griechen,  welche  die  Heimalh 
verlassen  halten,  um  sich  anderwärts  anzusiedeln,  finden  wir  in 
einer  dem  Elphoros  entnommenen  Notiz  von  dems(.'lhen  Stral)o  VI  "270 
erwähnt  :  Tbv  o'  \p-fKy.)  y.aTasycvTa  ~pzz  tb  Zrj-jp'.cv  twv  Acop'.itov 
EjpivTX  T'.va;  osjps  as'.vj^.ivs'Jc  iy,  r?;;  -'./.£A'!xc  Ttapx  -.wt  -.%  Mi'^xzy. 
y.-'.jxr.M'i  X'iyj^xpilt  x'jtiJr,  /.y.\  y.c'.vr,  ys":'  zjtwv  j-'.zv.  ~.xt  'Ljpxv.z'jzzy.z. 
Hier  weisen  die  Woite  -pb;  Tb  Zzs-jp'.ov,  wie  es  scheint,  auf  die  Grün- 
dung von  Lokroi  Epizephyrioi  hin,  während  ausdrücklich  gesagt  \vird, 
dass  unter  den  (iründern  von  Syrakus    auch    einige   Megarer    waren. 

[Jnlei-  den  Korinthern  waren  auch  viele  Leute  aus  Tenea,  einem 
kleinen  Orte  hei  Korinth,  welchei'  noch  lu'ute  in  dei-  Kunstgeschichte 
durch  die  archaische  Apollostatue  in  iWa-  münchencr  Glyptothek  he- 
rühml  ist  ;  Straho  VIII  380  fj  '^viix  o'  izz:  y.w;j.-r;  vr^z  Ksp-.vO'ac,  iv  r, 
-z\)  TEVsaTSJ  A-b),'Ao)v;c  ''.zzz'i.  '/.i'^z-y.'.  zt  /,y.\  Apyix  tw  a-ti'kX'/-'.  r/;v 
£'!c  Ijpx'AZJzaxz  xr.z'.yJ.y.'/  ~yjz  ~'i.t'.z-zjz  ~S,rt  iziiy.tov  hr.ti^vt  Tjvs'xy.o- 
Xo'jOfjSX'..  Einer  seinei'  korinthischen  Begleiter  war  der  Dichter  Eu- 
melos  (dem.  Alex.  Strom.  I  298),  aus  {]{'[■  l)eiühmten  Weissager- 
familie der  lamiden. 

Endlich  fehlt  es  auch  nicht  an  einei-  Anekdote,  welche  den 
Gegensatz  zwischen  den  kleinen  Anfängen  und  dem  spätern  Glanz 
von  Syrakus  darthun  soll.  Ein  Korinther,  mit  Namen  Aithio[)s, 
welcher  zur  Theilnahme  an  der  Kolonisafion  von  (.)rtygia  bestimmt 
war,  verkaufte  einem  Tischgenossen  {-.m  s7.jtcO  zjzz'.-m)  seinen  Land- 
anlheil  au  d(.'r  zu  gründenden  Kolonie  —  einer  Art  Grunderaktie  — 
um  einen  Honigkuchen.  So  Demetiius  hei  Athen.  IV  107.  Ei'  hatte 
dieses  Geschichtchen  in  den  Dichtungen  i\e>i  Archilochos  gefunden, 
dessen  Blüthe  kurz  nach  700  v.  Ghr.  fällt,  f^in  Beweis,  dass  Syrakus 
auch  hei  den  Üstgriechen ,  unter  diMien  Archilochos  lebte,  bald 
berühmt  wurde. 
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§  4.   Ortygia.    Arethusa.    Artemisteinpel.    HäfVii. 

Ortygia  war,  wie  heutigen  Tages,  sd  auch  zur  Zeil  ilei-  korinthi- 
schen Landung",  eine  Insel.  Ihre  Form  und  ihre  Ohcrlläche  jedoch 
waren  nicht  dieselhen,  wie  jetzt.  Schon  oheii  (S.  11))  war  aus- 
einandergesetzt, dass  sie  damals  grösser  sein  musste.  Auch  ihre 
Oberlläche  hat  sich  im  Lauf  der  Jahrhunderte  verändert.  An  gewissen 
Stellen  wuiden  von  den  Ansiedlern  Bausteine  zur  Errichtung  von 
Häusern  und  Tempeln  gebrochen ;  an  andern  höh  sich  der  Boden 
durcli  den  Schutt  dei-  Gebäude,  welche  da  einmal  gestanden  hatten. 
Aber  stets  blieb  an  seiner  Stelle  der  grösste  Schmuck  und  die  grösste 
Naturmerkwürdigkeit  der  Insel,  die  Quelle  Arethusa,  der  wir  ni(  ht 
umhin  können  von  historischem  Gesichtspunkte  ans  einige  Seiten  zu 
widmen. 

Der  Name  ist  auf  den  ^lünzen  XziHz'y-  geschriel)en,  indem  c 
das  o'j  vertiitt,  wie  in  ^jpiv.z'jX'.  statt  -upr/.oj'rx'.  ;  Ijei  den  Buko- 
likern  'Apiöo-.sx ;  die  gewöhnliche  Form  'Apifisjsa.  Die  Wurzel  wäre 
iiacli  Curfius,  Griech.  Etymoloyie,  4.  Aufl.  S.  G6,  ap,  wozu  0  als 
Praesenserweiterung  getreten  sei,  —  nicht  depo,  wie  Herodian  -.  ;xcv. 
Asr.  S.  13,  4  meint :  'ApsOsu^x  y.pr^rr,  y.jpüoc,  aAAa  v.T.'.  rSav.  y.pvivx'. 
7,77 '  iTr'.ÖET'.y.Yjv  iv,>i'.av  yj-.M  v.y'Lz'j ,~.y.'.  azb  T2i3  ap^T^v  Izbiz  oyTjjj.xT'.^ÖsT^x'.. 
Die  Arethusa  hatte  auch  den  Namen  Kypara.  Hesych  u.  d.  A^'. 
K'j-äpx  •  r,  iv  ^'.y.sXix  y.pr;vr,  'ApiOou'a.  Stephan.  Byz.  u.  d.  \V. 
'ApiOoJSX  —  '/.%'.  y.oY;vr,  -'.y.sA'iac  •  tj-t,  Kj-apa  sAiv^To.  Das  Wort 
Kypara  wüssten  wii-  nicht  etymologisch  zu  erklären  ;  es  scheint 
orientalischen  Ursprungs  zu  sein. 

Ueber  die  Lage  der  Arethusa  im  Alterthnm  zu  sprechen,  könnte 
n^an,  da  die  Quelle  noch  besteht,  für  unnöthig  halten,  wenn  nicht 
im  17.  Jahrhundert  soviel  darüber  gestritten  worden  wäre,  dass 
dadurch  der  Schein  erweckt  wurde,  als  ob  in  der  That  ein  Zweifel 
ü])er  sie  möglich  wäre.  Die  Hauptstelle  übei'  die  Lage  der  Arethusa 
ist  unter  den  Schriftstellern  des  Alterlhums  bei  Cicero,  der  bei  Gele- 
legenheit  seiner  Beschreibung  von  Syrakus  (Verr.  IV  53,  118)  Fol- 
gendes sagt  :  In  hac  insula  exirema  est  fons  aquae  dulcis,  cui  nomen 
Arethusa  est,  incredibili  magnitudine,  plenissimus  pisciurn,  cpii  fluctu 
totus  operiretur,  nisi  munitione,  ac  mole  lapidum  diiunctus  esset  a 
inari.  Die  Arethusa  lag   also   am  äussei'sten  Ende  der  Insel,  was  mit 
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iliici-  liculiyeii  Liv^r  .■<liiiiiiil.  Tiol/.deiii  lial  lionaniii  bei  dei'  PiüCung 
tU'i  von  einigen  üb«M'  (I<,mi  eii^entliclien  Ort  der  Arelliusa  voi'gebraehten 
Meimingeii  >i<li  viel  Miibe  gegeben  Cluvei'  zu  widerlegen,  dei',  wie 
jener  wäbnte,  gegiaul)t  bätte,  dass  sie  sieb  ursprnngbcb  in  (b?r  Nabe 
des  kleinen  Hafens  l)etiin(len  bal)e.  Aber  ei'  iiatte  i\tm  C.biver  nicbt 
i^cnau  gelesen.  Denn  di<'ser  ninunt  bei  s(Mneni  Versuch  die  Stellen 
der  allen  Autoren,  welche  die  Arelliusa  erwähnen,  und  vüinebn)lich 
die  Krzäblun.L;  von  dei'  Eroberung  der  Stadt  durch  Marcellus  zu  ei- 
klären,  für  einen  Auj^enblick  niclil  als  sicher,  aber  als  möglich  an, 
dass  die  Arelliusa  am  kleinen  Hafen  geleijen  habe,  jedoch  um  darauf 
ausdrücklich  diese  Annahme  aulzugeben  und  zu  der  genieinsainen 
Ansicht  aller  zunickzukebren,  welche,  wie  er  mit  Recht  sagt,  die 
richtige  Auslegung  des  livianischen  Berichtes  über  die  Belagerung 
vdii  Syrakus  nicht  hindern  kann  ;  und  diese  allgemeine  Ansicht, 
\vt>lche  auch  (-luver  billigt,  lässt  die  Arelliusa  an  dem  grossen  Hafen 
liegen.  Cluver  sagt  S.  'iO^  des  '2.  Bds  Delle  antiche  Siracitse,  Pal. 
1717:  (lertum  igitur  iam  est  Arelbusae  fonlem  fuisse  eo  situ,  ipio 
eiuii  supra  dicli  auctoies  Siculi  describunl.  Von  der  Stelle  des  Livius, 
welche  jene  erst(^  \ Draussetzung  des  (.iluver  veranlasst  bat,  wird  weiter 
unten  gespiochen  werden.  Wahr  ist  jedoch,  dass  zwai'  nicht  die  Lage 
der  Arethu.sa,  aber  wohl  ihre  Umgebung  besonders  im  JG.  Jahrhundert 
einige  Veränderungen  erlitten  bat,  und  von  diesen  wird  es  nicht 
ungeeignet  sein  an  der  Hand  der  Autoren  jener  Zeiten  zu  reden. 

Fazello  sagt  S.  2W  ties  t>.  Bds  Delle  ant.  Sir.,  Pal.  1717  : 
Arethusa  (ul  Cicero  et  Diodorus  referunt)  incredibili  olim  erat  magni- 
tudine  vel  ea  ratione,  ([iiod  plerique  fontes,  (|ui  circnmquaque  emei- 
gunt  et  ad  ofl'iciuas  coiiaiioruin  diver.sa  loca  instar  Huminum  hodie 
excurrunt,  simul  conlluentes  lacum  efdciebant,  qui  urio  andiitus  stadi(t 
a  specu,  unde  nunc  e.xundat,  ad  fontem  us(|ue,  (|ui  aetate  mea  a 
canalibus  nomen  babebat.  [trolendebatur,  ul  scrupoiaim  a(|uarum(|ue 
vestigiis  adliuc  cernitur  :  ubi  vetusta  erat  porta,  Arelbusae  olim  Tävio, 
sed  mea  tempesiate  Saccariorum  appellata,  qua  Insula  capta  a  Mar- 
cello  est.  —  Haec  cum  ante  inlegra  et  miris  veluslisque  lapidibus 
sli'ucta  ad  aream  cathedi'alis  ecclesiae  pateret,  et  sola  ex  antiquis 
poitis  super'esset,  vigesimo  circiter  abhinc  anno  ad  tuitionein  urbis 
clausa  |irorsus(pie  extincta  usum  formam  et  nomen  amisit.  Ea  vero, 
qua«?  hodie  ad  .\relhusam  ducil,  S.  Mariae  a  Portu  dicata  (Mirabella 
N'i-.    10   spricht    von    einem    munirnentum    di    N.  Signora  della  Porta 
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und  auch  Bonamii  S.  'JX-ti!>  uennl  sie  S.  Maria  della  Poita),  aelate 
paulo  supeiioi'i  l'uit  apcrta,  cniii  aiife  nulla  esset.  Nam  eius  moeiiia 
i|u<i(lain  tempore  Arethusa  extra  allu(>l)al,  intus  vero  ^ra(lil)us  ingen- 
tibus  in  lapide  excisis,  quos  terra  hodie  opeiuit,  praeinuniebantur  ; 
«juihus  Syracusjini  ad  aquas,  quae  intra  niuros  quoque  tum  scatehant 
(d.  Ii.  nicht  nur  ausserhallj,  sondern  au(;h  inneihidh),  e  tonte  hau- 
riciidas  descendel)ant.  Sed  divisus  in  plures  alveos  Arethusa  processu 
aevi  huic  muro  portae  aperiundae  locum  dedit.  Das  Wasser  bildete 
also  einen  (unterirdischen?)  Teich,  der,  wenn  ich  Fazello  recht  ver- 
stehe, sich  last  l)is  zum  Platz  der  Kathedrale  erstreckte.  Hier  war 
«'in  altes  Stadtlhor,  das  der  Saccarii,  durch  welches,  wie  Fazello 
ineint,  einst  die  Römer  in  die  Stadt  eingedruni^en  sind,  das  aber 
zum  bessern  Schutz  der  Stadt  'iO  Jahre  Iriiher,  als  Fazello  dies  schrieb, 
zugemauert  wurde.  Indessen  hatte  man  schon  vordem  ein  anderes 
'J'lior  in  nachslei-  Nähe  >\ev  Arethusa  yehrochen,  «1.  h.  duich  die 
Mauer,  welche  die  Stadt  von  jener  trennte,  und  dieses  Thor  hiess 
<las  der  S.  Maria  del  Porto.  Seine  Mauern,  sagt  Fazello  (eius  moenia, 
doch  wohl  «des  Hafens»),  waien  c(quodam  tempore»  aussen  von  der 
Arethusa  bespült,  innen  aber  stieg  man  «gradibus  ingentibus  in 
lapide  excisis ;)  zu  den  Wassern,  welche  auch  drinnen  sprudelten, 
hinab.  Es  geschieht  hier  nicht  ausdrücklich  Erwähnung  der  Mauei-, 
welche,  nach  Cicero,  die  Arethusa  vom  Meere  trennte  (nisi  munitione 
ac  niole  lapidum  diiunctus  esset  a  mari)  und  welche  doch,  wenig.stens 
in  Trümmern,  zu  Fazellos  Zeiten  noch  bestanden  haben  muss.  Bonanni 
wenigstens  spricht  davon  folgendermassen  (S.  18)  :  (^Dieser  von  Cicero 
erwähnte  Steindamm  ist  noch  heutigen  Tages  unter  den  Meereswogen 
der  .\iethusa  gegenüber  und  nicht  sehr  entfernt  von  ihr  zu  sehen  ; 
er  läuft  nach  dem  0<'chio  dolla  Zilica  hin,  wie  der  Syrakuser  Filippo 
Barcio,  ein  ausgezeichneter  Schwimmer  und  Taucher,  versichert.;) 
Hoitfinni  kennt  also  diese  munitio  ac  moles  Ciceros  nur  als  Ruine  im 
Meere;  sonst  könnte  man  glauben,  dass  (liceros  Mauer  nüt  der  Mauer 
Fazellos  identi.sch  wäre,  da  auch  dieser  einen  Theil  dei'  Arethusa 
innerhalb  der  Stadtbefestigung  sein  lässt.  Fazello  erwähnt  noch  an 
einer  andern  Stelle  diese  Mauern,  S.  "243,  wo  er  sagt  :  «Erat  igitur 
Arethusa  fons  ingens  et  piscosus,  molibusque  jaclis  in  mari  et  reti- 
culato  ordine  positis  circumseptus  :  »juibus  multa  bituminis  ac  picis 
mixtura  injecta  lluctus  maris  ab  eo  arcebat,  cujus  visuntnr  adhuc 
clara  vestigia.  Nam  et  Loiiariorum  vicinae  super  iis  molibus  et  materia 
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liac  l)iluiiiinosa  oriiciiiae  constiuctae  aelate  mea  cernebantui'.  Quilms 
(loletis  iiro[)aiiiiaculuin  iii,üens  ad  i'obiir  url)is  et  portus  muniüssiiiiuni, 
(|ii(>(l  a  S.  Maria  de  Porta  dicilur,  superstruclum  est.»  Hieraus  cr^ihf 
sich  klar,  dass  nach  Fazello  das  Bollwerk  von  S.  Maria  de  Porta  an 
St(!lle  der  Wehr  getreten  war,  welche  die  Arethusa  vom  Meere 
trennte  und  in  Trümniei'  gefallen  war.  Aber  wie  kommt  es  nun, 
dass  Ro))anni,  spätei-  als  Fazello,  diese  Ruinen  noch  sah?  Man  muss 
wohl  zugestehen,  Fazello  isl  in  scinoi-  Beschreibung  der  Verände- 
rungen, welche  die  Mauern  hei  der  Arethusa  erlitten  hal)en,  riichl 
allzu  klai'.  Aber  Miiabella  hat  ihn  auch  da,  wo  er  klai"  ist,  niiss- 
verstanilen,  indem  ei'  sagt,  dass  die  Ai'elbusa  «pristinis  teuiporibus 
non  habebat  scaluiigineni  illo  in  loco,  ubi  nunc  habet,  verum  in 
planilii",  nbi  nunc  sunt  olTicinae  coriai'iorum.»  Man  könnte  annehmen, 
dass  diese  Notiz  auf  eigene  und  eingehende  Untersuchungen  gegründet 
sei;  aber  das  ist  nicht  wahrscheinlich:  sie  wird  entstanden  sein  zii- 
lolge  der  sclion  ol)en  eitierten  Worte  Fazellos  «Arethusa  —  cernitur»; 
biei'  wird  nicht  gesagt,  dass  die  Arethusa  ihre  Stelle  gewechselt 
habe,  sondei'ii  nur,  dass  sie  eiusl  sich  weiterhin  erstr'eckte.  Mirabella 
hat  also  Unrecht,  und  Bonanni  wendet  sich  (S.  16)  mit  Recht  gegen 
seine  Meinung.  Die  Arethusa  wai'  (hniniacb  immer  da,  wo  sie  heule 
ist,  von  dem  Meer  dui'ch  mein'  oder  weniger  gut  erhaltene  Konstruk- 
tionen getrennt,  aber  da  sie  auch  zum  Theil  ausserhalb  derselben 
floss,  so  bilden  diese  Strudel  jetzt  im  Meere  den  sog.  Occhio  della 
Zilica.  Die  ganze  dortige  Gegend  der  Insel  ist  voll  von  W'asseradern 
und  man  sieht  an  der  angrenzenden  Strasse  nach  Süden  hin  ausge- 
dehnte Höhlen,  wo  das  hervorquellende  Wasser  von  den  Wäscherinnen 
l)ermtzt  wird.  Doch  kehren  wir  jetzt  zu  jenen  fernen  Zeilen  zurück, 
indem  wir  zunächst  betrachten,  was  die  Alten  i'iher  den  Charakter 
der  Arethusa  sagen. 

UnseiX'  Absicht  ist  jedoch  nicht  die  Stellen  alle  oder  auch  niu- 
zum  grössten  Theil  zu  eitleren,  an  welchen  von  der  Arelhusa  die 
Riede  ist.  Cluver  liat  sie  in  seiner  Sic.  unt.  gesammelt.  Die  ausführ- 
lichste Notiz  gibt  S^trabo  VI  270  f.  :  v.zr^rrci  z  lyv.  (sc.  r,  X)z-:j'{'.x)  -.r^i 
\\.yj)zj-:x't  i'i'.tljy.-/  ziTXjj.bv  s'jOj;  £•:  Tr,v  OaXas'av.  ;x'jO£Üo'js'.  ok  -bv 
W'i.zv.'fi  ilvx'.  -'yj-.ZK  'J.'^//z\i.viz'i  ;/H.v  iy.  -.r^z  Il3/o~ovvr,so'j,  c'.ä  ok  -zX)  -{i.i- 
Yij;  j-b  7-?;:  -'z  '^vMzz't  l'/zi-.r  [}i'/y-  ~pz:  r'r,'/  Wzihzjzy.-/ ,  il-  h/.z'.zzr.y. 
hdhzt  zi/.'.v  il:  tTjV  Ox"/,x-:t7,v.  -:v/.'J.r,z'.z\jT.y.'.  z'i  'z'-Z'j'Z'-c  -'.z'.-  y.xi  -/xp 
z'.y.Lr-i  -.':i'y.    l-/.-izz^zy.v    ilz    t:v    r.z-.y.')'z'i   ViZ'j.'.zX')   vi    ^Oi:j\}.r.''.y.   ztJzz   in- 


Im  Anscliluss  liieraii  citierl  Stral)ü  den  Piudai'  iiiid  den  Tiinalus 
und  kritisiert  die  Sage,  dei'  er  keinen  (Hauben  .schenkt  ;  schii(!sslicli 
sagt  er,  dass  das  Wasser  der  Arelhusa  trinkl)ar  sei  :  -3T'.[j,ov.  Da  die 
Alten  den  mit  der  Aretliusa  verknüpften  Sagen  di(i  grössle  Wichtig- 
keit beilegten,  so  haben  aucli  wir  die  Pflicht  uns  mit  denselben 
sorgfältig  zu  beschäftigen.  Und  da  inuss  eben  voi'  allen  Dingen  gesagt 
werden,  dass  der  berühmten  Sage  von  der  Vereinigung  der  Aretliusa 
mit  dem  Alpheios  eine  andere  gegenübersteht,  welche  sie  sogar  aus- 
zuschliessen  scheint.  Wir  linden  sie  bei  Diodor  V  3  :  v.aTa  t'/^v  v?i7sv 
-Tj-TfV  av£lva'.  Ta;  vjij/fa;  yap'.'«^G;x2va;  ty;  'Ap-:£;j,'.ot  [Xc^btr^v  "■07''(V  tt^v 
ivo[J.XvO[xevY;v  'ApsOoj^xv.  Wer  diesen  Glauben  hatte,  konnte  schwerlich 
annehmen,  dass  die  Aretliusa  der  Alpheios  oder  eine  Nymphe  aus 
dem  Peloponnes  .sei.  Da  nun  Timaios  nach  Strabo  a.  a.  0.  letzteres 
glaubte,  so  halte  ich  es  nicht  für  wahrscheinlich,  dass  die  Stelle  des 
Diodor  etwa  dem  Timaios  entnommen  ist. 

Jene  berühmtere  Sage  nun,  welche  der  Arethusa  keinen  lokalen 
Ui'sprung  verleiht,  sondern  sie  mit  ilem  peloponnesischen  Fluss  Alpheios 
in  Verbindung  setzt,  findet  ihre  erste  Erwähnung  in  dem  Orakel 
des  Archias,  das  uns  bei  Pausanias  V  7,  3  erhallen  ist  : 

h'   'AXsi'.oj  cti[j,x  [i>s6w£'. 

Da  das  Wort  eLipi-e'/^;,  welches  sonst  nicht  vorkommt,  Schwierig- 
keiten für  die  Erklärung  bietet,  hat  man  Tryjvaia'.v  süpps'!--^;  konjiziert. 
Indessen  i.st,  wie  schon  oben  gesagt,  die  Aecht.heit  des  Orakels 
fraglich.  Zeitlich  /unächsl  steht  dann  die  Erwähnung  der  Sage  Jjei 
Ibykos,  einem  Dichter  des  (5.  Jahrhunderts  v.  Chi'.,  worüber  dei' 
Scholiast  zu  Theokr.  I  117  Folgendes  sagt  :  'ApsOcj^a  -/.py;'/-/]  iv  ^^jpa- 
y.oüszi;,  y;  kv  Iv/.z'/J.x ,  f^  oac;'  ctä  r.i/J.-;o'j:;  "Aase'.ov  v^y.E'.v,  mc  or^z'.'t 
"Iß'J7.o;  -ap'.jtcpwv  r.tz\  -?;;  'OXji;-'!?.;  o'Skr^z.  Dies  war  jene  Schale, 
welche  zu  Olympia  in  den  Alpheios  geworfen,  wie  es  hiess,  in  der 
Arethusa  wieder  zum  Vorschein  kam.  Dann  haben  wir  in  der  ersten. 
Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  Pindar,  welcher  Nem.  I  1  Ortygia  a;j-v£'j;j.x 
ivh-izi   'Aaosoj  nennt,  d.   h.  hehrer  Piuheplatz  des  Alpheios. 

Weiterlhn  verfolgen  wir  nicht  diese  Ueberlieferung,  welche  sich 
bei  vielen  griechischen  und  römischen  Schriftstellern  findet,  und 
verweisen  auf  die  Stellensammlunn'  bei  Cluver.     Dagegen    halten    wir 


«'S  tili-  iiützlicl),  (\\c  Rolle,  in  welchor  AI))lieios  unil  Aielhusa  Mut- 
tiT'tcii,  näliei'  zu  beti'achtcii.  Crcwöhnlicli  fsind  sie  FlussgoU  luid 
Nymphe;  s.  /..  1).  Ovid  Metani.  V  573  (1.  Bei  Paus.  V  7,  2  indessen 
sind  sie  Jäger  und  Jägeiin  :  '/.i';t-x:  il  v.x:  x/S/.x  -z'.ili  i:  tcv 
'AXiEiiv,  (t)C  irr^p  lir,  ()r,ptj-.r,:,  i^;asOf//a'.  zt  rjT;v  \\pi^ojrr,c,  v.jrr- 
Y£TE'v    ok    y.x\    -r'j-.r,'j.     y.X'.     \\.pihzjzx/     y.kv    s'jy.    ipiT/,o\J.i'ir,/    -;r,[j.X':^ix: 

■/.ZI  iv-auOa  ic  ä/Optozoj  -/svisOa'.  ~r,YY;v.  sjy.ßriva'.  sk  Ozc  -cO  Ipio-z:  y.x\ 
'AXsE'.w  -:t;v  aAAxv-zjv  sc  t;v  -oTXy.iv.  -raijTX  y.kv  Xcvo'j  tou  i;  'AXc'c'.bv 
ic  rJ-jV  'OcTj'/iav  (die  Worte  sind  korrupl),  Tb  sk  v.i  r?;;  OxAä77r,c  icvra 
ivTXjOa  avay.o'.vsJsOa'.  to  ^^(op  rck;  ty;;  Tr^;''!''  ^'-'■/-  ^""•■'  -"''^^  ä::'.sTY;r(o, 
Tbv  0£bv  i~'.';-:x[j.fioz  tbv  iv  Aeasiic  by.oXsYCJvTa  Cv'.?'./. 

Haben  wir  bis  jetzt  Alplieios  und  Ai'ethusa  lieliabt,  so  l)i(,'tel 
etwas  völlig  Neues  die  Sage,  welche  der  Scholiast  zu  Find.  Neni.  I  'A 
vorbringt  :  -rbv  ';xp  'Aasssv  c-x-riv  icM-.'.  xXcvtx  -r,c  Wp-v^.'.cz:  i~'.y.G)qx'. 
xj-.r,'/  xyp'.  rr,z  l'.y.z'/dx:.  toj  ok  -i'hoj:  -r,z  I'.mzzm:  xjtjO'.  -;£vs;j.£vcj,  xLi-rdO'. 
^jj^-rr^x'.  ty;v  WpiÖsjsxv.  s'.x  tjüt^  sk  y.x'i  rr^v  'ApTEv.'.v  'AXic'.cöxv  (vulg. 
'AXii'.x'xv)  -poixvjpsÜEsOx'..  Hier  tritt  Artemis  an  Stelle  von  Aretliusa, 
und  wir  müssen  annehmen,  dass  gerade  dies  die  ursprihigliche  Gestalt 
der  Sage  gewesen  ist.  Eine  uralte  Beziehung  zwischen  Alpheios  und 
Artemis  geht  aucii  daraus  hervor,  dass  si(.'  eintMi  gemeinsamen  Altar 
in  Olympia  gehabt  haben;  Scliol.  zu  Piud.  a.  a.  0.:  y.xi  iv  Oajix-ix 
ck  ;  \\Ai£'.b;  -f,  \\.p-i\j.'.o'.  TjvxsicpjTx-..  I^aus.  V  1  i,  0  :  [j.i-x  ot  -.z'jz 
y.x-.v'Ki"\}.vizjz  W'i.'iz'.C)  y.X'.  Wz'i'j.'.l'.  OjjJS'.v  ir\  kvbc  ,j(.);j.oj.  zz  5k  xit'.sv 
-.z'j-.z'J  r.xpizr^KMzi  yiv  -jj  y.x'.  llivsxpc;  iv  (oof,,  -;pxsi;xEy  5k  y.x:  r^\i.tlz 
iv  Tctc  Ar;:'.c  ts?;  Aetp'.vxio-.c.  Letrinoi  war  ein  Oit  in  der  Nähe 
der  Mündung  des  Alpheios,  uml  Paus,ini;is  s|)ri(  bt  W  ti'J,  8  folgen- 
dermassen  über  den  bezüglieheii  Vorlall  :  i~'  vj.z^  5k  ciy.Y;;j.XTX  -.t 
iKt'.-t-z  ztJ.'^x  y.x:  \K\zt:x<.xz  \Kp-i'j.'.zzz  'x'[x/.}.x  iv  -,x(T>.  Yi'isOx'.  5k 
-■^^^  ir.'.yj.r^z'./  rr,  Oeo)  /.eyjjS'.v  izi  Ar;(;t  :c'.(;)5£-  kpxsOY;vx'.  -y;c  ApTi;j.'.5c; 
-'z'i  "AA^E'.bv,  ipa::6ivTX  5k,  (o;  i-i'/vt.)  y.r;  \'vrr,zzzHx'.  z'.  z'.x  ~v.()z~jz  y.x: 
ztr,ziMz_  Tbv  ';x[j.z-/,  i~:-.zL\).Tt  mz  '^:x':z\}.iiz-i  -r,/  Osbv,  y.x:  xj-z-j  iz  txvvj- 
/■5x  iz  AETp'vsj;  iAOsrv  j-b  xj-.f,z  -z  x';z\i.i'rr,i  -r,z  \\p-i\].:zzz  y.x: 
rj\J.zC,y/,  x'.z  ~x:Z(iy/  zjvr^i  xjty;.  ty;v  5i,  ii  'j-z-iz':x  \'3p  :z'j  \/^zt:o^  tt^v 
iz'.ßoJArjV  i/E'-v,  xAEi-iasOx'.  Tb  zpbitozcv  -t/ao)  y.x-  xjTr,v  y.x\  zzx.:  twv 
vjj.c-rov  -xpfj-xv,  y.X'.  Tbv  'Aacc'-cv  ,  (o;  i7T;"A0iV,  sjy.  i/^'-v  xJTSv  i'irb 
Tiov  x'aa(.)v  5'.x/.prvX'.  Tr,v  'ApT£;r.v,  XT£  5k  ;'j  5'.XY'-v(i)7/.;vTX  x-eaOeiv 
i-'.    a-px7.T(o  T(;)    i-;/E'.pr;;j.XT'..    AETp'vX'i'.    y.kv    5?;    WAc-E'.xixv    i/.aA;jv    ty;v 


Oibv  £::•  ~o'j  'AXse'.oj  to)  ic  ySj-ä^i  ipM-.:.  D.uin  Witil  er  hinzu,  dass 
tlie  Kloer  sie  Elaphiaia  nannten,  i-\  -.C<y/  i'/.xow/^  i[j.o\  oov.v-f^  ty)  Or;pa, 
nacli  der  Eleer  Meinuni;  aber  von  dem  Namen  iln-er  AninK^  Elaphion, 
und  dass  die  Kleer  (\e\\  Letiinaiern  zu  Liebe  die  Klaphiaia  für 
identisch  mit  der  Alpiiinia  hi(ilten.  Auch  ein  \'eva  <ler  Telesilla 
(c.  500  V.  (Ihi.)  hat  sich  hei  Hepliaistion  S.  ;](>,  18  erhnlten  : 
i  o'  "i\.c-E[J.'.q,  M  y.ipx'.^  '|£j-,'0'.3x  -:bv  "AX'fesv.  Hatte  nun  auch  in 
Ortygia  die  Artemis  Alphiaia  nder  Alphioa  einen  Kultus,  so  konnte 
dies  Veranlassung-  zu  der  Sa,^e  von  der  Ankunft  des  Alpheios  auf 
Ortvi^ia  geben,  und  viel  musste  flazn  das  Voihandeiisein  einer  ausset- 
ordenllich  wasserreichen  Quelle  auf  der  Insel  beitragen,  da  so  die 
Meinung  aufkommen  konnte,  diese  Quelle  empfange  ihr  Wasser  ver- 
mittelst eines  unterirdischen  Kanals  aus  irgend  einer  fernen  Gegend. 
Dann  war  gerade  der  Alpheios,  welcher  Sicilien  fast  gegenüber  in 
Griechenland  tloss,  dafür  bekannt,  dass  er  nicht  immer  unter  treiem 
Hinuiiel  strömte,  sondein  an  gewissen  Stellen  seines  Laufes  in  die 
Erde  verschwand,  um  anderwärts  wieder  aufzutauchen. 

Nun  ist  es  aber  durchaus  nicht  nothig,  dass  dei-  Ursprung  des 
Namens  Alphiaia  oder  Alphioa  irgend  etwas  mit  dem  Fluss  Alpheios 
zu  thun  hat.  In  Paulys  Real-Eitcuclopüdie  I  1,  807  z.  B.  wird  jener 
direkt  von  der  Wurzel  aAs  «nähren»  abgeleitet.  Schliessen  wir  uns 
dieser  Meinung  an,  so  kommen  wir  zu  folgendem  Ergebniss  hinsicht- 
lich des  Mythus  von  Arelhusa  und  Alpheios  :  Uralt  war  auf  Ortygia 
der  Kultus  der  Artemis  Alphiaia  oder  Alphioa,  ein  Beiname,  mit 
welchem  sie  als  die  Nährende  (alma)  bezeichnet  wurde;  die  berühmte 
Quelle  der  Insel  hiess  Arethusa.  Ihre  erstaunliche  W^asserfülle  liess 
die  Vermuthung  aufkommen,  sie  sei  vielleicht  die  Mündung  eines 
fiemden  l-'lusses,  und  da  auf  Ortygia  nahe  bei  der  Arethusa  die 
Artemis  Al[thiaia  verehrt  wurde,  so  «lachte  man  an  den  Alpheios, 
welcher  in  seinem  obern  Lauf  unter  die  Erde  verschwindet  und  mit 
seiner  Mündung  gerade  auf  Sicilien  gelichtet  ist.  So  entstanil  die 
Sage  von  dem  Erscheinen  des  Alpheios  auf  Sicilien,  um  <lie  Artemis 
Alphiaia  einzuholen.  Später  betrachtete  man  die  Quellnymphe  selbst 
als  Gegenstand  der  Verfolgung  des  Alpheios  und  setzte  in  der  Volks- 
tradition diese  neue  Wendung  an  Stelle  der  älteren  Sage  von  Arte- 
mis. Der  Artikel  Arelhusa  in  Paulys  Realenc.  I  2,  1507  zählt  die 
Arethusen  der  verschiedenen  griechischen  Landschatten  auf  un<l  tindel 
aui-h  eine  in  Elis.  Aber  die  betreffenden  Belegstellen  enthalfen  keineii 
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vollgülligen  Beweis^  wedei'  <loi-  Scliol.  zu  Pind.  Nom.  I,  noch  (hiil 
Met.  V  577  :  pars  ego  nympharum,  qiiae  sunt  in  Acliaidt^,  clixit,  una 
lui,  MO  Arethusa  eine  Nymphe,  noch  Paus.  V  7,  '2,  wo  sie  eine 
.lä^erin  ist,  noi-li  aueli  Servius  zur  Aen.  III  (394,  wo  mit  Uni'eciit 
gesagt  wird  :  Arethusarn  etiani  in  Ehde  esse  testatnr  Virgihus.  Lassen 
w'iv  also  die  vermeintliche  Arethusa  in  Elis  bei  Seite,  so  bleihen 
noch  bei  Pauly  a.  a.  0.  die  folgenden:  1)  auf  F]nl)oia  hei  der  Stadt 
Ghalkis  (s.  o.  S.  02);  !2)  in  Boeotien  ;  3)  bei  Argos  im  Peloponnes  ; 
i)  bei  Skylakion  im  Bruttischen;  5)  bei  Sniyrna ;  0)  auf  Ithaka  ; 
7)  vielleicht  auf  der  Insel  Kephallenia.  Vgl.  auch  Benselers  Wörter- 
huch  der  griech.  Eigennarnen,  H-  d.  AY. 

Wie  nun  die  Sage  die  Arethusa  vom  Peloponnes  her  konunen 
lässl ,  so  haben  wir  unsererseits  danach  zu  fragen,  welches  ihr 
wahrer  Ursprung  ist,  und  woher  in  Wirklichkeit  diese  grosse  Was- 
sermenge kommt.  Die  Fjage  war  eine  schwierige  zu  einei'  Zeit,  wo 
die  Wissenschaft  noch  keine  genügende  Kenntniss  der  Naturgesetze 
hatte,  nach  welchen  die  Gewässer  aus  den  Eingeweiden  der  Eidr 
hervorsprudeln  und  die  Gelehrten  eine  tiefe  Wahrheit  ausgesprochen 
zu  haben  glaubten,  wenn  sie  versicherten,  eine  Quelle,  wie  z.  B.  die 
Arethusa,  könnte  nicht  aus  derselben  Gegend  kommen,  in  der  sie 
entspringt,  sondern  nur  aus  (\ev  Ferne.  Damals  Hess  der  Ileichthum 
ilires  Wassers  den  Gedanken  aufkommen,  dass  ihr  L'isprung  aul 
dem  sicilischen  Festland  zu  suchen  sei.  Dies  versichert  z.  B.  Bonanni 
S.  '27  der  Pal.  Ausg.  1717,  indem  er  zum  Beweis  seiner  Behauptung 
das  von  Fazello  erwähnte  Ereigniss  anführt,  dass  «zur  Zeit  Kails  \'., 
als  man  im  Jahre  iSS'i  auf  der  Landenge  das  Terrain  ausgrub,  nm 
Syrakus  zur  Insel  zu  machen,  eine  solche  Menge  süssen  Wasseis 
nach  Art  eines  Flusses  hervorstürzte,  dass  man  das  Werk  unvollendet 
lassen  rnussle ;  weshalb  man  mit  gutem  Grund  \ermuthen  kami, 
dass  diese  AVasser  dieselben  wie  die  der  Arethusa  sind.^»  Dass  die 
Arethusa  mit  andern  Wasseradern  der  Insel  und  des  Isthmus  in 
Verl)indung  stehen  müsse,  ersah  man  auch  aus  dem  andern  von 
Fazello  S.  24;{  erzählten  Yortall  :  «mea  praeterea  aetate  anno  sal.  i50() 
ipse  (fons  Arethusa)  a.  d.  IV  id.  jan.  proi-sus  exai'uit.  Sed  interim 
ad  isthmum  et  litus  niarmorei  porlus  complures  aquaruni  fontes 
emerserunt,  qui  cum  Arethusa  refluxit,  scatuiiie  mox  desierunf.» 

Man  hielt  also  daran  fest,  dass  die  AVasser  der  Arethusa  iigend- 
wie  von  dem  sicilischen  l-'esllnnd  kommen   imissten.   In   unseini  .lalir- 
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liiiiidcil,  WO  (Ins  yrossaiti.nc  Netz  der  syrakusisclieii  Wasserleitiiiii;'t'ii 
(logenstand  t'iiiLicIionder  Studien  i^cwoideii  isl,  kam  man  anl  den 
(Icdankon,  dass  ein  Tlieil  dieser  W'asseileilun^en  in  die  Arothusa 
mtinden  kcunie,  eine  Meinunii',  welche  ScIniljrinLC,  Beiväss.  von  Sijr. 
S.  ()07,  ü;};}-6IJ()  mit  .grossem  Scliart'sinn  und  (lelehrsamkeit  cnt- 
wi(-kelt  und  vertlieidigt  hat.  Aher  heute  müssen  wir  diese  Hypothese 
aulgehen.  Der  grosse  Wasserreiehthum  der  Arelhusa  hat  niclits 
Auflallendes,  und  um  ihn  zu  erklären  genügen  dieselhen  Gesetze, 
\v(^lche  üherall  die  Wasscrvertheilung  uider  der  Erdohernäche  he- 
herrschen.  Diese  richtige  Ansicht  von  dem  Ursprung  der  Arethusa, 
welcher  durchaus  natürlich  und  kein  künstliches  Werk  der  Mensclien- 
liaiid  ist,  hat  (iavallaii  in  der  Al)handlung  Sulln  topografia  dt  alcunc 
cilli'i  cjreche  in  Sicilia  e  dei  loro  monumenti  im  Arcfiiv.  stör.  .S'/c, 
anno  IV.  1879  S.  65  entwickelt.  Sie  wird  im  B.  III.  ThI.  I.  im 
Zusammenhang  mit  den  gesamten  Wasserverhältnissen  von  Syrakus 
zu  näherer  Besprechung  kommen. 

Wenn  Athenaios  II  42:  [/:vov  o'  a-:fpa;j.vov  twv  iXj/.cov  -h  -f,: 
\\p£0s'J7'/;c  sich  auf  die  syrakiisische  Arethusa  hezöge,  so  wäre  ihr 
Wasser  schon  im  Altertlium  salzhaltig  gewesen  ;  aher  es  kann  sein, 
dass  er  von  der  euhoeischen  spricht.  Bei  dem  Erdhehen  vom  4.  Fehr. 
1170  trat  Seewasser  in  die  Arethusa  ein,  und  sie  ist  seitdem  salzig 
gehliehen  (La  Lumia,  Sloria  di  Sicilia  sotto  Guglielmo  il  Buono, 
Florenz  1867,  S.  116).  Die  Alten  berichten  von  Fischen  in  dem 
Quellfeich,  welche  der  Artemis  heilig  waren  ;  Diodoi'  V  3  vergl.  mit 
X.XXIV  9.  S.  unten  Theil  VI  i^  10.  Bonanni  fand  (S.  27)  keine 
Fische;  jetzt  sind  wieder  welche  darin.  Bis  zu  den  letzten  .Tahi'en 
hestand  die  natüi'liche  Grotte^  in  der  die  Arethusa  entsprang; 
muimehr  ist  sie  in  Folge  von  Ummanerung  in  ein  grosses  Bassin 
mit  regelmässigen  und  glatten  Wänden  verwandelt;  in  dem 
Wasser  spiegeln  sich  Papyrusstauden,  und  die  ganze  Anlage  ist 
recht  anmuthig. 

Es  bleibt  uns  noch  übi'ig  ein  Wort  id)er  den  sogenannten  Occhio 
della  Zilica,  der  schon  oben  erwähnten  Süs^was-serquelle  im  grossen 
Hafen  nahe  bei  der  Arethusa,  zu  sprechen.  Fazello,  S.  242,  nennt 
sie  einen  (fe  vicinis  Arethnsae  fontibus;>,  also  einen  Theil  der  Are- 
thusa. Diesem  hal)en  einige  Neuere  eine  gewisse  Unabhängigkeit 
wt-nigstens  mythologischer  Art  verleihen  wollen,  indem  sie  in  ihm 
diMi  .VI[ibeios  erkannten.  Zugestanden  auch,    dass    dies  eine  poetische 
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und  jieistvolle  Variante  der  Sage  ist,  so  bleibt  doch  das  Verdienst 
davon  ^^anz  auf  Seiten  der  Neuzeit ;  die  Alten  wissen  nichts  von 
einer  dei'artigen  Trennung"  des  Gottes  und  der  Nymphe ;  ilnu'n 
tliesst  der  Alpheios  innerhalb  dei'  Arethnsa  selbst.  Der  Occliio  della 
Zilica  verändeit  nicht  selten  seinen  Ort,  und  dass  auch  im  Alterthum 
ähnliche  Veränderungen  in  der  Beschaffenheit  des  Seewassers  bei 
Ortygia  stattfanden,  ergiebt  sich  aus  dei"  Notiz  J)ei  Plut.  Dion.  '24: 
r,  -psr/.X'j^Io'Jsa  -po;  tyjv  a-/,po7:cA'.v  OiAaasa  ;j,{av  rf\j.ip7^/  -b  'JzMp  YOy.j 
•/.a\  7:c-'.;x3/  -apsc/cV,  o)gt£  ^^'tJ'30L[J.h/z'.z  za^'.  /.aTaor,Aov  civx'..  Es  ])rachen 
also  —  unter  der  llegierung  von  Dionys  II  —  Süsswasserquellen  an 
einer  Stelle  des  Meeres  hervor,  wo  dies  zuvor  noch  nichl  geschcbcn 
war,  aber  das  Phaenomen  ging  rasch  voiüber. 

Die  enge  Beziehung,  in  welche)-  die  Arethusa  zu  Aiteniis  stand, 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  korinthischen  Kolonisten  auf  Or- 
tygia sehr  bald  darauf  bedacht  waren  den  Kultus  der  Schwcsici' 
Apollos  förmlich  und  feierlich  einzuführen.  Wie  Pindai-  Pyth.  II  7 
mit  den  Worten  r.z-.x^j.ix;  izoz  "Ap-£ij.'.oo;  Ortygia  als  Kultusställe 
dieser  Göttin  hervorhebt,  so  bezeugt  dies  auch  der  Scholiasl  zu  dieser- 
Ode  :  T-»3»  'Wzt'.üiTL:  'ApTE;r.csr  iy-sT  ^as'.v  tX-n'.  bpiv,  und  weiter  'izp-y.'. 
i';x'/.\j.x  ^Ap~i[J.'.oz:  Iz:  rr,  'Apsfio-ja-/;.  Das  Fest  der  Diana  war  ihk  b 
Liv.  XXV  23  das  Hauptfest  von  Syrakus  und  dauerte  drei  Tage. 
Duich  Diomedes  III  -48)]  P.  und  Piobus  zu  Viig.  Kd.  S.  2  Ausg. 
Keil  erfahren  wii-,  dass  da.selbst  eine  Diana  Lyaea  vereint  wurde, 
welche  von  Krankheiten  befreite.  Von  dem  Tempel  der  Diana  auf 
Ortygia  sagt  Cicero  Veri-.  IV  53,  1 18  :  in  ea  sunt  aedes  sacrae  com- 
plures,  sed  duae,  quae  longo  caeteris  antecellant,  Dianae  una,  et 
altera,  quae  fuit  ante  islius  adventnm  ornati-ssima,  Minervae.  Noch 
sind  auf  Ortygia  die  Reste  von  zwei  giiecbischen  Tempeln  vorhanderi, 
und  während  diejenigen,  welche  in  die  Kathedrale  umgebaut  sind, 
dem  Tempel  der  Athena  zugeschrieben  werden,  gelten  die  in  drr 
Nähe  des  Landthors  als  die  Ruinen  des  Artemist(nnpels. 

Wie  es  scheint,  erwähnt  des  letzteren  Ueberreste  zuerst  Fazello 
(bei  Ronanni,  Delle  anticke  Siracuse  Pal.  1717,  S.  236  f.)  :  «Id  von» 
tempimn  in  qua  urbis  parte  fuerit,  incompertum  est.  Visuntur  tamen 
pauca  antiquitatis  vestigia,  et  ea  semiobruta  in  ea  Insulae  regione, 
quam  Resalibram  appellant,  quae  aedis  Dianae  monumenta  esse  ple- 
rique  existimant.»  Dann  spricht  Mirabella  davon,  indem  ei-  Taf.  I 
Nr.  i8  sagt  :    «Fuit   autem    illud    templuni  longo  tempore  sub  ruinis 
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Syracusaiiaruin  calaiiiitatuin  altscoiiditmii,  vri'uin  iioslris  lt'iiipoiil»us 
invciituiii  afqut'  (lefcctuui  fuit,  eius(l(Mii(|iu;,  ([uiltiis  innilebatur,  iu\- 
mirabiles  coluninae  simul  t'iiere  enilae,  veiiim  r.\  isto  loco  ablatao 
fuerunf,  ([uuni  acclificarent  novain  inan.sionem  pro  lii.spano  poditalii 
loco,  qiii  vulgaiitei-  appellalur  Salibra.»  Kr  sagt  aucb,  dass  man  iiocb 
den  Zwisclienraiun  zwischen  den  Säulen  und  der  (^ellawand  sielit, 
und  lugt  dann  hin/u  :  «Super  idein  lenipluin  tomporibus  Krancoruni 
donius  fabricata  fuif,  quae  jam  paiiter  ruinam  passa  est,  verum  supcr- 
sunt  arciis  (^uidam,  qui  illorum  fal)ricam  fuisse  artificio  suo  testantui», 
indem  er  waiu-scbeinHcb  Ruinen  liotliiscben  Stils  vor  Augen  bat. 
Und  Honaimi  eiwäbnf  S.  l'i  eine  Wand  aus  ungeheuren  Quadern 
mit  arabischer  Inschiift.  Derartige  Mi  tt  hei  hingen  legen  die  Vermutbung 
nahe,  dass  auf  den  Ueberresten  des  sogenannten  Dianatenipels  im 
Mittelalter  ein  Gebäude  errichtet  wurde,  dessen  Abbruch  im  l(i.  Jahr- 
Imndert  die  antiken  Ti'ümmer  zu  Tage  gefördert  hat,  während  von 
dem  mittelalterlichen  Gebäude  jene  kunstvollen  Bogengewölbe  stellen 
blieben.  An  derselben  Stelle  jedoch  errichtete  man  loö'i  die  «iiova 
niansio  pro  hi.spanico  peditatu;),  d.  h.  das  Neue  Quartiei',  welches 
später  zum  Alten  Quartier  wurde,  und  zu  gleicher  Zeit  transportierte 
man  von  da  «admirabiles  columnae»  w-er  weiss  wohin.  So  verschwanden 
die  Ueberreste  des  Tempels  und  wer  noch  etwas  davon  sehen  wollte, 
wurde  in  ein  Privathaus  (in  imserrn  Jahrhundert  Casa  Santoro)  ge- 
fühlt, wo  nach  Oeflnung  eines  Wandschrankes  ein  Kapital  zum  \'ni- 
.schein  kam.  Im  Jahre  1858  angestellte  Untersuchungen  nilirt<'n  zur 
Entdeckung  von  zwei  weiteren  Säulen,  und  1864  riss  man  jenes 
Haus  und  dann  die  daran  stossende  Ka]>elle  der  S.  Maria  delle  Giazie 
aus  dem  17.  Jalirhundert  ab,  welche  den  nördlichen  Theil  dei-  Tern- 
pelvüi'derfront  verdeckte.  Dadurch  wurde  der  östliche  Theil  des 
Heiligthums  blosgelegt.  Um  rnehi'  zu  linden,  müsste  man  an  der 
Südseite  des  Quartiei'  inilitare,  eine  Anzahl  von  Häusern  J)e.seitigen, 
durch  welche  man  die  südliche  Gellamauer  in  ihren  Resten  noch 
verfolgen  kann.  Ueber  diesen  Tempel  und  die  Ausgrabungen  des 
Jaiires  1804  haben  geschrieben  : 

Franc,  di  Giovanni,  Scoverie  sul  tcinpio  crediifo  <U  Diana  in 
SiracHsa.  Bull,  della  Uomin.  di  Ant.  e  13.  arti  in  Sic.  N'r.  I. 
Pal.   1864,  S.  17-19. 

Sav,  Gavallari,  Scavi  in  Siracifsa.  Ruil.  della  Comm.,  Nr.  IL 
Pal.  -1864,  S.  1-5. 
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J.  Scliubring,  Der  neu  au^gcfjyahene  Tempel  i)t  Siiralns.  Phi- 
l()l<.-us  XXIII,  S.  361-367  mit  2  Talelii. 

Sav.  (lavallaii,  Te)V))io  crediito  di  Diana  in  Si}'acusa.  J?ull. 
(lolla  Comm.,  Nr.  8.  Pal.  1875,  mit  den  Tafeln  Nr.  IV  und  V.  Die 
genauen  Masse  der  Säulen  und  ihrer  Kapitale,  welche  hier  i^egehen 
werden,  haben  den  betreffenden  Notizen  bei  Serradit'alco,  Ant.  Bd.  IV 
ihren  fiidiorcn  Wei'th  genommen. 

Franc,  di  Giovanni,  Sul  Tempio  di  Diana  i)i  Siraca^a.  Brief 
an  Dr.   Sav.  Cavallari  im  Arch.  stoi'.  Sic.  anno  III.  1876. 

Hochintei'ossaiit  war  die  Entdeckung  einer  recht  alten  griechischen 
Inschrift  an  der  Stirnseite  der  östlichen  Oberstufe  unterhalb  der 
zwei  südlichsten  Interkolumnien.  Si(^  ist  mehrmals  verölfentlicht  und 
bei  ihrer  fragmentarischen  Erhaltung  in  verschiedener  Weise  erklärt, 
llu'e  wichtigsten  VeröflentlicliTingen,  von  Hirzel,  de  Spuches,  Schüb- 
ling, Kirchhoff,  Bergmann,  sind  von  Röbl  citiert  in  seinen  Inscrip- 
tiones  Graecae  antiquissimae  etc.  Berol.  1882.  Fol.  S.  145.  Die 
Inschrift,  von  Röbl  in  einer  ganz  neuen  Weise  erklärt,  sagt  wahr- 
scheinlich, dass  irgend  ein  Gegenstand    dem    Apollon  geweiht  wird.' 

Nun  fragt  sich  aber,  welcbei-  Gottheit  war  der  Tempel  seilest 
geweiht.  Die  Tiadition  behauptet  :  dei'  Diana.  Dies  stellen  Manche 
in  Abrede,  vor  allen  Schubring  in  seinen  Abhandlungen  liber  die 
Bewässerung  von  Syrakus  und  der  eben  erwähnten  über  diesen 
Tempel.  Die  gewöhnliche  Ansicht  gründet  sich  auf  folgende  Momente  : 
(licero  erwähnt  auf  Ortygia  zwei  Haupttempel;  von  zwei  Tempeln 
hallen  sich  Ueberreste  erhalten;  also  wei'den  dies  dieselben  sein,  von 
denen  Cicero  spricht.  Eine  derartige  Schlussfolgerung  wäre  werthlos, 
wenn  die  beiden  noch  bestehenden  Tempel  gering'fügige  Gebäude 
wären ;  aber  sie  sind  im  Gegentheil  beide  durch  ihre  Grösse  und 
der  sogenannte  Dianatempel  auch  durch  sein  Alter  ausgezeichnet. 
Es  ist  also  in  (\o\-  Tlial  \vahrs<lieiidich,  dass  gerade  sie  die  beiden 
Tempel   sind,    vnn  denen    Cicen»    s|)iiclit,     und     wenn    die    Kathedrali' 


1  Die  ersten  Worte  KaeoJ  ;;.iV  jr,;  i~o'.T,':t  ■:(o7:£"a(X)(i)v'.  sind  damit  wolil  end- 
uülliu;  gedeutet  —  mit  Ausnahme  des  Namens  (\  Ai2[;;.£v  |/;c.  Denn  die  ersten 
4  Buchstaben,  die  grüssten  und  weitest  geschriebenen  der  Inschrift,  nehmen  einen 
kürzeren  Raum  ein  als  die  Lücke  zwischen  o  und  Tj ,  auf  welche  mindestens  5  Buch- 
staben zu  rechnen  sind,  so  dass  der  Name  e  \va  KA£o[;X£v'.c]y;c  lautete.  Der  arg  zer- 
störte Rest  der  Inschrift  wird  wohl  immer  fraglich  bleiben,     L. 
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wirklich  der  alte  Ailieuatenipel  ist,  iiiuss  man  in  dem  andern  den 
der  Artemis  erkennen.  Wenn  man  aus  dem  Vorkommen  Apollos  in 
der  Inschrift  als  des  Empfängers  einer  Widmung  hat  schliessen 
wollen,  dass  auch  der  Tempel  ihm  gehört  habe,  so  ist  das  eine  nicht 
unanfechtbare  Folgerung.  Denn  auch  in  einem  Artemistempel  konnte 
dem  Apollon  ein  Weihgeschenk  aufgestellt  werden.  Indessen  kommt 
noch  ein  anderer  Umstand  in  Betracht.  Wir  haben  oben  gesehen, 
dass  dem  Scholiast  zu  Pind.  Pyth.  II  eine  enge  Beziehung  zwischen 
der  Quelle  Arethusa  und  einem  oi-;y'K[j.x  der  Artemis  bekannt  ist. 
Also  liesse  sich  behaupten,  dass  der  der  Arethusa  nächste  Tempel 
der  Artemis  gehört  habe,  und  dies  würde  die  Kathedrale  sein.  Doch 
darüber  mehr  J)ei  Gelegenheit  des  Athenatempels ;  hier  genüge  der 
Hinweis  darauf,  dass  bei  der  Arethusa  ein  kleines  Artemisheihgthum 
nebst  ava/vixy.  oder  auch  ein  blosses  oi,'(Ol\\i.oi.  und  in  weiterer  Entfer- 
nung ein  grosser  Tempel  derselben  Gottheit  sein  konnte.  Wir 
glauben,  dass  die  in  Frage  stehenden  Ueberreste  wirklich  die  des 
Artemistempels  sinil.  Das  Gebäude  war  von  ansehnlicher  Grösse  und 
seine  Architektur  weist  in  ihrem  alterthümlichen  Charakter  auf  eine 
recht  frühe  Entstehungszeit  hin.  Demnach  hat  es  viel  Wahrschein- 
lichkeit, dass  dieses  das  Heiligthum  der  Hauptgottheit  von  Syrakus 
war.  1 


i  Gegen  diese  Ansicht  hal  jetzt  H.  Nissen  im  Rh.  Mus.  N.  F.  Bd.  XL  S.  308  1. 
das  gewichtige  Bedenken  geltend  gemacht,  dass  die  Richtung  der  Tempelachse  hier 
wie  bei  der  Kathedrale  nicht  erlaube,  an  ein  Artemision  zu  denken,  während  bei 
letzterer  die  (im  folgenden  Theil  begründete)  Bezeichnung  als  Athenatempel  auch 
durch  die  genauere  Tempelorientierung  bestätigt  werde.  Der  Tempel  an  der  Via 
Resalibera  sei  dem  Apollon  zuzuschreiben,  sowohl  der  Inschrift  wegen,  in  der  ein 
Kleomenes  etwa  die  3  über  ihr  befindlichen  Säulen  von  Stein  an  Stelle  alter  hölzerner 
in  dem  schon  vorher  bestehenden  Tempel  dessen  Gotte  widme,  als  wegen  der  Rich- 
tung nach  dem  Sonnenaufgang  am  Geburtstag  des  pythischen  Apollon.  Wenn  wir  die 
allerdings  sehr  einleuchtende  Orientierungsfrage,  über  welche  aber  doch  wohl  nocli 
nicht  das  letzte  Wort  gesprochen  ist,  hier  unerörtert  lassen,  so  dürften  ausser  dem 
in  dem  Texte  Ausgeführten  weitere  triftige  Grunde  gegen  ein  Apollonion  an  dem  Nord- 
ende Ortygias  sprechen.  Dass  auch  in  Syrakus  vor  den  Steinsäulen  hölzerne  das 
Tempeldach  getragen  haben,  ist  durch  nichts  erwiesen  und  lässt  sich  auch  bei  dem 
vortrefflichen  und  leicht  zu  bearbeitenden  Steinmaterial  der  dortigen  Gegend  kaum 
annehmen.  xVuf  recht  frühe  Entstehung  weisen  hier  vielmehr  die  Monolithsäulen  hin. 
Schwerer  noch  wiegt  die  Thatsache,  dass  Syrakus  vor  der  athenischen  Belagerung 
ein  ApoUoheiliglhum  auf  dem  Temenites  hatte,  ausserhalb  der  Stadt,  wie  auch  das 
sicilische    Naxos    zu  Thukydides  Zeit  und   vielleicht   von  seiner  Gründung   an.    Ein 

Lupus,  Die  Stadt  Syrakus.  6 
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Bestand  ein  grosser  Vortheil  der  Insel  Ortygia  in  dem  Besitz 
der  wasserreichen  Quelle  Aretliusa,  so  kam  dazu  der  andere,  dass 
sie  nicht  einen,  sondern  zwei  Häfen  hatte.  Die  alten  Schriftsteller 
sprechen  oft  davon.  Strabo  VI  271  sagt:  ey.xTfpwOcV  oz  r?;;  vr;scu 
A'.;j.y;v  sjt'.  [ji^a;,  wv  £  ij.zIZmv  y.xt  c-(ior^■/.ov-.y.  CTasuov  ei-i.  Hierüber 
Näheres  oben  S.  25.  Auch  Thukydides  erwähnt  u.  a.  YII  22  die  zwei 
Häfen  :  h.  tsj  lJ.t-(!xko^J  )a[jivo;  —  h.  to^j  eXa—ovsc.  Cicero  Verr.  IV 
52,  117  sagt  von  Syrakus  :  et  portus  habet  prope  in  aedificatione 
adspectuque  urbis  inclusos :  qui  cum  diversos  inter  se  aditus  habeanf, 
in  exitu  coniunguntur  et  confluunt.   Und  Ovid  Met.  V  407  f.  : 

Et  qua  Bacchiadae  bimari  gens  orta  Corintho 
Inter  inaequales  posiierunt  moenia  portus. 

Der  grosse  Hafen  ist  eben  jene  Meeresbucht  mit  der  breiten 
Einfahrt  zwischen  Ortygia  und  dem  Plemmyrion.  Sie  konnte  nur  mit 
Mühe  gegen  den  Feind  verschlossen  w^erden,  und  Cicero  irrt  sich, 
wenn  er  Verr.  IV  52,  116  sagt,  dass  sie  «tum  et  nostris  classibus 
et  Carlhaginiensium  clausus  fuisset».  Der  Verlauf  dieser  geschichtlichen 
Entwicklung  wird  zeigen,  dass  der  sogenannte  grosse  Hafen  allen 
offen  stand.  Nach  Thukydides  VII  59  hatte  er  Tb  aiö'^.x  cv-io  CTacüov 
[jSk'.'j-x.  Wenn  Cicero  de  rep.  III  31,  43  sagt  :  «portus  usqne  in 
sinus  oppidis  (sie)  et  ad  urbis  crepidines  infusi»,  so  denkt  er  dabei 
also  auch  an  den  grossen  Hafen ;  «crepidines»  sind  die  aus  Steinen  auf- 
gebauten Uferränder,  die  Staden  oder  Quais ;  indessen  hatte  der  grosse 
Hafen  nur  da,  wo  er  an  die  Stadt  stiess,  solche  Staden.  Florus  II  6,  3i 
spricht  von  einem  «portus  marmoreus»  zu  Syrakus,  was  viele  irrthüm- 
licher  Weise  so  erklärt  haben,  als  ob  der  Grund  des  kleinen  Hafens  mit 
Marmor  belegt  gewesen  wäre;  vielmehr  bezeichnet  der  «portus  mar- 
moreus» den  grossen  Hafen  wegen  der  Herrlichkeit  der  Prachtbauten, 


Apollonion  in  der  Terrainsenkung  Ortygias  am  kleinen  Hafen  könnte  nur  dem  Gölte 
als  Delphinios,  Oikistes  oder  Arcliegretes  erbaut  worden  sein.  Nun  hegt  aber  auch 
wieder  nichts  näher,  als  dass  dem  Gotte,  welcher  des  Archias  Espedition  dirigiert 
hatte,  als  Hort  und  Schirmherrn  der  jungen  Kolonie  gerade  das  litterarisch  beglau- 
bigte Hedigthum  auf  dem  vorgeschobenen  und  strategisch  wichtigen  Punkte  oberhalh 
des  Theaters,  bis  wohin  in  den  ersten  Zeiten  von  Syrakus  zugleich  auch  das  Meer 
noch  herrschte,  errichtet  worden  ist.  Sollen  wir  also  annehmen,  dass  der  Stadt 
Syrakus  so  zu  sagen  von  jeher  zwei  identische  Apollotempel,  einer  innerhalb,  einer 
ausserhalb  des  Mauerringes,  eigenthümhch  gewesen  sind?  Die  Antwort  kann  m.  E. 
nur  verneinend  lauten.    L. 
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<lie  seine  Nordostseite  umgaben  (Schubring,  Achradina  S.  33).  Ein 
Theil  des  grossen  Hafens  wird  von  Diodor  XIII  13  6  vShr.oq  b  Aaay.wv 
y.aXo6;;.$vs;  genannt.  Damit  muss  die  Einbucbtung  südlich  von  der 
Punta  Caderini  gemeint  sein,  welche  Thukydides  VII  52  einfacli 
y.^/Xzi  v.v.  i-i.'j/br  TCJ  X'.;xivs;  nennt.  Da  aber  der  Name  Daskon  viel- 
mehr, wie  wir  unten,  bei  der  athenischen  Belagerung,  sehen  werden, 
<lie  Punta  Caderini  selbst  bezeichnet,  sa  bleibt  es  zweifelhalt,  ob 
Diodor  diesen  Namen  mit  Recht  auf  die  südliche  Bucht  übertragen 
Jiat.  —  Einmal  wird  gesagt,  dass  Schiffe  in  der  Nähe  der  Arethusa 
ankerten  ;    Diodor  XVI  18  (Nypsios,    Feldherr   des    zweiten    Dionys), 

Der  andre  Hafen  ist  nördlich  von  Ortygia  ;  er  heisst  der  kleine 
Hafen ;  Diodor  sagt  aber  XIV  7  :  Tpb;  tw  [xty.po)  A'.;;iv'.  -rw  \y./:/.'.M 
y.aAoy;xsv(o  •,  und  wenn  wir  bei  demselben  XIV  42  lesen  :  Cf/.yii'^.t'. 
Z\  y.v.  ViW7o'//.G'Jc  TOA'jTsXel^  vJjvXm  tou  vuv  y.xAo;jivo'J  X'.[;.ivoc,  so  haben 
wir,  da  der  grosse  Hafen  nicht  gemeint  sein  kann,  mit  Schubring^ 
Achrad.  S.  27  Xx/yh'j  hinter  vDv  einzuschieben.  Das  vuv  geht  auf  die 
Zeit  des  Philistos,  dessen  S'.y.eX'.y.a  Diodor  ausgeschrieben  hat,  d.  h, 
xxu(  die  Zeit  des  älteren  Dionys.  Dieser  hatte  durch  gewaltige  Ufer- 
bauten den  kleinen  Hafen  in  der  That  zu  einem  Aay.y.cc,  d.  h.  einem 
ÄV^'ischen  hohe  Staden  tief  eingesenkten  Becken,  umgestaltet. 

Ueber  die  Vortrefflichkeit  des  kleinen  Hafens,  seine  mannigfachen 
Uferanlagen,  sowie  über  die  Abweichung  seiner  heutigen  Form  von 
■tler  im  Alterthum  werden  wir  später   sprechen.    Vgl.  auch  S.  25  fl". 

Bei  der  Aufzählung '  der  .syrakusischen  Häfen  dürfen  wir  einen 
nicht  übergehen,  welcher  uneigentlich  so  genannt  worden  ist,  näm- 
lich den  Trogilos,  d.  h.  die  Meeresbucht  nördlich  von  Tycha.  Den 
Namen  finden  wir  schon  bei  Thukydides  VI  99  und  VII  2  (hier 
von  Stahl  und  Classen  gestrichen)^  aber  ohne  dass  er  als  Hafen  be- 
zeichnet würde.  So  nennt  ihn  erst  Livius  XXV  23:  ad  portum  Tro- 
i;ilorum.  Derselbe  Name  kommt  auch  anderwärts  vor :  Steph.  Byz. 
u.  d,  \V.  Tpwv'.Aoc,  '/<*\2''ov  £v  ^'.vSfdx.  lav.  y.al  //^p^c  My.v.zzoviy.:.  'o 
ibr.v.b/  TpwY'-A'.or  y.al  Tpwv'.Aia.  Icjt',  y.a\  Tpwv'.X-ia  -r,q  Mjy.aA"/;;,  r,  aeve-x: 
'AOL'.  Ipw^iXtiv. 
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§  5.  Das  Olympieion  und  der  Temenites. 

Die  Insel  Ortygia  ^var  also  der  erste  Wohnsitz  der  korinthisclieiK 
Ansiedler.  Aber  es  galt  auch  auf  dem  sicilischen  Kontinent  lesle^ 
Punkte  auszuersehen,  durch  welche  man  dem  Feind  den  Zutritt  7ur 
Stadt  selbst  wehren  konnte.  x\n  diesen  Punkten  haben  wir  griechisclu" 
Bewohner  von  der  Gründungszeit  her  anzunehmen.  Einer  derselben 
musste  Achradina  sein,  welches  bald  sogar  Stadttheil  wurde ;  so 
lange  es  mit  Ortygia  noch  nicht  durch  eine  Mauer  verbunden  wai-, 
musste  Achradina  wenigstens  eine  Sonderfestung  tragen  (s.  Thl.  II  §  J). 
Aber  es  giebt  noch  zwei  andre  Plätze,  von  denen  der  eine  bei  seinei- 
weiten  Entfernung  niemals  zum  Stadttheil  geworden  ist,  der  andre 
erst  viel  später  als  Achradina,  und  welche  nichtsdestoweniger  scliuu 
sehr  frühe  von  den  Syrakusern  besetzt  waren;  wir  meinen  das 
Olympieion  und  den  Temenites.  Das  Olympieion  ist  jener  heilige 
Bezirk  südlich  vom  Anapos,  in  welchem  sich  der  Tempel  des  olym- 
pischen Zeus  erhob,  als  dessen  Ueberbleibsel  noch  zwei  Säuleu  die 
umliegende  Gegend  beherrschen.  Viel  näher  dagegen  dem  ältesten 
Syrakus  ist  der  Temenites,  der  unmittelbar  oberhalb  des  Theaters 
gelegene  Theil  der  Hochfläche. 

Das  hohe  Alterlhum  des  Olympieion  wird  zunächst  dadurch  be- 
zeugt, dass  hier  die  Bürgerlisten  von  Syrakus  aufbewahrt  wurden  ; 
Plut.  Nik.  1-4:  Xa!j.ßävoj3i  vauv  7:oA£[jiav  cavica?  y,S[j.{^o'J7Xv,  et;  är 
a~£Ypa55VTo  y.XTa  c-uAa;  <xb-oltq  zl  -'jpxy.oystof  v.t'.[j.vn'.  o'  ä-wOev  r?;; 
'z6'}^z^^iq  £v  ItpM  l'.zc,  'OA'jij.rto'j  TCTi  —  [j.etcZSjxsOr^jav.  Es  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  solche  Listen  in  einer  gewöhnlichen  Vorstadt 
späteren  ürspi'ungs  ihre  Stätte  gefunden  haben  sollten;  vielmehr 
musste  der  Ort  von  den  ersten  Zeiten  des  Bestehens  der  Stadt  be- 
wohnt gewesen  sein.  Es  spricht  aber  auch  der  architektonische^ 
Charakter  der  Tempelreste  selbst  für  eine  sehr  frühe  Niederlassung. 
Die  Säulen  sind  monolith,  was  ein  Zeichen  ziemlich  hohen. Alters  zu 
sein  scheint.  Wir  wollen  nicht  behaupten,  dass  der  Tempel  gleichzeitig 
mit  der  Gründung  von  Syrakus  erbaut  worden  sei ;  auch  ist  es  klai-, 
tiass  zur  Unternehmung  eines  so  bedeutenden  Tempelbaus  Reich- 
thümer  erforderlich  waren,  wie  sie  die  Syrakuser  wohl  erst  in 
einem  gewissen  Zeitraum  nach  der  Stadtgründung  aufgebracht 
Jiaben.  Aber  bewohnt  war   der   Ort   jedenfalls    von   Anfang   an.    Be- 
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ziiglich  der  Tempelreslo  liaben  wir  einige  Worte  von  Fazello  S.  '1'20: 
«cujus  jacentes  plures  et  erectae  quaedam  cernuntur  columnae», 
eine  kurze  Notiz  von  Mirabella,  Nr.  101,  welcher  sagt,  dass  noch 
■C  Säulen  vorhanden  seien,  während  Bonanni  S.  145  ihrer  7  kennt. 
Nach  Mirabella  sind  die  Säulen  25  Palmen  (=  6,45  m)  hoch ;  auch 
rechnet  er  aus,  dass  der  Tempel  «  aedificatum ,  duodecim  per  ordinem 
<'olumnis))    gewesen   sei.  S.  Serradifalco  IV  Taf.  XXVIII  und  XXIX. 

Die  Vorstadt  am  Olympieion  heisst  rS/J-yrr,  «Kleinstadt».  So 
steht  bei  Thukydides  VII  4  :  Tp^Tov  -(ctp  \jApoc  twv  i-t:so)v  -st;  -jpx- 
y.osio'.?  Z'.x  TO'JC  iV  TO)  IWr,ij.[j:jpui)  ^  h%  \}.T^  v.'X.7.0Jp^{r,<jO'>-zq  £c(o'.£v ,  l~''. 
T-fj  ev  T(o  'OX'jy.-'.EUo  rS/J.yrQ  e-t-.iyx-o.  Hier  wird  das  Appellativ 
T.oXlyrrt  noch  durch  den  Namen  des  Tempels  näher  bestimmt,  «das 
>Städtchen  im  Olympieion»,  gerade  wie  wir  Temenites  als  Name 
<iines  Quartiers  werden  auftreten  sehen.  Dagegen  gebraucht  Diodor 
<las  AVort  rS/J.yrr,  schon  als  Eigenname  XIII  7 :  -:r,v  y.xAcj;xfvY;v 
Uo/dyyr^v  -.t'.yJ.'ZTr.tc,  XIV  72  :  (Himilko)  ajTb;  [J.vi  cppsyp'.sv  rl^v  y.x/.ou- 
\J.iYr^'^  Ilo/.iyvYiv  siXe  v.x-.x  y.pxtoc. 

Der  zweite  wichtige  Punkt  war  der  Temenites,  nördlich  vom 
Theater.  Hier  stand  nahe  dem  Südrand  der  Hochebene  ein  Apollo- 
heiligthum  wenigstens  zu  den  Zeiten  des  Kriegs  mit  den  Athenern ; 
denn  damals  wurde  der  heilige  Bezirk  durch  Ummauerung  in  die 
eigentliche  Stadt  hereingezogen :  Thuk.  VI  75 :  tsv  Ttij.vr-r,/  bro- 
r.o'.r^'^iiJ.zwz:.  Indessen  lässt  sich  annehmen,  dass  dieses  Heiligthum  schon 
lange  vor  jenem  Krieg  bestanden  hat.  War  es  doch  Apollon,  unter 
-dessen  Schutz  überhaupt  die  griechische  Auswanderung  stand  und 
welchem  z.  B.  in  Naxos  am  Fusse  des  Aetna  die  Kolonisten  sofort 
nach  ihrer  Landung  einen  Altar  zu  errichten  sich  beeilten;  Thuk. 
VI  3  :  'EV/.y;vo)v  zz  TTpwTC.  XaAy.'.r^c  e;  El>ßc(ac  "rrAsj^av-s;  [J.t-'y. 
ßo'-ivXio'jq  o'ly.'.SToj  Xacsv  wy.'.aav  v.X'.  ATTOA/aovo;  apyT,^;i-zj  '^jM'^.cv,  ziv.: 
vuv  eci^  r?;c  "iriAew;  sst'.v,  BpjcjavT:,  to  w,  CTav  ey.  i'.y.sAia;  Gstopoi 
-Aiws'.j  "jrpwTcv  Ojsjsi.  Dementsprechend  wird  auch  bei  Syrakus  der 
Apollotempel  in  sehr  frühe  Zeit,  vielleicht  sogar  ])is  zur  Gründung 
der  Stadt  zurückreichen.  Wenn  dem  so  ist,  d.  h.  wenn  sowohl  das 
Olympieion,  wie  das  Heiligthum  des  Apollon  Temenites  uralt  w-aren, 
«0  muss  man  auch  annehmen,  dass  gerade  diese  Punkte  von  den 
Syrakusern  als  vorgeschobene  Forts  benutzt  wurden ;  denn  die  Kolo- 
nisten auf  Ortygia  mussten  sich  frühzeitig  ihre  Verbindung  mit  dem 
Hinterland,  der  Quelle  ihrer  Einkünfte,  sichern. 
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Diese  Verbindung  erstreckte  sich  nach  zwei  Seiten,  nach  Südert 
und  nach  Westen.  In  jener  Richtung  war  der  Verkehrsweg  gesichert, 
wenn  es  den  Syrakuseru  gelang  über  den  Anapos  und  die  Nachl)ar- 
sümpfe  die  Hochfläche  zu  erreichen,  welche  sich  südlich  davon  aus- 
dehnt. Der  Flussübergang  war  aber  beherrscht  durch  die  Hügel  des 
Olympieion  und  der  Polichne,  welche  als  Brückenkopf  am  Anapos 
iienten  und  als  solcher  sich  in  verschiedenen  Epochen  der  syrakusi- 
schen  Geschichte  bewährten  :  in  dem  Krieg  mit  Hippokrates,  c.  -493, 
n  dem  mit  den  Athenern,  415-413,  gegen  Himilkon,  396,  und  gegen 
Hikelas  zu  den  Zeiten  Timoleons. 

Nach  der  andern  Seite  hin  war  noch  von  grösserer  Wichtigkeit 
die  Anhöhe  oberhallt  des  Theaters;  denn  sie  beherrschte  nicht  nur 
die  Strasse,  welche  den  Anapos  entlang  westwärts  lief,  sondern 
auch  die  andere,  welche  nordwärts  in  der  Senkung  zwischen  Nea- 
polis  und  Achradina  aufstieg  und  weiterhin  nach  dem  Golf  von 
Megara  hinabführte.  Im  Besitz  dieses  Golfs  waren  die  Megarer,  die 
Syrakus  zunäclist  gelegene  griechische  Kolonie.  Hier  hatten  die  Syra- 
kuser  zwar  kein  Eigenthum  zu  schützen,  aber  da  von  dieser  Seite 
her  ein  Angriff  gegen  sie  gerichtet  werden  konnte,  so  machte  sich 
das  Bedürfniss  die  Strasse  nach  Megara  zu  befestigen  nicht  weniger 
iühlbar.  Da  nun,  wie  schon  gesagt,  Achradina  eine  wichtige  Festung- 
war, so  musste  ein  Feind,  welcher  von  Norden  her  einen  Angriff 
gegen  Syrakus  richten  wollte,  bei  seinem  Eintritt  in  die  Schlucht 
östlich  von  den  sogenannten  Gräbern  des  Archimedes  und  Timoleon 
zwischen  zwei  Festungswerke,  links  das  von  Achradina,  rechts  die 
Mauern  des  Apolloheiliglhums,  gerathen,  und  einem  weiteren  Vor- 
dringen thürmten  sich  gewaltige  Hindernisse  entgegen. 

Somit  glauben  wir  die  hohe  strategische  Bedeutung  der  Anhöhe 
mit  dem  heiligen  Bezirk  des  Apollon  nachgewiesen  und  nicht  nur  mit 
dem  religiösen  Bedürfniss  sondern  auch  mit  dem  militärischen  In- 
teresse die  Wahrscheinlichkeit  begründet  zu  haben,  dass  die  Syra- 
kuser  unmittelbar  nach  Gründung  ihrer  Stadt  daselbst  ein  Vorwerk 
angelegt  haben.  Wir  haben  dabei  als  sicher  vorausgesetzt,  dass  die 
Anhöhe  oberhalb  des  Theaters  der  Hügel  des  Temenites  sei,  und  wir 
weixlen  unten  bei  der  Geschichte  des  athenischen  Krieges  sehen,  wie 
diese  Voraussetzung  dem  Charakter  der  Oertlichkeit  vollständig  ent- 
spricht und  mit  dem  Text  des  Thukydides  übereinstimmt.  Doch 
inuss  hier   noch    auf  einen    andern    Umstand    aufmerksam    gemacht 
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werden.  Die  Anhöhe  des  Tenienites  dehnte  sich  urspninylich  viel 
weiter  gegen  den  gi'ossen  Hafen  hin  aus  als  heutzutage.  Indem  die 
Syrakuser  die  Latomie  des  Paradieses  aushöldten,  liahen  sie  die 
Ausdehnung  der  Hochfläche  bedeutend  vermindert.  Und  üljeriiaupl 
müssen  wir  an  das  schon  früher  Gesagte  erinnern,  dass  nämhch 
das  Festland  nördhch  und  nordwesthch  von  der  Insel  zur  Zeit  der 
Gründung  von  Syrakus  ein  von  dem  heutigen  ganz  verschiedenes  Aus- 
sehen hatte.  Wir  werden  gleich  Gelegenheit  haben  auf  die  Verände- 
i'ungen,  denen  das  dortige  Terrain  unterworfen  war,  zurückzukehren. 

THEIL  II.  —  Geschichte  der  Topographie  von  Syrakus 
bis  zum  Krieg  mit  Athen. 

§  1.  Von  der  Ginindung  bis  auf  Gelon. 

Im  Jahre  734  gegründet,  konnte  Syrakus  schon  664  eine  Kolonie 
den  Anapos  hinauf  nach  Akrai  entsenden,  dessen  Ruinen  jetzt  ober- 
halb Palazzolo  liegen ;  Thuk.  VI  3.  Wir  müssen  mit  Schubring, 
Aclwad.  S.  17,  annehmen,  dass  man  damals  auch  schon  begonnen 
hatte  das  Festland  der  Insel  gegenüber,  d.  h.  Achradina,  zu  bewohnen. 
Denn  es  Uisst  sich  nicht  zweifeln,  dass  wenigstens  einer  der  Gründe 
für  Aussendung  von  Kolonien  die  Zunahme  der  syrakusischen  Stadt- 
ijevölkerung  gewesen  sein  wird.  Nun  wäre  es  aber  in  der  That  auf- 
lallend, wenn  die  Syrakuser  diesen  Ueberschuss  ihrer  Einwohnerschaft 
nach  einem  fernen  Punkt  geschickt  hätten  zu  einer  Zeit,  wo  die 
gegenüberliegende  Seite  des  kleinen  Hafens  noch  nicht  Stadttheil 
geworden  war ;  brauchten  sie  doch  dieselbe  nur  in  die  Festungswerke 
von  Syrakus  einzuschliessen,  um  ihre  Stadt  ebenso  viel  stärker  zu 
machen.  Diese  Ausdehnung  der  bisherigen  Stadtmauer  auf  den  Mili- 
lärposten,  welcher  von  Antang  an  die  Nordseite  des  kleinen  Hafens 
deckte,  wird  auch  von  Thukydides  ausdrücklich  erwähnt,  VI  3  : 
üSTspov  CS  "/p5V(o  val  r,  s^co  (sc.  ttcX'.c)  zposTsr/'^Oslcx  rSk'Jh(ip(^)~oq 
t[hz-o.  Wir  setzen  also  diese  erste  Stadlerweiterung  auf  dem  Festland 
in  die  Zeit  vor  664  oder  nach  Schubring,  Bewässer.  S.  617,  zwischen 
700  und  680,  in  dem  Sinne,  dass  das  Festlandquartier,  welches 
Thukydides  fj  l^o)  rSt.'.c,  «die  Aussenstadt»  nennt,  zwar  sofort  nach 
der  Gründung  von  Syrakus  besetzt,  aber  erst  in  der  Folgezeit,  jedoch 
vor  664,  in  die  erweiterten  B'estungswerke  hineingezogen  wurde. 
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Nun  iva<^l  es  sich,  ol)  sich  die  Lage  des  neuen  Stadt llieiJs  noch 
genau  bestimmen  lässt.  Denn  wir  müssen  gestehen,  dass  die  von  uns 
schon  ausgesprochene  Ansicht  nicht  mit  der  allgemein  angenommenen 
übereinstimmt.  Gewöhnhch  liäU  man  die  Niederung  des  Festlandes 
und  besonders  das  Terrain  vor  den  modernen  Festungswerken  am 
Ausgang  der  Landenge  für  den  Platz,  auf  welchem  sich  die  neue 
Stadt  erhob.  Cavallari  dagegen  hat  darauf  hingewiesen,  dass  ihre 
Festungswerke  vernünftiger  Weise  nur  auf  dem  felsigen  Hochplateau 
von  Achradina  nördlich  von  den  Latomien  Casale  und  Cappuccini 
angelegt  werden  konnten.  Niemand  w^ii-d  leugnen,  dass  diese  Position 
die  andre  an  Sicherheit  weit  übertrifft;  aber,  wird  man  entgegnen, 
wie  dann  die  Worte  des  Thukydides  erklären,  dass  die  neue  Stadt 
mit  der  Lisel  durch  Festungswerke  verbunden  gewesen  sei?  Da 
zwischen  der  Anhöhe  von  Achradina  und  Ortygia  das  Terrain  sich 
senkt,  so  mussten  diese  Festungswerke,  um  Oberachradina  und 
Ortygia  zu  verbinden,  auch  das  Tiefland  nördlich  vom  kleinen  Hafen 
einschliessen,  d.  h.  die  Gegend  von  S.  Maria  di  Gesü  und  S.  Lucia. 
Die  Binnen-  und  die  Aussenstadt  waren  nicht  durch  einen  unlje- 
testigten  Raum  von  einander  getrennt,  sondern  ])ildeten  in  Wirk- 
lichkeit eine  einzige  Festung. 

Aber  wenn  wir  mit  dieser  Folgerung  uns  Cavallaris  Ansicht  über 
die  Lage  des  eigentlichen  Achradina  anschliessen,  so  sind  wir  ge- 
zwungen ausserhalb  der  Stadt  den  Theil  der  Niederung  zu  lassen, 
welcher  an  die  Landenge,  d.  h.  die  modernen  Festungswerke  anstösst. 
Und  sage  man  nicht,  das  sei  unmöglich,  weil  nur  hier  Insel  und 
Festland  einander  berührten,  so  dass  nur  hier  und  an  keinem  andern 
Punkt  die  Möglichkeit  einer  Verbindung  zwischen  beiden  gegeben 
sei.  Denn  es  giebt  keinen  Beweis  dafür,  dass  von  Anfang  an  die 
Verbindung  der  Lisel  mit  dem  Festland  da  gewesen  sei,  wo  sie 
heute  ist,  und,  beeilen  wir  uns  hinzuzufügen,  wo  sie  wahrscheinlich 
von  den  Zeiten  Gelons  an  gewesen  ist.  Wir  wissen,  dass  die  Ufer 
des  kleinen  Hafejis  starken  Veränderungen  unterworfen  gewesen 
sind.  Die  Untersuchung  des  umliegenden  Terrains  hat  ergeben,  dass 
in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Stadt  der  Verkehr  zwischen  Lisel 
und  Festland  auf  einem  von  dem  heutigen  ziemlich  weit  abliegenden 
Wege  vermittelt  wurde.  Wie  wir  S.  26  sahen,  dehnte  sich  die  Lisel 
mehr  nach  Norden  aus,  und  gleichermassen  kam  das  gegenüber- 
liegejide  Festland  jener  nach  Süden  hin  entgegen.  Den  Beweis  dafür 


—  sö- 
hnten uns  die  noch  sichtbaren  Spuren  in  dem  flaciien  Meere  an  dci- 
Osteinfahrt  des  kleinen  Hafens,  wo  man  die  durch  das  Ausheben 
von  Steinblöcken  hervorgebrachten  Vertiefungen  bemerkt.  Verlegen 
wir  demnach  die  grösste  Annäherung  zwischen  der  jungen  Inselstadt 
nnd  dem  Festland  in  die  Gegend  von  S.  Lucia,  so  sind  wir  hier 
nicht  allzuweit  von  der  Felsplatto  entfernt,  welche  den  wichtigsten 
Tlieil  von  Achradina  trug.  Hier  hatte  die  Altstadt  ihre  Fühlung  mit 
Sicilien  ;  der  heutige  Isthmus  existierte  überhaupt  noch  nicht. 

Wenn  sich  nun  mit  Bestimmtheit  behaupten  lässt,  dass  der 
Tlieil  der  Niederung,  welcher  die  Rotunde  am  Pozzo  dell'  Ingegnere 
umgiebt,  ausserhalb  der  neuen  Stadt  geblieben  sein  muss,  so  lässt 
sich  doch  noch  die  Frage  aufwerfen,  wo  die  Westgrenze  dieser  ersten 
Stadterweiterung  gelaufen  sei.  Auch  auf  sie  kann  leicht  eine  befrie- 
digende Antwort  gegeben  werden.  AI«  Fortsetzung  des  Thaies  östlich 
von  der  sogenannten  Grotte  oder  Grotticelli  läuft  die  S,  29  f.  er- 
wähnte Schlucht  nach  Südsüdost,  lässt  S.  Giovanni  links  liegen  und 
richtet  sich  gegen  den  kleinen  Hafen  hin.  Sie  ist  es,  welche  die 
Westgrenze  der  Unterstadt  von  Achradina  bildete.  Wenn  man  jenes 
Thal  nordwärts  hinauf  steigt,  so  findet  man  die  ebenda  besprochene 
Felsenterrasse,  offenbar  bestimmt  einer  Mauer  als  Sockel  zu  dienen, 
welche  sich  nach  der  Schlucht  von  S.  Bonagia  hinzog :  diese  Felsen- 
schwelle, heutigen  Tages  allgemein  die  Mauer  Gelons  genannt,  be- 
zeichnet die  Westgrenze  von  Oberachradina.  Wir,  die  wir  das 
älteste  Achradina  auf  der  Hochterrasse  und  nicht  in  der  Niederung 
angelegt  sein  lassen,  können  natürlich  in  dieser  Befestigung  nicht 
die  Mauer  Gelons  erkennen.  Da  Oberachradina  nach  Westen  hin 
eines  starken  Bollwerks  bedurfte,  so  müssen  wir  das  gerade  hiei- 
noch  durch  jenen  riesenhaften  Sockel  bezeugte  der  Zeit  seiner  ersten 
Erbauung  zuweisen ;  man  könnte  die  Mauer  nur  dann  Gelon  zu- 
schreiben, wenn  sich  in  den  alten  Schriftstellern  irgend  ein  Hinweis 
auf  eine  derartige  Unternehmung  von  ihm  fynde.  Dies  ist  nicht  der 
Fall,  und  somit  haben  wir  freie  Hand,  die  Mauer  in  die  Zeit  zu 
versetzen,  welche  ihrer  bedurfte. 

Doch  kehren  wir  zurück  zu  der  von  Thukydides  überlieferten 
A'erbindung  von  Achradina  mit  Ortygia.  Die  Festungswerke,  welche 
nach  ihm  die  innere  und  die  äussere  Stadt  mit  einander  vereinigten, 
inussten  den  Kanal,  welcher  die  Nordspitze  Ortygias  von  dem  gegen- 
überliegenden   Festlandvorsprung   schied,    überschreiten.    Zur    Veran- 
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schaulicliung-,  wie  sie  dies  tliaten,  können  wir  uns  einiger  daraul 
bezüglicher  Stellen  der  Alten  bedienen. 

Die  wichtigste   ist  Strabo  I  59 :    r.pzqyüzt'.^  t?)  Yesypwsetc,  y.xOa-sc 

-pb?  -:r;v  vj-s'.pov,  ■::p6-epov  ck  y/oiJ-a,  wc  or^r-v  "Iß'r/.sc,  ho^;x'.oj  )x(Oo'j,  cv 
y.aXii  £7,Aey.-;v ;  womit  übereinstimmt  der  Scholiast  zu  Pind.  Nem. 
I  1  :  y;  Iz  'OpTjv'ix  Tzp^Tepov  ;x£v  oOsx  vv;7o;  v.~x  TTpos/wsOeisx  yti'pi- 
rr^zz:^  v£vov£v,  105  y.al  "IJi-jxo;  bTopsT*  zapa  yip'^yt  "aiO'.vo/  tsv  •:T7./vä;j.x'.c 
ßpoTöv  T.pizH  v'.v  Tzeoa  vr^p'.Täv  i/Ous?  wy.o^aYc.  v£[xovto  (vgl.  auch  die 
Scholien  zu  Ol.  VI  92  und  Pyth.  II  6)  und  der  Schol.  zu  Thuk.  VI  3  : 
To  zpÜ)-:ov  ot  21'jpr/.oj-'.o'.  ~o  vr^cfotsv  wy.'.sxv  [j.svsv  aOO'.c  c'e  [j-y;  yMpz^T.o: 
auTGU  cjva'i/avTs:  aj-b  t-^  ^'.y.sAia  o'.a  yü);j,XTS^  y.XTiov-'^jXv  iv  ty;  -'.y.EXix. 
Ferner  handeln  von  der  besondern  Art  des  Zusammenschlusses  von 
Insel  und  Festland  Cicero,  Verr.  IV  52,  117  :  (portus)  cum  diversos 
inter  se  aditus  habeant,  in  exitu  coniunguntur  et  confluunt.  eorum 
in  coniunctione  pars  oppidi,  quae  appellatur  Insula,  mari  diiuncta 
angusto,  ponte  rursus  adiungitur  et  continetur;  und  Strabo  VI  27ü  : 
■r,  5'  "OpTu^ix  cuvizTei  Ye^'jp^t  '7:pzc,  -yjv  r-.t'.po^/. 

Wir  finden  also  im  Alterthum  erstens  einen  künstlichen  Damm, 
und  zwar  schon  im  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  zur  Zeit  des  Dichters 
Ibykos,  dann  eine  Brücke  zu  den  Zeiten  Ciceros  und  Strabos.  Von 
Strabo  bis  zum  16.  Jahrhundert  schweigt  die  Geschichte.  Was  dann 
geschah,  berichtet  Fazello  S.  235  :  «mea  vero  aetate  et  pluribus  ante 
annis  ex  congestis  delelae  urbis  ac  proximae  arcis  ruinis,  iterum  in 
peninsulam  redacta,  tenui  isthmo  Siciliae  erat  adjuncta.  Deinde  Carolus 
Quintus  Caesar,  dum  haec  ipsa  in  lucem  prodere  pararem,  isthmum 
perfringere  perviisque  meatibus  in  antiquam  insulae  formam  reducero 
longo  labore  eoque  non  parum  per  maximam  aquarum  dulcium  vim 
ex  isihmi  visceribus  afiluentissime  promanantem  impedito,  conalus 
est.»  Es  bestand  also  in  den  Zeiten  Fazellos  wieder  ein  schmaler 
Isthmus,  w-elcber  iifiehrere  Jahre  vor  ihm  aus  den  Trümmern  der 
alten  Stadt  hergestellt  war.  Auch  die  hierauf  folgenden  Worte 
Fazellos  sind  für  die  Topographie  der  Stadt  von  Interesse :  «Id  etenim 
cum  anno  sal.  1552  mense  Martio,  me  Syracusis  ad  Senatum  et 
populum  concionante  ageretur,  operarii,  qui  in  abrumpendo  defatiga- 
bantur,  in  quadratos  et  eos  ingentes  primum  lapides,  mox  in  balneas 
e  coctili  laterculo  extructas  incidunt.  Unde  lapidibus  evulsis  tanta 
aquae  potabilis    ubertas   erupit,  ut  in  justum    tluvmm    quamprinuini 
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excresceret.  Ubi  et  canalis  orbicularis  plumbei  fruslrim  duorum  cul)i- 
torum  longitudinis  ab  ulraque  parte  bas  majusculas  Hteras  latinas 
babens  inscriptas  inventum  est  TI  .  CL  .  C/E  .  AVG  .  GERM.  Qui 
sane  titubis  Tiberiuni  Claudium  Caesarem  operis  aulborem  indicat. 
Ac  deinde  ab  iisdeiri  operaiiis  arjueductus  ille  pluinbeus  ad  aedetn 
usque  S.  Mariae  a  Misericoi'dia  vuli^o  appellatam,  ulji  coenoljiuru 
aetate  mea  Minoritarum  qui  Capiizziiii  nuncupantur,  extiaclum  est, 
protensus  continiiat usque  inventus  est.  Quo  aquas,  quae  bodie  a 
Paradiso  noininantur,  cum  ad  areem  Hieronis  et  ad  insulam  deductas 
compertum  est.»    In  dieser  Stelle  Fazellos  findet  Schubring-,  Bewäss. 

5.  Gü9,  zwei  Schwierigkeiten,  erstens,  dass  das  Wasser,  falls  es  von 
den  Kapuzinern  kam,  nicht  das  Wasser  des  Paradieses  sein  könnte 
(welches  fast  1  1/2  Kilometer  von  jenen  entfernt  ist),  und  dann,  dass 
man  nicht  begreifen  könne,  wie  das  Wasser  von  den  Römern  hätte 
auf  die  Insel  geleitet  werden  können,  wenn  bekanntlich  nicht  ein 
Damm,  sondern  bloss  eine  Brücke  die  Insel  mit  dem  Festland  ver- 
band. Was  den  zweiten  Punkt  betrifft,  so  können  wir  Schubrings 
Bedenken  nicht  theilen,  weil  auch  über  eine  Brücke  Wasserleitungen 
geführt  werden  können  und  oft  geführt  worden  sind ;  und  bezüglich 
des  ersten  genügt  die  Bemerkung,  dass  zu  Fazellos  Zeiten  die  Kapu- 
ziner nicht  da  waren,  wo  sie  heute  sind,  weil  ihr  Kloster  erst  1582 
in  die  gleichnamige  Latomie  verlegt  worden  ist. 

Fassen    wir   die    Resultate    dieser    Entwicklung    zusammen :    Im 

6.  Jahrhundert  finden  wir  einen  Damm  zwischen  Ortygia  und  dem 
Festland  erwrdint.  Ein  Jahrhundert  vorher  war  schon  Achradina  von 
den  gleichen  Festungswerken  wie  Ortygia  umschlossen ;  die  Mauer 
überschritt  den  trennenden  Kanal.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der 
Damm  zu  derselben  Zeit  wie  die  gemeinsame  Festungsmauer  angelegt 
wurde.    Wir   setzen    also    seine    Entstehung  in  die  erste    Hälfte    des 

7.  Jahrhunderts.  Hinsichtlich  seiner  Lage  aber  sind  wir  auf  Grund 
obiger  Erwägungen  der  Ansicht,  dass  er  nicht  die  Stelle  des  heutigen 
Isthmus  konnte  eingenommen  haben,  weil  damals  noch  jene  Gegend 
des  Festlandes,  welche  vor  den  modernen  Festungswerken  liegt, 
ausserhalb  Achradinas  bleiben  mussfe.  Die  Verbindung  der  Insel  mit 
dem  Festland  wurde  da,  wo  sie  jetzt  besteht,  erst  in  den  Zeiten 
Gelons  hergestellt.  Nun  lagen  aber  auch  die  Vortheile  einer  direkten 
Wasserverbindung  zwischen  den  beiden  Häfen  von  vornherein  auf 
der  Hand.    De.shalb    muss    man    wohl    annehmen,    dass    gleich  beim 
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Aufschütten  des  Isthmus  der  heutige  grosse  Kanal  iiljiig  gelassen 
wurde.  Es  ist  nur  zufälhg,  wenn  er  nehst  der  ül)er  ihn  lidn^enden 
Hriicke  erst  von  Cicero  und  Strabo  erwähnt  wird.  Im  Mittelalter 
zerstörte  das  Meer  nach  nnd  nach  Isthmus,  Kanal,  Brücke.  Krst  das 
iO.  Jahrhundert  stellte  alles  wieder  her. 

Der  Name  des  neuen  Quartiers  'A/paB'.vr;,  aucli  "A/pavivv;,  wird 
von  Steph.  Byz.  ii.  d.  W.  folgendermassen  erklärt  :  v?;jo:  i-fyjzi.  rSi~'.') 
Tpb;  TaT-  — 'jpxy.ijsa'.r,  r,v  i-sAidpv.'^cs  Mäpy.c?  c  tiov  'l*(o;;,a'!ojv  cTparr,-;;;. 
oCiXb.  y.a:  'A/paciv/;  ;;,stpa  Zupxy.o'J^wv.  Xäpx^  ck  /wpav  ajTYjv  y.xAst  y.a": 
v-^7ov.  TO  eOv'.y.bv  "Aypav.vxlo;  y.xl  'AxpaSivc;. 

Sehen  wir  von  den  Sonderbarkeiten  dieser  Sfephanosslelle  ab 
und  fragen  nach  der  Bedeutung  des  Wortes  Achradina,  so  ist  die 
wahrscheinlichste  Ableitung  die  von  d'Orville  vorgebrachte  und  all- 
gemein angenommene,  wonach  es  von  a/pa;,  äos;  «Holzbirne»  kommt. 
Dass  dort  jetzt  keine  Bäume  der  Art  mehr  vorkommen,  ist  zwar  von 
einigen  als  wichtiger  Umstand  gegen  d'Orville's  Kltymologie  betont 
worden,  beweist  aber  natürlich  gar  nichts,  da  immerhin  jene  Bäume 
daselbst  im  Alterthum  wachsen  konnten,  als  die  Gegend  Stadttheil 
von  Syrakus  wurde.  Wer  obige  Ableitung  nicht  billigt,  müsste  wenig- 
stens triftigere  Gegengründe  vorbringen.  W^ir  fügen  hier  noch  die 
Bemerkung  hinzu,  dass  der  Name  Achrad ina  sich  nicht  bei  Thuky- 
dides  findet.  Er  ist  uns  nur  von  Schriftstellern  bedeutend  späterer 
Zeiten  überliefert  :  Cicero,  üiodor,  Plutarch.  Natürlich  fanden  ihn 
Diodor  und  Plularch  in  ihien  Quellen,  z.  ß.  bei  Timaios.  Aber  da 
Thukydides  sich  seiner  nie  bedient,  bleibt  es  fraglich,  in  welcher 
Zeit  er  üblich  wurde.  Auch  entspringt  aus  derselben  Thatsaclie  zum 
Theil  die  Ungevvissheit  über  die  ursprüngliche  Ausdehnung  des  mit 
diesem  Namen  belegten  Quartiers.  Was  wir  nach  dem  Gebrauch  von 
Cicero,  Diodor  und  Plutarch  jetzt  Achradina  nennen,  nennt  Thuky- 
dides einfach  f,  £;(.)  rSh'.q. 

Wir  wissen  sehr  wenig  über  die  Geschichte  von  Syrakus  vor 
den  Tyrannen  ;  die^ses  Wenige  hat  jedoch  eine  gewisse  Wichtigkeit 
für  die  Topographie.  Eine  Notiz  bei  den  alten  Autoren  bezieht  sich 
auf  das  eine  der  zwei  grossen  Heiligthümer  Ortygias,  den  Tempel 
der  Athena.  Sie  ist  in  einem  Fragment  des  B.  VIII  von  Diodor  ent- 
halten, welcher  c.  9  sagt :  '6v.  'AYaOsy.Av;;  £-'.7-:xr/;;  a-psOE-r  rr,;  r.izi 
-rbv  ViWv  TT^c  'A6y;v5c;  oty.oBoixix-,  tojc  y.xXXiaTO'j-  twv  ~.i\).vz[).ivM't  '/JJhir/ 
£7:'.A£Y2iJ.svic  tTjV  ;j,£v  ca-avTjV  Ey.  ty;;  '.oioLq  o'jstxc   £7:s'.£t-c,    Tjt;  0£  llJMz'.q 


y.XTr/p"0'a;x£vo;  o'./.'.xv  (o/.so;;;,y;7£  •::oAvts/.yj.  £9  o'.c  oxzv/  i-'.rr,[j.f,^n'.  '.b 
c3C';xsv'.ov  -/.spxjvtoOEvTX  Y^?  "wv  'AYaOov./.iX  [XiTä  -f,;  cl/.ia;  •AT.-xoKzyßff^y.:. 
cl  oz  ^itM'j.iz':'.  i'y.c'.vav  "TiV  oj'^iy.i  ajToO  o-^y.csixv  £i-,x'.,  v.yJ.~tp  ~(,y/  -/.'/.r^zz- 
vct'-wv  oi'./.vjvTwy  ij/r^o^v  stA"(^95':a  töjv  tEpwv  r,  c-/;[j,07'!(ov  y_pf,[j,ä-:wv.  Tr^v  ot 
cty.'lav  y.aO'.iOwTavTs;  öißaTov  to?^  sbicy^iv  £7:o'//i7av,  w;  i-:'.  y-xl  v5v  svoi^-i^exa'. 
'EiJ-ßpovTalov.  Ein  g'ewisser  Agathokles,  mit  der  Bauleitung-  am  Athena- 
tempel  })ctraut,  verwandte  die  für  diesen  bestimmten  Steine  zum 
Bau  seines  eigenen  Hauses;  dafür  wurde  er  vom  Blitz  erschlagen 
und  die  Geomoren  konfiscierten  sein  Haus.  Diodor  sagt  freilieli  nichl, 
in  welcher  Stadt  dies  vorgekommen  sei ;  aber  die  Erwähnung  der 
Geomoren  macht  es  wahrscheinlich,  dass  es  sich  um  Syrakus  handelt ; 
wiewohl  auch  in  andern  Städten,  z.  B.  in  Samos  Geomoren  erwähnt 
werden  (Thuk.  VHI  21),  Spricht  Diodor  von  Syrakus,  so  verweist 
uns  der  Umstand,  dass  die  Geomoren  mit  staatlicher  Autorität  be- 
kleidet sind,  in  die  Zeiten  des  aristokratischen  Regiments,  welchem 
die  Erhebung  Gelons  im  Jahre  485  ein  Ende  machte.  Jedenfalls  ist 
es  durchaus  glaublich,  dass  der  Athenatempel,  wie  der  der  Artemis, 
welche  zwei  von  Cicero  besonders  erwähnt  werden,  in  einer  recht 
frühen  Periode  erbaut  ist.  Er  wird  von  Cicei'o,  Verr.  IV  c.  55  f.  als 
tin  sehr  glänzender  Bau  beschrieben.  Verres  beraubte  ihn  seinei- 
kostbaren  Gemälde  (Reiterschlacht  des  Agathokles,  Porträts  der  Könige 
vuid  Tyrannen  von  Syrakus)  und  der  Ornamente  an  den  Thürflügeln 
des  Haupteinganges.  Der  Athenatempel  zu  Syrakus  wird  auch  bei 
Athenaios  XI  -iO^  erwähnt  :  y.at  noX£[j,ojv  ge  ev  -cw  r.tp'.  Toij  ^lopüycj 
iv  }i'jpxy.cjjx'.c  or^':h  £~'  äy.poL  ty)  vYjGcp  '::ph^  im  t^-  '0Xu;j,7:(a^  hpö)  v/,-z^ 
TGJ  -ziy^o'jq  hyipx^f  Tiva  sTvat,  acp'  t;;  r^r^ai  tyjv  y.jX'.y.x  vauaToXoufj'.v  avx- 
TTAicvTs;  l-'-^XP-  "o2  vsvccOx'.  TYjv  £"1  xo^  v£W  -zf^q  A6-r,va?  aipxTiv  ia-iox. 
'/.x\  o'jTO);  as'.xs'.v  £'!;;  -:y;v  OiXaasav  y.£px;xiav  yJjLr/.x,  y.x%h~zq  £'!;  auTr;/ 
ävO£X  y.X'.  y.r^p'.x  y.al  AtßxvwTbv  öctixt^-ov,  y.xl  aXX'  Öcttx  \j.z~x  to'jtwv  apw- 
\j.x-:x.  Indem  wir  das  Heiligthum  der  Olympia  und  den  Altar  an  der 
Spitze  der  Insel,  sowie  die  von  Polemon  berührten  Ceremonien  für 
jetzt  bei  Seite  lassen,  heben  wir  nur  heraus,  dass  auf  dem  Athena- 
tempel, und  offenbar  auf  seiner  Giebelspitze  ein  von  weitem  sicht- 
Ijarer  Schild  sich  befand.  Diese  Notiz  hat,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  ihre  Bedeutung  für  die  Feststellung  des  Ortes,  wo  dieser 
Tem.pel  stand. 

Gewöhnlich  hält  man  die  Kathedrale  für  den  Athenatempel.  \o\\ 
ihr  spricht  M.  Arezzo    S.  218    der  Palerm.  Ausg.   Ronannis,  Bd.  II. 
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1717,  wenn  er  sagt:  Cella  concameratione  tecta  concidit  an.  dorn.  MC. 
Gesetzt,  dass  diese  Mittlicilung  richtig  ist,  so  konnte  das  im  Jahre 
1100  eingestürzte  Gewölbe  nicht  die  antike  Tempeldecke  gewesen 
sein.  Ausführlich  ergeht  sich  darüber  Mirabella  Tat".  I  Nr.  12;  auch 
giebt  er  einen  Grundriss  des  Tempels.  Er  versichert,  der  Glocken- 
thurm  sei  nach  einem  Erdbeben  des  Jahres  1542  wieder  hergestellt 
worden,  Ueber  den  jetzigen  Zustand  der  antiken  Ueberreste  s.  die 
betr.  Bemerkungen  im  Text  und  auf  den  Tafeln  von  Serradifalco, 
Bd.  IV. 

Nun  behauptet  aber,  wie  wir  schon  S.  80  andeuteten,  Schubring, 
Bewäss,  S.  637,  die  Kathedrale  sei  nicht  der  Athenatempel,  son- 
dern der  der  Artemis.  Er  setzt  mit  Becht  eine  enge  Beziehung 
zwischen  der  auf  Ortygia  verehrten  Artemis  und  der  Arethusa  voraus. 
Da  nun  die  Kathedrale  näher  bei  der  Arethusa  ist  als  der  Tempel 
in  der  Via  Salibra,  so  hält  er  es  für  nothwendig,  dass  sie  und  nicht 
der  sogenannte  Dianatempel  der  Artemis  geweiht  gewesen  sei.  Dabei 
bei'uft  er  sich  auf  den  Scholiasten  zu  Find,  Pyth.  II,  welcher  sagt: 
Vcp'jTa'.  aYaA;j.a  '\p-.i[J.'.ooc,  ezi  1f^  'ApeOoüsY;  und  meint,  dass  der  heilige 
Bezirk  sich  von  der  Arethusa  bis  zur  Kathedrale  erstreckt  habe  : 
« Das  Upbv  der  Artemis  war  gross  und  nahm  mit  seinem  Zubehör 
ein  ganzes  Quartier  ein.» 

Die  Entfernung  von  der  Arethusa  bis  zur  Kathedrale  beträgt 
ungefähr  265  m  ;  der  Bezirk  hätte  also  nach  Schubring  eine  Länge 
von  etwa  300  m  und  w^ohl  eine  entsprechende  Breite  gehabt.  Ist  es 
irgendwie  wahrscheinlich,  dass  auf  der  gar  nicht  grossen  Insel  dir» 
Ansiedler  für  einen  einzigen  Kult  über  ein  so  weites  Terrain  haben 
verfügen  können?  Da  waren  noch  andere  Gottheiten,  w^elche  gleich- 
falls Grund  und  Boden  in  Anspruch  nahmen.  Und  Mas  blieb  dann 
noch  für  das  Gemeinwesen  und  seine  Bedürfnisse,  was  für  die  Privat- 
leute übrig?  Die  innige  Verbindung  von  Arethusa  und  Artemis  vor- 
ausgesetzt, wäre  es  natürlicher  gewesen,  dass  letzterer  Göttin  Tempel 
noch  näher  bei  der  berühmten  Quelle  gestanden  hätte.  Der  Beweis 
scheint  also  nicht*  geführt,  dass  die  Kathedrale  der  Tempel  einer 
Gottheit  gewesen  sein  muss,  welche  mit  der  Arethusa  in  naher 
Beziehung  stand.  Von  grösserer  Beweiskraft  dürfte  vielmehr  folgende 
Erwägung  sein  : 

Aus  dem  obigen  Citat  Polemons  entnehmen  wir,  dass  diejenigen, 
welche  zu  Schiff  Syrakus    verliessen,    ein    Opfer    darbrachten,   sobald 
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der  Schild  auf  dem  Allienaleinpel  den  Augen  der  ScliilTfahrer  ent- 
schwand. Ist  es  nicht  natürhch,  dass  dieser  Schild,  wie  die  Lanzen- 
spitze  der  ehernen  Athena  auf  der  Akropolis  zu  Athen  weithin  den 
Seefahrern  als  hochragendes  Wahrzeichen  diente,  auf  dem  liöchsten 
Punkte  der  Urstadt  angebracht  war;  dass  das  Opfer  vollbracht 
wurde,  sobald  man  nichts  mehr  von  Ortygia  sah?  Nun  ist  aber  die 
Kathedrale  auf  dem  höchstg'elegenen  Punkte  von  Ortygia  erbaut,  so 
dass  ein  Gegenstand,  welcher  die  Giebelspitze  eines  daselbst  errich- 
teten Tempels  zierte,  besser  hier  als  irgendwo  anders  auf  der  Insel 
dem  von  Polemon  angeführten  Zwecke  dienen  konnte.  Für  die  Kathe- 
drale spricht  also  nicht  nur  die  an  und  für  sich  wenig-  ins  Gewiclit 
lallende  Tradition  der  Jahrhunderte,  sondern  diese  findet  eine  kräf- 
tige Stütze  in  der  Lage  des  Tempels,  welcher  wie  z.  B.  in  Troja, 
Athen,  Aigina  der  lichten  Himmelsgöttin  an  möglichst  hohem  Orte 
errichtet  war;  während  die  Nachbarschaft  der  Arethusa,  welche  die 
Identität  der  Kathedrale  mit  dem  Artemistempel  beweisen  könnte, 
nicht  so  gross  ist,  um  dieselbe  nothwendig  zu  machen. 

Was  die  Erbauungszeit  unseres  Athenatempels  betrifft,  so  ge- 
hört er,  wenn  die  Diodorstelle  über  den  Unterschleif  des  Aga- 
thokles  sich  wirklich  auf  Syrakus  bezieht,  in  das  sechste  Jahr- 
hundert v.  Chr.  und  nicht  in  die  Zeiten  der  Deinomeniden.  S.  Buch 
IIL  Thl.  II  §  2. 

Eine  andere  Notiz,  welche  eine  gewisse  Beziehung  zu  der  Geo- 
morenherrschaft  in  Syrakus  hat,  lesen  wir  bei  Pausanias  V  8,  8,  wo 
es  heisst,  dass  zu  Syrakus  nahe  bei  den  Latomien  das  Denkmal  des 
Lygdamis,  eines  olympischen  Siegers  vom  Jahre  648,  stand.  Könnten 
wir  beweisen,  dass  er  bald  nach  seinem  Sieg  ein  Denkmal  in  der  Nähe 
<ler  schon  bestehenden  Latomien  gehabt  hatte,  so  würde  deren  Existenz 
schon  gegen  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  v.  Chr.  bewiesen  sein.  Aber 
wir  können  es  nicht.  Ueber  die  Zeit,  in  w^elcher  man  die  Anlage  der 
Latomien  begann,  lässt  sich  nur  sehr  wenig  sagen.  Sicher  ist  nur, 
dass  sie  zur  Zeit  des  athenischen  Krieges  da  waren.  Unzweifelhaft 
dienten  die  Latomien  einem  doppelten  Zweck  :  Steine  zu  liefern  und 
die  Vertheidigung  der  Hochterrasse,  vielleicht  auch  der  Niederung, 
zu  erleichtern.  Se  sind  war  denn  geneigt,  die  erste  Anlage  der  Achra- 
dinalatomien,  vor  allem  der  von  Casale  und  der  Kapuziner  in  die 
Zeit  zu  versetzen,  in  welcher  auf  der  Anhöhe  von  Achradina  eine 
zwar    befestigte,    aber    noch    nicht    durch    diese    Festungswerke    mit 
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(»ilyyia  verljumlene  Vürstudt  sich  Lelaud.  Dainal.s  konnte  es  nützlich 
sein,  sicli  auf  solche  Weise  zu  schützen. 

Ohne  Zweifel  haben  die  Syrakuser  in  dieser  ersten  Periode  ihrer 
Existenz  auch  das  Netz  ihrer  Wasserleitungen  begonnen,  worüber 
s.  Buch  III.  Tbl.  I.  Veränderungen  in  diesem  Netz  wurden  später 
ziü'olge  der  wachsenden  Ausdehnung  der  Latomien  nöthig.  Einen 
Wasserleilungsarm  hat  die  Latomie  des  Paradieses  abgeschnitten  und 
zerstört.  S.  Schubring,  Beiväss.  S.  596  f.  626. 

Als  die  Syrakuser  noch  unter  dem  Regimente  der  Geonioivn 
standen,  wurdeij  sie  von  Hippokrates,  dem  unternehmungslustigen 
Tyrannen  von  Gela,  wahrscheinlich  -493  oder  492  v.  Chr.,  am  Haloros- 
llusse  besiegt.  Es  schliesst  sich  an  diese  Niederlage  folgende  Erzäh- 
lung in  einem  Fragment  Diodors  X  27  an,  welche  für  die  syraku- 
sische  Topographie  von  Interesse  ist :  'I'Ti-o'/.pä-:/;?  o  FeXwc?  rjpavvcr 
-cj;  ^'jpxy.osb'J?  ViV'.7.-^y.(0?  y.y.ze'jXpX'oTiiofJ'jVf  elq  xh  tou  A'.ci;  Upsv. 
•/.aTsXaßi  ck  aÜTiv  tsv  izpix  y,x;  -rwv  iljpay.03'!(j)v  -'.vac  y.xOatpojvira;  ava- 
Or,[J.x~y.  Xp.'^x  y.xl  ;j.aA'.a-a  I[j.äT'.iv  to^  Moq  T£p'.a'.po'j;j.ivou?  iv.  rSü^'jj 
y.a-:E7y.ö'jac;x£vov  /pusoü.  Da  fuhr  Hippokrates  diese  Syrakuser  als 
Tempeh'äuber  hart  an,  liess  sie  aber  frei  in  die  Stadt  zurückkehren. 
Er  selbst  rührte  die  Schätze  des  Zeus  nicht  an.  Denn  so  hoflte  er 
die  Einnahme  der  Stadt  am  sichersten  zu  erreichen.  Ab^r  die  Ein- 
mischung von  Korinth  und  Kerkyra,  sowie  sein  baldiger  Tod  hinderte 
die  Verwirklichung  seines  Planes.  Die  "Worte :  /.a-ssTpatoZiOEUssv 
£•;  To  Toy  A'.b;  Izpo^i  besagen,  dass  er  am  heiligen  Bezirke  des  Zeus 
gelagert  und  somit  Syrakus  aus  unmittelbarer  Nähe  bedroht  hatte. 

§  2.   Gelon. 

Die  Zwietracht  zwischen  der  aristokratischen  und  demokratischen 
Partei  zu  Syrakus  führte  zur  Tyrannis.  Nach  dem  Tode  des  Hippo- 
krates ergriff  im. Namen  der  jungen  Söhne  desselben  Gelon  die  Zügel 
der  Regierung  in  Gela,  aber  bald  darauf,  es  war  im  Jahr  491,  waif 
er  die  Maske  alr  und  machte  sich  selbst  zum  Tyrannen  der  Stadt. 
Ein  Mann  von  grossem  politischen  Scharfsinn,  erkannte  er  mit  rich- 
tigem Blick,  dass  die  einzige  Stadt,  welche  sich  zum  Sitz  eines 
wahrhaft  mächtigen  sicilischen  Reiches  eignete,  Syrakus  wäre,  dessen 
treffliche  Lage  unvergleichliche  Hülfsmittel  darbot.  Hier  erleichterten 
die   inneren    Verhältnisse   Gelon   das    auszuführen,    was   Hippokrates 
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nii.sslungeii  \v,ir.  IJ(M'  scIimh  laiii^o  gälirende  Ifa.ss  des  Volkt.'s  ji('i40ii 
tlio  Arislokralie  war  zuni  odciicii  Aiishi'ucli  .uckoimiioti.  liic  l)(>in()- 
krateii  hattou  fliii'ch  ein  liiiiidniss  mit  den  leibcij^eiien  Killikyiiein 
die  Uebennaeht  gewonnen  und  die  Geomoren  aus  der  Sfadl  vei- 
( liehen.  Diese  waren  nach  Kasnienai,  einer  syrakusischen  Kolonie, 
"jellohen  und  flehten  nun  den  Tyrannen  von  Gela  um  Hiilte  an.  Bei- 
eröffnete,  wie  die  Satdien  einmal  standen,  Verhandlungen,  über  \velche 
wir  nicht  naher  unterrichtet  sind.  Jedenfalls  wnssle  (lelon  die  Svi-y- 
kuser  davon  zu  iiberzeugen,  dass  er  gegen  das  Volk  nichts  Böses  im 
Schilde  führe.  Thatsache  ist,  dass  die  Syrakuser  485  v.  Chr.  den 
(ieomnren  \\n(\  zugleich  Much  dem  Gelon  ihre  Thore  ötTneten.  So 
wuide  dieser,  im  Einversländniss  mit  dem  syiakusischen  Volk,  Herr 
der  Stadt.  Xatürlich  eihielten  die  von  ihm  zuiückgefiihrlen  Geomoren 
nicht  wieder  die  alten  Vorrechte;  Genaueres  wissen  wir  jedoch  nicht 
über  die  von  Gelon  zu  Syrakus  eingeführte  Verfassung.  Sicher  ist, 
tiass  er  stets  zur  Zufriedenheit  der  Syrakuser  regiei-le,  als  Ideal 
eines  guten  Herrschers. 

Freilich  wusste  (lelon,  dass  Syrakus  vermöge  seinei"  festen  Lage, 
seiner  ausgezeichneten  Häfen  zur  Hauptstadt  eines  Reiches  geschaffen 
sei.  Nur  fehlte  dem  ausgedehnten,  von  Festungswerken  umschlos.senen 
'lerrain  eine  entsprechend  zahlreiche  Bevölkerung.  Um  sie  Svrakus 
zu  verschaflen,  zauderte  er  nicht  das  einzig  mögliche  Mittel  anzu- 
wenden, die  Gewalt.  Er  entvölkerte  die  anderen  Städte,  welche  unter 
seiner  Botmässigkeit  standen.  Was  er  in  der  Hinsicht  that,  über- 
liefert Herodot  VII  l.")()  :  -oj-.z  [j.'iv  7x0  Kay.zp'.vaicjr  i-Tt-xz  iz  -b.z 
-■jcr//.i'jr'7.r  a-;7.-;(.)v  ~Zf'/sr,-y.-  £zc'y;7£  .  .  .  -.z'j-z  ok  \W(',h,)/  'j-izr,[).'.ziy.z 
-(ov  a-Twv  -Mjrz  -.zlz'.  l\.y.\J.xz'.;y.'.o'.':'.  i-o'.TiZf  Mi';xpiy~  -i  -.z'jz  iv  -'.•/.£/,•>, 
.  .  .  -zz'jz  [J.v/  y.'j-C<y/  ~y:/ixz  .  .  .  y."%"uyt  \z  ~y.z  ^jzr-Az'jzy.z  zo/^'/r-y.-  £.-c'>,7£. 
Tbv  ok  of,[j.o')  ~.i<yf  Mr.'xpitov  ;uy.  eivrx  y.c'xcT'.sv  tsj  rS/.i[j.zj  tcjto'j  i'jc"; 
-ps'jOiy.S'j.Evov  y.y.v.l'f  cjoev  r.z'.ztz^y.'.,  xvxvwv  y.at  -.zj-z-jz  i:  -.xz  ^Jzr^v.zj'zy.z 
XT.izz-z  IrJ  ica-;w7r,  iv.  -'.y.sXfr,;.  -('Yj-'z  zi  tsjt:  y.x:  Eußoea;  -oiiz  h 
l'./MJ.r^  i-;'r,7£  o'.ay.c'va;.  Es  wurden  also  nach  Syrakus  verpflanzt  alle 
K'amarinaeer,  mehr  als  die  Hälfte  der  Geloer  und  der  Adel  der 
beiden  Städte  Megara  und  Euhoia.  Karnarina,  welches  die  Syrakuser 
.■)52  V.  Chr.  zerstört  hatten,  war  kurz  vor  der  Erhebung  Gelons  von 
Hippokrates  mit  Geloern  bevölkert  worden;  jetzt  wurde  es  von  neuem 
niedergerissen    und    di<!   Einwohner  nach    Syrakus  verpflanzt ;  —  sie 
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inö^«^n  1)01  dein  Tauscli  eliei'  iiewoinieii  als  verloren  luilieii.  flela 
seihst  verlor  die  Hallte  s<'iiier  Biiriier;  rier  liest  eihielt  in  tlei- Person 
des  liieron,  eines  Urndcrs  von  (jelon,  einen  hesondern  Fürsten.  Ctan/ 
andei't;  verlidir  der  Macht liabei-  mit  Megara  und  Euhoia  (wo  letzteres 
i^estanden  liat,  ist  uns  unbekannt).  I>eide  Städte  hatten  ihm  Wider- 
stand geleistet,  und  l'rheher  dieses  Widerstandes  waren  die  vornehmen 
Geschlechter  jiewe.sen.  OH'eiihar  stand  (lelon  in  dem  durch  sein  Xrv- 
iahrcn  ijeiien  Syi-akus  nicht  crscluitterlen  llul,  dass  er  ein  Feind  t\ov 
Aiislokratic  sei.  So  konnte  er,  als  die  beiden  Städte  sich  hallen 
ei'yeben  niüsseu,  es  wa^en  die  Voi'nehmen  nach  Syrakus  zu  ziehen, 
dajieyen  das  niedere  \nlk  an  solche  zu  verkaulen,  welche  vers|»rachen, 
die  Leute  aus  Sicilien  lortzuschatl'en.  Herodol  füiit  a.  a.  O.  hinzu  : 
ir.o'.zt  Ol  -x\j-7.  TC'JTC'JC  a;;.c.2':iocjr  vz[}.'.z7.z  or^'j.z.-/  sivz'.  tjv; '!•/.•/;;;.?.  iyy-z'- 
■:(0T7.Tjv.  Der  besitzlose  Haute  ^alt  dem  Gelon  liir  einen  unbequemen 
Milbewühner  i\ev  emporbhihenden  Haupfst.idl .  Man  sichl,  der  jintc 
Tyi'ann   verstand   sein  Handwerk. 

l»incli  (las  /usli(')in(Mi  einer  solchen  Meiischenmeniie  wurde 
Syrakus  ziu'  (Irossstadt.  L>ie  natiirlichen  Vorbedinj^uniien  dazu  waren 
vorhanden  ;  dei-  sichere  Blick  Cielons,  der  wohl  schon,  ehe  er  in 
Syrakus  Heii'schei-  wuide ,  voriiberj^ehend  daselbst  jie\V('sen  war, 
erkanide  sie,  und  der  Tyrann  wussle  daraus  \'oi'theil  zu  ziehen. 
Selbstverständlich  niusste  die  \'er|)l1anznnii  so  vieler  'lausende  von 
Personen  nach  Svrakus  wichtige  l'"oliien  hinsichllicli  (\r\-  StadI  nach 
sich  ziehen.  Sie  bedurfte  des  llaumes  zur  Aurnahme  aller  der  Neu- 
biii'iiei',  und  das  Gemeinwesen  juusste  bei  dei'  enormen  Bevölkeruniis- 
zinialinie  entsprechend  seiner  yesleii^erten  Ik-deidunji  p-räundiiere 
unil   stattlichere  Staatsiiel)äude  errichten. 

lÄ'ider  sind  wii'  Ijezüiilich  der  Massreyeln,  welche  Gelon  i^e,L;en- 
liber  diesen  Hedürlnissen  traf,  bei  dem  völligen  Maui^el  bestiuantei- 
ÜeberlieferunL;en  auf  Vermuthun;^en  angewiesen.  Schubrinii,  welcher 
annimnd,  dass  die  erste  Ausdehnunii  der  rd)ervölkerlen  Inselsladt 
nach  rnterachradina  hin  stattfand,  muss  Gelon  das  Hochplateau  nöiil- 
lich  davon  dei'  StadI  anschliessen  lassen.  W'ii  haben  liesehen,  wie 
westlich  von  OJ)erachradina  eine  mächtiiie  Felsstufe,  von  Menschen- 
hand heriicrichtet,  sich  weithin  in  nordsüdliclier  Richtung  ei'streckt, 
die  einziLje  Spur,  dass  im  Alterthum  dort  eine  Mauer  stand.  Diese 
Mauer  nennt  Schubi'inti',  AchriuL  S.  58  f.,  die  (ielonische.  Wir 
haben   bei    misercr    Ueberzeuüuu",    dass    Achradina    von    Aid'anu    an 
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;nil'  (Iri  llnrliclifiii'  .ui^i^i^lcj^t  war,  ilii-  liaiilirlir  Maiici  niilit  li'ii  ciiM- 
Scliöpl'imj»  Geloiis  aiisolieii  köinioii  i]\H\  haben  oben  auseiiiaiidcr^esclzl, 
(lass  sio  schon  vor  iliiii  bestanden  haben  innss.  Was  (hC  (ti;<iriu\ 
helrillt,  wo  die  s\ ralaisise.heii  Neubnrjier  ansässij;  j^eniacht  wunlen, 
s(i  l<nnul('  S(  liitlirini;  einlach  sa,i;eri,  (lelim  habe  ihnen  die  Huehebene 
von  Achijubna  anjiewiescn  ;  wir  sind,  in  K(»nse(|iicn/.  tmserei-  Mei- 
niini--  nbei-  die  to|»oyra|tliisch('  Kntwickhiiii:  von  Syrakus,  <]e\-  Ansicht, 
dass  mit  ihnen  erstens  die  Lücken  ausiietidh  wurch'n,  weiche  noch 
zwiscJien  den  Wolniun.uen  (Ueses  StadttbfMls  verbanden  sein  niusslen, 
dass  Gelon  (iann  anch  Tycha  bin/.utTii^te,  welches  zuerst  Lieh'i>cidlicli 
<h'r  N'erti'eibunii  t\v\-  J)einonieniden  erwähnt  wird,  und  dass  ei-  end- 
lich, wie  wir  i:h'ich  sehen  werden,  Acliradina  in  der  Nachbarsclial't 
der  Insel  eiweilerte.  l)ie  Zahl  der  Einwohner  von  Syrakus  ver-niohrle 
er  auch  durch  Söldnei',  denen  er  das  Bürgeri-ecbf  verlieh  ;  Dioilor 
XI  1^2  :  TO^  \'y.^  !"£/,(.)•/■;;  ~/.z'.o/y,:  twv  [j.-jpiur/  -o/.'.TCYizc-r^TZvTsr  rfvcjr 
;;.'.70cyJccj;.  Diese  zu  liiirncrii  i;ewordenon  Söldner  ei-hielten  ihre 
Wohnsitze  speziell  aid'  der  Insel  und  in  Acbradina,  wie  wii-  inden 
ehenl'alls  hei  der  \'erti('iljnnii   der   Deinonieniden  sehen   werden. 

Ks  wäie  interessant,  wenn  wir  die  Zahl  fler  Bewohner  von  Svrakn. 
Inder  (lelon  wenif^slens  annähei'nd  bestimmen  könnten  ;  abei'  e> 
fehlen  uns  dazu  die  Mitfei.  Jedenfalls  wird  sie,  die  alten  Svi-akuser, 
die  Kamarinaeer,  Geloer,  Mei^arer,  Euboeer  und  die  Söldner  zusam- 
nienr>enomnien ,  schwenich  niedriger  als  '■200000,  wahischeinlich 
aber  höher  j^ewesen  sein.i    Die  Macbt.sjellunfi-    Gelons    wai-  eine  jianz 


1  hn  weiteren  ^'e^lau{■  dieser  Tupographie  tritt  zu  wiederholten  Malen  die 
Frage  nach  der  Bevölkerungsraenge  der  Stadt  Syrakus  an  un.=;  heran.  Da  hierbei  die 
geschichtliche  Ueberlieferung  eine  bestimmte  Antwort  schuldig  bleibt,  so  steht  uns 
auch  hier  nur  der  indirekte  NVeg  der  Vcrniuthung  oflen.  Zu  obiger,  ganz  allgemeiner- 
Zahlenangabe  führte  nicht  nur  die  Erwiigung  der  damaligen  Machtstellung  von 
Svrakus,  der  Ausdehnung  seiner  Sladtdäche,  der  Lunge  seines  genügender  Ver- 
theidigung  bedürftigen  Feslungsringes,  sondern  audi  die  Thalsache,  dass  keine 
20  Jahre  nach  Gelons  Tod  die  Altbürger  sein  noch  über  7000  Mann  zählendes 
Söldnerheer  bezwangen,  obgleich  dieses  ihnen  an  Kriegstüchtigkeit  bei  weitem  über- 
legen (Diod.  XI  "3)  und  noch  dazu  durch  die  festen  Mauern  Achradinas  und  Ortygias 
geschützt  war.  J.  Beloch,  Die  Bevölkermiff  def  fjriech.  r'jui.  Meli,  Lpz.  1886, 
S.  275-281,  kommt  für  Syrakus,  wie  für  die  klassischen  Staaten  überhaupt,  zu 
dem  Resultat  einer  bedeutend  geringeren  Volksmenge,  als  man  bisher  gewöhnlich 
angenommen  hat  und  auch  wir  hier  und  weiterhin  annehmen  zu  müssen  glauben. 
Er  schätzt  die  Stadtbevölkerung  sogar  2  Generationen  später  zur  Zeit  des  Athener- 
krieges auf  nur  100  000,  die  unter  Timoleon  und  Agathokles  auf  200  000  Kopfe.   L. 
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ausseroidenlliclic  ;  Syraku.s  niuss  unter  ilim  dio  t'isfc  Gios.smacht 
(\ev  damaligen  Hollenenwelt  gewesen  sein  ;  ».'S  beweisen  dies  die  Ein- 
zelheiten, welche  Herodot  VII  158  bei  Gelegenheit  der  Antwort 
Gelons  auf  das  griechische  Hültegesuch  in  dt^y  Persernoth  bei'ichtet. 
Damals  erklärte  sich  der  Tyrann  bereit  mit  '200  Dreirnderern, 
20(K)0  IIoplit.Mi,  '2000  Mann  leichter  und  2000  schwerer  l»eiterei, 
2000  Hogenschiitzen  und  2000  Schleudereru  nach  Grieclienlaiid  zu 
kdunnen,  wevni  ihm  der  ("tberbefehl  gegen  Xerxes  ganz  odci'  Ihcil- 
wcise  rdiertragen  würde. 

Kine  solche  Kriegsmacht  setzt  grosse  Militärelablissements  voraus, 
hiese  müssen  wii-  inis  zwischen  der  Insel  und  Achradina,  an  dem- 
selben Orte,  wo  sie  später  standen,  errichtet  denken.  Auch  halten 
wir  dafür,  dass  damals  von  Gelon  eine  neue  Verbindung  der  Insel 
mit  dem  Festland  vermittelst  tles  Isthmus,  welcher  udcIi  heute 
besteht,  geschallen  wurde.  Das  dortige  Terrain  muss  bis  dahin 
sumplig  gewesen  sein  ;  Gelon  legte  es  trocken  und  erbaute  zu  luMden 
Seiten  des  neuen  Isthmus,  am  grossen  und  am  kleinen  Hafen,  das 
.\rsenal.  In  der  Nähe  waren  voraussichtlich  die  Kasernen  der  Söldner. 
Pindar,  ]\\\i.  U  I,  nennt  Syiakus  uider  Hieron  ;j,S7XA2~iX'.£;.  Jedncli 
war  es  nicht  Hiei'dU,  welcher  die  Stadt  zu  der  dieses  Beiwoiles  wür- 
digen (irnsse  erlinben  ;  wir  werden  sogar  sehen,  wie  ei-  sie  veinach- 
lässigt  bat.  Der  eigentliche  Gründer  der  (irösse  von  Syrakus  war 
( lelon. 

In  ilem  Worte  [j.v-x/.zT.i'/Mz  liegt  ausser  der  bloss  läundichcMi 
.Vusdehnung  auch  der  Degritl'  des  Grossartigen,  und  der  Gedanke 
liegt  nalu?,  dass  Gelon  diesen  Charakter  vor  allem  dem  Markte  ver- 
liehen hat,  dem  wichtigsten  Theil  jeder  antiken  Stadt.  Der  Markt 
zu  Syrakus  war  in  den  Zeiten,  von  welchen  wir  Nachrichten  haben, 
in  der  Niederung  von  Achradina,  am  Ausgang  i\Q>^  Istlnnus  gelegen. 
Adiradina  nennt  ausdrücklich  Cicero  Verr.  IV  53,  TJO:  altera  auteni 
(^st  urbs  Syracusis,  cui  nomen  Achradina  est,  in  qua  forum  maximum, 
u.  s.  w. ;  auf  ([ie  Niederung  aber,  und  zwar  speziell  in  die  Nähe  d(\s 
Isthmus,  weisen  uns  die  Mittheilungen  hin,  welche  Plutaich  und  Diodor 
über  den  Einzug  Dions  in  Syrakus  bieten.  Plutarch  erzählt  Dion  20  : 
BoyAc;j.e'OC  ok  7.7.I  8'.'  Ix-j-z^  -zz^x-^zz-^^x'.  tcjc  avOpwzojc  avif;£'.  z'.x  rirjc 
WypaotvfjC  ■  •  .  'Hv  et  b^zz  r/;v  äy.pi-s/.'.v  v.x:  -y.  -t^r.xr.jLx^  A-.^v'jsicj 
7.x-.xzy.tjxzX'i-zz^  r,'K'.z-zz~'.z'>  v.x-.xzx/'tz  v.x:  j-Vr/Aiv.  'E'l  tcjtc  r.pzz^aq 
izr,-^:r,';zzr,zt    v.x'.     T.xzMp'^r,jt     tc"j;     t.z/J-x:    xriyizhx'.     -r,z    i'/^tJ^zpix:. 
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Diüdor  sagt  XVI  10  von  l)i()ii  :  o'.x  rr,:  'Aypxo'.vr,;  T.zptJiv.:  il:  zr,'^ 
ayopäv  /,aTsa-:p7.Toz£oiJ7iv.  Die  Sonnoiiuhr,  wolnlic  i^aiiz  in  (Icv  Näii»' 
der  Aki'opolis,  d.  li.  des  istlimus  war,  licland  sich  also  ;iul'  di-m 
Markt  und  dicsei'  dcnmacli  L;ai-  nicht  weil  vom  Isthmus.  Auch  .in 
folgenden  Stellen  i^c^schiehl  des  syiakusisclieu  Marktes  Krwahuun.n  : 
Plut.  Tim.  'l'!  und  2S,  Liv.  XXIV  22:  «in  loium  Achradinae»  d.  h. 
auf  den  Markl,  welchei'  in  Achradin.i  \v;ir.  Hier  .dso  linden  wif  ihn 
in  historischen  Zeiten.  iJies  konnte  aher  nicht  in  jener  ältesten  ]'<■- 
liode,  vor  Gelon,  der  i'^all  sein.  Es  verslehl  sich  von  seihst,  dass, 
so  lange  Syrakus  lediglich  auf  Ortygia  beschriinkl  war,  der  Markt 
auf  der  Insel  sein  nuisste  ;  und  so  Idieh  es  wohl  auch  anfangs  nach 
dem  Anschluss  von  Achradiiut,  Al)e)'  sobald  einmal  die  Stadt  von 
Gelon  vergiösseit  und  Centrum  eines  Reiches  geworden  war,  musste 
eine  Verlegung  staltlinden.  Ohne  Zweifel  war  es  Gelon,  welcher  für 
den  Mai'kt  jene  Ebene  am  Ausgang  des  von  ihm  geschallenen  Isihmns 
liestinmde  ;  aber  zugleich  musste  er  auch  den  Hing  dei'  Achradina- 
mauern nach  diesei'  Seite  hin  erweitern.  Von  jetzt  an  konide  nicht 
mehr  jene  Bodensenkung,  welche  sich  von  S.  Giovanni  nach  dem 
kleinen  Hafen  hinzieht,  die  Westgrenze  der  Stadt  l)ilden  ;  deien 
Südende  musste  auf  dem  Eestland  von  dem  kleinen  Hafen  nach  dem 
grossen  vorrücken  und  in  de^  letzleren  Nähe  fand  die  neue  \'er- 
theidigungslinie,  von  S.  Giovanni  an  im  grossen  und  ganzen  süd- 
westlich laufend,  eine  Stütze  an  dem  noch  heute  erkeindjai'en  Ab- 
hang, welcher  westlich  vom  grossen  Altar  und  (\e)\\  Amphitheater  in 
der  Richtung  auf  den  Isthmus  bis  in  die  Näh(/  des  Pozzo  delT  Inge- 
gnere  läuft.  Dass  auch  nach  Gelon  Achradina  zwischen  Ortygia  und 
der  Eeldllur  gelegen  habe,  beweist  der  Ausdiuck  des  Thukydides, 
welcher  Achradina  die  Iro  r.i'h'.:  nennt. 

Nach  seinem  glänzenden  Sieg  über  die  Karthager  l)ei  Hiinera 
erbaute  Gelon  von  dei'  Kriegsbeute  die  beiden  Tempel  der  Denieier 
und  der  Persephone  ;  Diod.  XI  20:  a-b  ii  -.-Jj-wi  \'vk[j.i'/o:  c  ri"/,(.)v 
ex,  [7,kv  Twv  "/.a^jp(.)v  y.x-.tT/.tJX^i  vao'JC  drioACYij;  Ar/rr^Tpoc  v.y.'.  Kcsy;;. 
Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  diese  zwei  von  (ielon  selbst  errich- 
teten Tempel  iderdisch  seien  mit  jenen,  deren  Bau  den  Karthagern  als 
eine  der  Eriedensbedingungen  auferlegt  wurde;  nach  Diod.  a.  a.  (>. : 
7,x\  cito  vaoüc  r.po'ji-y.h/  o?7.occ;xrj7a'.,  y.xO'  o'-j:  ioz'.  -x:  7'jvOr;z.ac  ava- 
TiÖviva'.,  ist  es  vielmehi'  wahrscheinlich,  dass  wenigstens  der  eine  von 
(\en  zwei   letzteren   in   Karthago  erriclitel    wurile.      Von    den    Tempeln 
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(\oi-  i)^!!!^^!-  iitnl  (1er  iVisi'plioiit'  zu  Syiakus  i;^l  die  Hede  Jm-i  iJiud. 
XIV  H:^  in  der  Krzähluii^  vdii  (lein  iiiossen  Kiic?,^  zwisclieii  Syrakus 
nnd  den  K.u-Iii.ii'ei  n  uiiler  lliniilkon  im  Jahre  ){9(i  v.  ('.\\v.  Ks  lieissf 
da  :  y.XTiXalisT;  zi  /.%'.  (nänd.  Iliniilkoii)  t':  rr^c  'A-/pa$'.vr,r  r.y^xz-.v.t't 
y.r\  T5j;  viio:  -:r,r  t;  Ar,;;.?;-:;;;;  /.x-  Kipv;;  irJAr,-;-;.  Weniiier  i^cnan 
diiickl  sich  d(>)seihe  Geschichtsclncihcr  X(V  70  aus,  wo  er  v<in  dei- 
z■J/.^r^Z'.z  -yj  -t  -r,:  lr^[j:r-czz  v.y.\  K;pr,r  '.ipz'j  spricht,  als  oli  es  nur  ein 
(■inziger  Tempel  wäre,  mid  Arislol.  Oee.  II  "lO  ist  hei  (ielei;eMdieil 
«Mner  Gewaltthat  des  älteren  JJionys  mn'  von  einem  Tem[)el  dci-  l>e- 
mt'tei'  zu  Syi'akiis  die  Retle.  Viellciihl  ist  hei  hiedor  /.x:  tij  -rr.r 
Kipr^^  '.tp^j  zu  lesen.  Aher  ollenhar  umschloss  eine  gemeinsame  .Nfaucr 
heide  Tempel,  so  dass  sie  znsanniien  ein  -:i[j.vKz  hildelen,  welches 
wir  auch  hei  Plularch,  Dien  5(1,  erwähnt  linden;  er  cizählt,  als  Dions 
l'"i-einide  den  \Crdacht  sclKipIten,  dass  Kallippos  di^m  l)ien  (>inen 
llinteihalf  le^en  könide,  hätten  die  weihlichen  l''amilieiiLilieder  des 
ielzteren  Kallippos  den  teierlichsJiMi  Kid,  welcher  in  Syrakus  m('»,nlich 
war,  scliw(jren  lassen  ;  r,v  li  -v.yj-.zz  ■  7.y-y.'{Az  v.z  t:  t(ov  (-^irj.zoi^Mi 
~i\i.vic~  5  o'.oo'j;  ~^r^')  rJ.z-.'.-t  \tzwi  -.'.-iCw  '^z'fZ[j.i'H<)-/  -iz'.^^iJ'Li-y.:  ri^v  "jp- 
c-'jpica  rr,?  Oiou  y.al  "/.z.jcov  zizx  7.7.'.;;xfvr,v  a-i'xvur'..  I)er  Name  des 
|l(i|)pelheili;>thums  war  also  -z  :(>ri  ^'^iz\).zzzzhYi  -.i'j.Vizz:  die  Tliesmo- 
phoren  8in(1  Demeter  und  Persephone,  y;  Osb;  gewiss  die  letzt(Me. 
H(M  Diod.  XIX  5  leistet  Aijatliokles  einen  ähnlichen  Kid  -y.zxyßv.z 
v.z  -z  Tr,z  yr,ij:r,-zzz  Upiv. 

Jtass  der  heilii^e  Bezirk  an  einer  vei-hältnissmässiii'  lielen  (legend 
(\('\-  SladI  lag,  i-rgieht  sich  aus  /.y-yf^xz  hei  Plularch  und  auch  wahr- 
sidieinlich  ans  d(Mn  deducunt  hei  Nepos  l)i(tn  S,  .")  :  Mulieres  inhiln 
setius  (ialliciatem  in  ae'deni  Proserpinae  d(3ducunt  ac  inraic  cogunt 
n.  s.  w.  Nach  (",ic(Mt)  Verr.  1\^  ."):?,  IH)  standen  die  T(Mnpel  dei- 
(leres  inid  Ai^A-  Pi'oser|iina  in  Nea|tolis.  J)ie  "Vorstadt  von  Achradina  » 
in  iV'Y  iihenerwälmten  J)iodorsl(dle  ist  also  Neapolis.  Daraus  ergiehl 
si(  h,  dass  wir  hei  der  Ansetzung  iVi^  Jjo|)pelheiligthums  nicht  allzu- 
weit nach  Westen  vornhken  diirten.  (lenaum-  jedoch  lässt  sich  die 
J.okalilät  dei'  rraghchen  'i'empel  iiiclil  heslimnuNi.  Ja  gerade  die 
Idenliliciei'ung  von  N(?apolis  und  A(  hradinavorstadt  führt  zu  einer 
iieut-n  Schwierigkeil.  X(\t[)olis  war  (.'in  StadttlKiil  und  ohne  Zweifel 
Villi  (h.'ii  Stadtmauern  umschlossen  ;  aher  jene  .Vclnvidinavorstadt 
hatte  keine  Mauern,  denn  Himilkon  drang,  ohne  auf  Hindernisse  zu 
sldssen,   in  sie  ein.   Im  Jahre  ^MMi  sind    die  Temnel    an    einem    inige- 
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.scliützleii  Orl,  /ii  (jccros  (wir  k(')iiiit<Mi  .imli  <;il;('ii  zu  i\('<  'I  iinaios) 
Zciü'ii  sind  sio  iiiiicriKill»  dtM-  SU\(ll.  Nun  «'i/iilill  in  diT  'l'lial  J)in(l<,i)-, 
wie  wir  s|i;itcr  sehen  werden,  d;iss  vm-  dem  Kri(\L;  von  ^JOti  die 
Niirdrnaiier  von  l']|)ipol;u  erriddi't  worden  sei  und  spriilil  nicht  von 
«'iiier  ;ui(h'rn  M.uiOf,  so  d.iss  man  heliMui)h'n  kinuih',  dio  STidseife 
sei  noch  ollen  i^ehUeheii  ;  doch  isl  es  ui<-hl,  i^lauhlich,  dass  sie  es 
vollstf'uKh^'  i;el)lioheti  sei:  liete-sti^iinL^ou  uM'isseu  au(h  hiei-  \orliand(Mi 
gewesen  sein  (s.  Thl.  IV  ^  :»).  Aller  \Vahrscheudi(dd<i^ii  nach  war  im 
Jahi'e  39(5  Neapolis  noch  nicht  völlig:  mit  Mauern  imii^eheu  und  die 
Karthager  di-aiigeu  in  die  niedriger  gele;^enen  Tlieile  derselheu  ein  ; 
«lie  Mauer,  welc|i<^  ganz  X(^lp()lis  umschloss  und  noch  von  Cicero 
gesehen   wurde,   isl    von   Dionysios  ei'sl   nach  39(1  vollendet   w<ird(^n. 

C.elon  slail)  im  Jahre  i78.  T'eber  sein  Leioherd)egänguiss  inid 
sein  (Ti'alinial  lesi-n  wir  hei  Diod.  XI  :{8  :  i-ior,  l'yZ-.zj  -o  zwj.y.  /.r-.'x 
t;v  a-^cbv  r?;;  Y'jva'.y.b;  iv  S'.z  y.x/.ijyivx'.c  'Kvvix  -jp^iS'.v,  i'jzv.z.  -m  ßä^sE'. 
-(T)v   ^pV(')v   07.'j;;.X7-:atc.   o  ok  "i/Ac;    \/.   -r^z    rSl^-Mz    7.-7.1    zjrr^/.z'i-z'j^Vr^'ZVi^ 

yf,[xo:  -xz^z-j  iz:6\z';z'/  i-'.':-'qzy.z  '^^z^')':/.y.\z  -'.\).y?.t  i-''.'}:^^z^  Tbv  VtlA^rix, 
•jz-.izyi  z\  -"z  '/SV  ;j.v?;;/x  htWzi  \\7.z-/r^zzr.z'.  z-.zy.-.VJ'Z'vr.tz  lr\  Ijcz- 
y.iJ7xr,  -.7.;  zt  r'jz'zv.:  AvxOoy.//?;;  y.y-ffix/.E  z:y.  -z-i  cO:vov.  Die  '200  Stadien 
hahen  nicht  viel  Wahrscheinlichkeit  Ü'w  sich  ;  tlenn  sonst  wiire  das 
(irahmal  in  der  Nähe  des  Vorgebii'ges  Pachynos  gewes(>n,  wohin  die 
Syrakusei'  die  Leiche  gewiss  nicht  hätten  hegleiteu  können.  Uml  <lass 
das  Grah  wirkTudi  ganz  nalie  hei  kU^v  Stadt  Syrakus  war,  ergiebt 
sich  deutlich  aus  der  Art  und  Weise,  wie  Diodor  XIV  6;)  von  seiner 
Zerstörung  spricht  :  Hirnilkon  lagerte  vor  <lei'  Stadt  und  -.z^jz  -.xozjz 
z'/ySz)  -Ti-xz  'o'jz  zj'n';'"jz  /.xOsO.ev,  iv  ziz  t;v  t;  \'i'/A<)Kz  /.x'  ~f,z 
-'•jvx'.y.br  xjtsü  \r,[j.y.zi~r,z  T.z/.j-:t/S,)z  ■/.x-iz-/.tjy.zij.i'/z,>z.  Himilkon  hatte 
se'in  HjHtptquartier-  am  ()lympieion  ;  (:!elons  Grahmal  war  also  in  t\t'v 
dortigen  Gegend  zusannnen  mit  d<Mi  andern  Gräbern  einer  Xekro- 
polis  :  -zb-  TX'f  j'j;  r/isbv  txvtx;  iz'jz  z'j'n''^'"jz.  Vxw  Bes(Mtigung  diM' 
inigehörigen  Stadienzahl  bei  Di<jdoi'  hat  man  verschiedene  Versuche 
gemacht.  Leake,  Top.  and  hist.  )iole^  S.  '■H\i  schlägt  18  :  cs/.xoy.-ro) 
anstatt  c-.x'azc'-Z'jz.  vor,  Serradilaleo,  Ant.  '20  :  K  anstatt  -,  P)onanni, 
Ant.  Sir.  S.  170  dov  Palerm.  Ausg.,  hi  :  ccöosy.x.  Weither  von 
«lieseii  Verbessern ngsvorscldägen  am  tiäehslen  an  die  Wahrheit  heran- 
reicht, lässt  .sich  nieht  sagen  ;  fest  sieht,  dass  das  Grab  in  dev 
Nähe  des  01ym[ueiou   wai'. 
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K^  m;iji  hier  am  Platze  sein  der  älfesleu  Xel\ro|ioli^  zu  gedeiikci), 
wolclie  wir  von  der  Gi'iechenstadt  Syrakus  kennen.  Sie  dehnt  sich 
nöi'dlich  von  dem  Sumpfe  Lysimeleia  auf  dem  etwas  höheren  Teirain 
der  Contrada  del  Fusco  zu  beiden  Seilen  der  Strasse  nach  Floridia, 
siidweslMch  vom  Theater  aus.  Man  hat  hiei-  in  den  Tuffjirähern  die 
Leichname  theils  heyraiien,  theils  die  Asdir  der  verl)rannten  heii-e- 
selzt.  Die  Vasen  sind  zwar  meist  ans  fi«Ml)li(liem  Thon  iiiit  alleihaud 
Oinamentik  und  Tlnerlii^uren  ;  docli  kommen  auch  solche  aus 
IJucchero  vor.  Im  all;^emeinen  sfimineii  die  Vasen  mit  denjeniiien 
üi)erein,  welche  zu  Seliiuiiit  in  dci-  nördlichen  Xekropolis  (ialera- 
Hagliazzo  gefunden  woideii  sind  (s.  Sav.  Cavallari  im  Ball,  d .  (]o))i)ii. 
Sic.  Nr.  \'.  Pal.  187*2).  Aus  ihnen  scheint  sich  zu  ecLiehen,  dass  diese 
Xclsiojidlis  jieycn  <\(^\\  Antan;^  des  .").  Jahrhunderts  ausser  (lehrauch 
.gekommen  ist,  d.  h.  zu  der  Zeit,  wo  Syrakus  unter  (lelon  zu  einer 
wahren  Grossstadt  wurde.  Die  Nekiditolis,  welche  im  ~).  Jahrhundeit 
;in  die  Stelle  jener  trat,  ist  noch  nicht  wieder  autliel'unden  worden. 
IJeher  <lie  del  Kusco  s.  den  ISeiicIit  v.  ]..  .Mauceri,  Ann.  tlclF  Insl. 
1877.  S.  :^7-5r{  mit  3  Tafeln. 

J)ie  Liehe  der  Syraknser  i^eiicn  Gelen  L;al)  sich  noch  viel 
späte)'  in  einei'  hei'voi'i'aiienden  Weise  kund.  .Vlan  hatte  zur  Lrin- 
nerun,:;  daran  ,  dass  er  nach  dem  Lilänzenden  Siei;'  hei  Himei'a 
ohne  Wallen  in  der  VolksversamndmiL;  der  liewall'neten  Syrakuser 
anllral  und  in  liiniicrer  P>ede  llechenschatt  liher  Alles,  was  er  für 
Syrakus  L;ethan,  ahleyle,  eine  Bild.sänle  <les  unhewallneten  Gelon 
anli;estellt,  von  welcher  Aelian  Var.  Hist.  Xlll  37  spricht  :  ■/.i':  s'!/.svr 
zjtcj  0'.  lj;r/.cr'.''.  iz-r^'Zi't  iv  xi(>',z-.u>  /'.t(ov'..  und  \  l  1  I  :  v.i  -Tj-.i.  ts'. 
LX'.  i/  -T'o  -^c^z  ^'.v.t/J.x:  i\o^:  'nC>>  iz-r^v.i)  xjt;j  tlv.ur^  Yj;j,vi:v  a'j'bv 
li'.y.'/'jzj..  Ks  lässt  sich  nicht  i^enau  feststellen,  was  h  -(])  rf,c  ^'./,£Atx^ 
Hpar  vKo  hedeidel.  Vielleicht  steckt  in  -f,c  ^•./.{/J.y.z  ein  .Vhschreihi'- 
fehler.  .ledenfalls  i:al)  es  einen  'Jempel  der  Hera  zu  Syiakus,  und 
dieser  war  vielleicht  i^erade  jenes  lEjbv  -f,:  Y)A'j;/-'!a;,  welches  wir 
ohen  S.  \y.]  hei  Geiejienheit  des  Athenafeinpels  aus  Athenaios  X(  iG2 
erwähnt  halien.  *.\ls  nun  unter  Timoleon  Geld  zum  Krieg  gej^fen  die 
Karlhagei' aufgel)ra(dit  werden  musste,  waren  die  Syrakuser  liezwungen 
alle  Statuen,  welche  Staatseiiienthum  waren,  zn  verkaufen.  Damals 
verschonte  man  allein  die  (\e>i  Gelon,  gedenkend  der  Sdilacht  hei 
Himeia.  So  herichtel  Plutarch,  'l'im.  '23:  '6-i  or,  oxr.  tiv  rr/.tovo; 
xvop'.avTa  t;j  -7.'k%'.z~j  Tocivvoj  z•.^-r^^'f^r:y.'.    -yjz    Ijpy.y.^aio'j:  y.x-.xyi'.po-z- 
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§  ;}.   Hieroii  und  «lie  Demokratie  bis  zum  Krieg  gegen  Athen. 

AuC  (ieloii  lolLilc  sein  lirudcr  Ilierori,  478-407.  IJekaiml  ist  der 
glänzende  Hof  dieses  Tyiainien,  welchen  die  Gegenwart  vieler  Dichter 
veihorrlielil(\  Unter  ihnen  war  Sini()ni(h's,  welcher  seinem  letzten 
Lehensjahrc  dort  znl)rachte,  während  Pindar  sich  nur  vonihergehend 
in  Syrakus  anfliielt.  Kiin'ge  seiner  Oden  enthalten  hohe  Lohpreisun^en 
auf  Hieron  nnd  Syiakus.  Hier  seien  nur  wenige  Verse  von  ihm  angi'- 
fiihrt,  zum  Beweise,  dass  in  ihnen  zwar  ein  leuchtendes  Denkmai 
des  Ruhmes  von  Sfatlt  und  Fiiist,  ahei'  keine  g(.Mianen  Winke  ITii 
die  Topographie  enthalten  sind.  hei-  Anfang  der  ^2.  jiythischen  (»de 
lautet  : 

Mr;a),o~i /.'.£;  (■)  -jpr/.s'x'.,  ]jxhjT.-z'/d[xyj 

'ilj.B'KZ  'Acssr,    av5C(ov  '{-"(ov   -i   z'.oxpzyxp'j.y./    ca'.;;.fv'.7.'.  TvOiii, 

[jA'/.oc  'ipyo[J.T.  i'^';{/J.Tj  -.i-py.zy.y.:  i'/.t/J.yJh^KC, 
rr/Aauvic'.v  avisr,S£v   'Oitj^'-zv  ^Ticxvs'.r, 

und  in  dei'  3.   pyfhischen,  ()9  H'.   sendet  der  Dichler  seine  Ode  : 

ApiOojcav  i~\  y.pavxv  -ap"   A'l-rvar^v  Hevov 
cc  -'jpay.ccjsx'.?'.  viy.i'.  ßxT'./.sj; 

Pindar  nennt  hier  den  Tyrannen  AiTvxrsv,  weil  er  nach  Vertiei- 
hung  der  Kinwohner  ans  Katane  diese  Stadt  mit  neuen  Bürgern 
hevölkerl  inid  ihi-  zugleich  den  neuen  Namen  Aitna  gegel)en  hatte, 
ein  bedenkliches  Fortschreiten  auf  der  von  seinem  Vorgänger  betre- 
tenen Bahn,  welches  ihm  jedoch  gestattete  als  Städtegrnnder,  y-'.z-.r^-, 
aufzutreten  und  somit  einen  von  den  Griechen  hochgehaltenen  und 
mit  Heroenehren  verbimdenen  Titel  zu  führen.  Diesen  Titel  gieht 
ihm  denn  auch  Pindar  in  der  1.  pythischen  Ode,  00  tt.  : 

x-;"   'ir.i'-'   .\iTvx:  [ix^'-Xsl  ^f/.'.Dv   iCijp(o;j.£'/  uy.viv. 
TW  TTcX'. ;  -AV.vxt  ^)tzo\}.i-M  rjv  i"/.£'jO£p(x 
'Y'iJ.ilzz  z-JS)').y.z   'Mzmi  iv  'li'j-^'.z  ivr.'.zz  . 
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Ks  war  Ifidof  mir  allzu  natüi Tuli,  dass  Hit^ioii  dio  oiiitn'  Sclnipruni^ 
Aifna  aut  Kdstoti  von  Syrakiis  l)ogriiistii;1c  Dioscs  voilor  öOOO  IJürifef, 
vvckhc  der  Tyrann  nach  Aitna  nnd  Xaxos  scliicktc,  daniil  sie  di^' 
Einwolirier/.ahl  dieser  beiden  Städte  vernielirten.  Wir  lesen  darüher 
liei  Diod.  XI  W :  'Mot-y/  it  -i.-jz  -.t  Nxf{sjr  /.X'.  t^j;  Kx-.tit.zjz  h. 
Tö)v  z;"/.E(i)v   i/xz-Zr^z^z    ivicu;    'J.v.r-.zzrz    7~iz~.v'/,vt    i/.    ;j,kv    IU/.c~cvvy;scj 

Indessen  ist  trotz  aller  Beimdnnigen  Hierons  Aitna  zn  bevölkern  und 
zu  beben  Syrakus  siets  die  h(M-iilnntere  der  heideii  Städte  geblieben, 
inid  es  seheint  auch,  dass  er  seihst  voiiielunlich  in  letzterer  i-esi- 
dicitc.  Ks  ei'yieht  sich  die<  ruis  der  Ki'wälnnuiL;  von  Oityi^ia  in  i\r\- 
'2.    inid   (\ov  Arethusa   in   *\i^y  '.).    |tylhiscben   Ode. 

Wir  Miüsseii  ferner  daraus  Idlgcrn,  ilass  dei'  l'aiast  lliertms  aut" 
Orlygia  war.  Und  zwai-  haben  wir  ihn  in  der  Nähe  des  KriegshaCens 
und  (\os  Isthmus  zu  suchen,  in  Verhimluni;  mit  dem  Arsenal  und  den 
Söldner<|uaitiei'en,  irnj^ctahr  da,  wo  unter  Dionysios  dem  .Aeltei'en 
die  Königsbui'y  stand.  Im  übrij^en  hemmte  die  Vei  liebe  Hierons  lür 
Kataiie  eine  allzu  hohe  (Manzentfaltmiy  von  Syrakus.  Nur  eine  Aus- 
nahme i;ab  es.  Hieron  lieble  den  ('mgang  mit  Gelehrten  und  Dichtern, 
er  b(»i;üustiiile  auch  die  letzti'  und  höchste  lllüllu»  des  ;.;rifcbischen 
Hicbteri^eistcs,  das  Drama,  und  wir  linden  an  seinem  }Iot'  odei' 
wcniiisfeus  in  seinem  lleich  .Xiscdiylos  und  Epicbaiincs.  Der  ersteic 
beeilte  sich  in  seinen  Xl-'^xlz'.  die  [»olitischc  Scliöplinii;,  aul  welche 
Hieron  stelz  wai-,  zu  leiciii.  l)ie  Jraiiödien  des  Aiscbylos  und  die 
Koniöilien  Kj)icliarms  wurdeu  in  Syrakus  auti^elTdn't.  Kra.yen  wir, 
aul  wt^lcher  Hülme,  so  lin<len  wii-  kurz  nach  liieren  ein  Theater  in 
dieser  Stadt  crwäbnl  und  bähen  zweil'ellos  das  Üecbt  anzimebinen, 
dass  e.s  von  Hieion  ei'haut  woiden  war.  .la,  wii-  keimen  hinzuluuen, 
dass  jenes  Tbeotei-  walnscheinlich  mit  dem  noch  vorbandeneu  identisch 
\<\.  Nun  rührt  IVeilicb  das  Theater  zn  Syrakus  llieilweise  aus  späteren 
Zeilen  her,  aber  diese  Thatsache  bindert  nicht  anzunehmen,  dass  die 
s|)älei'  aniieleiiten  Tbeile  eine  einlache  Kiweiterutii;'  des  vom  Anfang' 
de.S  5.   .labrbunilerts   an    bestehenden   seien. 

Auf  Hieron,  welcher  itiT  in  seinem  Aitna  staib,  folgte  sein 
Bruder  Tbrasybulos.  AVeiiigei-  begabt  als  seine  Iteiden  \"orgänger, 
wussfe  er  sich  nicht  lange  auf  dem  Throne  zu  behaupten.  Schon  ein 
Jahr  nach  seinem  Regierungsantritt  wurde  er  duich  eine  allgemeine 
Volkserhebung  aus  Syi-akus  verjagt.     J)i<'    begleitoTiden  rnislände    bei 
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der  Vertreibung'  <]or  JJeinoiiioiiitlcn  uml  ilncr  Söl<lner  sinrl  von 
grossem  Interesse  lür  unsere  'roi>()gr;i[)liii'.  D.i  haben  wir  zunäclist 
den  Sturz  des  Tyrannen,  Diod.  Xf  ()7  f.  Als  Thrasybulos  sah,  dass 
die  Syrakuser  sich  sein  Joch  nicht  iiu'hr  gcDillen  lassen  wollten,  zog  er 
seine  Söldner  zusammen,  dann  ~r,z  -JAeio;  y.xTs'.AYi^w;  r/jv  b/c\j.%Cz[j.irr,'f 
A/paD'.vr,v  y.y.'.  >iY;7;v  i'/upäv  z'jzxw  v.7.\  iv.  toutiov  6p;j.w'/.r;cc  ^'.ir.o/d\J.t'. 
r.pz;  -.zj:  x^iSTiljTXr.  Ö8.  ci  et  l'jzxv.i'i'.z:  -'z  ;;.ev  -pfoTCv  y.fci;  rrjc  -6''-i(<): 
7.aT£Aäß5v-:c  Tr,v  ivoy.x^sy.ivTjV  Tjy.Yiv,  iz,  "aürr,^  ok  6py.(<);xivo'.  -ficßij-ri- 
y-.iz-v./.y./  tl:  läXav  /.a';  A/.pzvavTZ  /.al  -£X'.vcljv-:a,  -ob;  ok  tsjts'.;  ilz 
'l'j.ipT/  y.y.:  ~pz~  tx;  tmv  -'.-/.e'awv  t:c"/.s'.c  Tar  iv  -f^  [j.tzz';t'.i<)  /.v.'j.vixz, 
ilc'.iuvTs;  /.XTa  Tayi;  tjveaOeiv  y.at  sjvzXtjOcSOjsa'.  tx;  -jpa/.cjcx;.  txv-cov 
OS  -coO'j ;/(•);  jTray.oJOVTtov,  y.al  Gjv-i;;/-);  Ä-ocTi'./.ävTtov  twv  ;i.kv  T.tCz^Jz 
7.x:  l~~v.z  G-.ax-'.ÖKxz,  töW  ck  vxCir  [j.xy.zxz  y.r/.osj^/r^ixivar  ii;  'ixj^j.xyix'j.^ 
'xyb  aurrf/ßr,  ojva;x'r  aric/pecor  tcI;  -jpay.cs'io'.c.  $'.b  y.a-.  Tic;  vzj;  /.x-z- 
CTr,cavTi;  oi  Ijpxy.zo'.z:  y.y}.  ti^v  "i-Z^lv  CJvaix-.v  iy.TaravT;;  kTi';x;j;  kxj-oj; 
a-koi'.;av  y.zl  -z^rj  y.X'.  /,a-:z  Ox/.X7:av  o'.7.7(')V'r^£s07.'..  ;  ok  Hpajjßo/Ao; 
i';y.y.-.x'/,i'.T.z\J.i'KZ  'j~z  -:o)v  zj[J.[J.y.yw  y.xi  tz;  iArioa;  kv  zJTol;  k/_wv  to?; 
;j.'.'^i'iöpo'.;,  -y;;  ;^.kv  Aypao'.vr,;  y.zi  rr,;  .Nrj'o'j  y/jz'.zz  r,v,  t;  ;k  'nz'.~'z-i 
\}.'-'.zz  -r^z  r.zl.iMz  y.zTEiyov  c?  ijpxy.cs'.o'.. 

Also  der  Tyrann  besetzt  mit  seinen  Söldnern  Ortygia  und  Achra- 
diria ;  die  auistiindischen  Büiger  haben  zusannnen  mit  dem  Zuzug 
aus  andern  griecliisehen  und  sikelisehen  Slädten  der  Insel  den  Kest 
der  Stadt,  besonders  Tycha  inne.  Sytakus  rnuss  also,  wie  schon 
oben  gesag-t,  uider  Gelon  eine  grosse  Ausdehnung-  gewonnen  haben. 
Selbst  zugestanden,  dass  die  Ilülfstruppen  der  Syrakuser  aus  den 
andern  Slädten  unter  tVeiem  Himmel  kampierten,  so  mussten  doeli 
ausserhalb  Achradina  viele  Wohnungen  vorhanden  sein,  um  die  Aut- 
ständischen zu  beherbergen,  von  welchen  der  Theil,  welcher  s(  n-^t 
in  Achradina  wohnte,  sich  jetzt  der  eignen  Häuser  beraubt  sah. 
Thrasybul  versucht  das  Glück  der  Waflen  :  tzT;  vxjj-v  ir.'.-'/.tjzxz 
tr\  -.z'jz  -lAsy.'oj;  y.x\  Ar.sOkt;  -:r^  ixy^yxyj.x  zjyyxz  y.kv  -p'.r^zv.c  xr.i^jx'/.z^ 
Txl;  o'  x/ä.x'.z  y.x-.i'Z'j-^vi  si;  rr,v  Nr;7:v.  b;xo''(');  ok  y.al  -•f^l  ~ii■^^■'l  z'j'ix-v.-t 
-pozvxvwv  ky.  -:f,;  \yzxz:rr,z  y.x:  -xzx-xztj.v/Zz  kv  toi;  -zzxz-.tiz'.z 
r,--.r,(ir„  y.y'x  -oa/.o'j;  x-z'^x'/m-i  rjVXYy.xsOr;  rSk'.u  v.z  r/)v  'Aypxo'.vr.v  x-o- 
yu)zr^zy.\.  Hier  ist  zu  beachten,  dass  man  zu  Land  nur  von  Achra- 
dina, nicht  von  Ortygia  aus  kämpft ;  Achradina  liegt  eben  zwischen 
letzteren)  und  der  Feldilur  und  wer  von  Ortygia  aus  auf  diese 
liinaus  wollte,  musste  seinen   Weg-   durch    Achradina    nehmen.    Dies 
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iKiiiit  (It'sliall»  TluiUydidos  r,  Izm  -z'k'.:,  Orlyj^ia  r,  vnz;  zi'/.'.r.  Aul 
Wa.<  Wurl  -poxrj-z-X'J.  werden  wir  später  ziiriukkoiiuneii.  —  Da  Tliia- 
syl>ult)s  ciiisali,  dass  er  dm  Aufstand  nicht  übei\välti^(?n  könne, 
scidoss  ('!■  niit  den  Gej^nein  einen  Verlraii  <">ut'  tVeien  Ahzuy  und 
J)ei;al>  sich  nach  I^okioi  in.  Jtahen,  wo  er  als  Piivatinann  sein  liehen 
})eschloss. 

Aber  kaum  war  der  erste  Siejiesjul)el  nacli  wiedererian^ler  Fi<'i- 
Iieit  verrauscht,  so  hrach  Zwietracht  zwischen  den  syrakusisclien 
AUliüriiern  und  (\ru  von  (lelon  mit  (Umii  Bürgerrecht  besclienkten 
Sökhiern  aus.  Die  letzteren,  anfangs  rd)ei-  10  000,  jetzt  auf  70(K) 
zusanimengeschniolzen  ,  azi'-:r,j7.7  tm/  Ijpr/.osfwv  y.a'i  r?;r  t.z/.im: 
y.XTi'/.äfjsvT;  tvjv  ts  'A-/pxo'.vr,v  v.X'.  ":■/]/  .Ny;-5v,  i[J.'^z~ipi<iy  'C-y  Tircov 
TcJTiov  v/i'r.wi  Iz'.yi  T^^/,s;  7.z/.(o;  ■/.x-ir:/.vjx'\).it':,>-  ■y.  oi  — jpzy.c?'.;'. 
r.xK'.i  i\}.-izi-t-:it  v.z  -.rzi:/r^i  t;  'i.z'.rhi  r?;;  -cAsco;  y.a-^lyiv  y.7.;  iz  rpb; 
Ta;  'ETT'.zo/.ar  --~-.z,x\)\).v>z'i  7.jT-?;r  j.r.i'v.y.'^xi  y.a*  -c"/,Xy;v  ajsäAE'.zv 
k7.j-:;i;  -y.zizy.t'jy.zx-i.  lliod.  X I  TÜ.  I)ie  känipfentlen  Parteien  nehmen 
also  im  Jahre  iO))  genau  dieselbe  Stellung  einantler  gegeniiher  ein 
wie  im  .lahie  4(>().  FSeideniale  sind  die  Söldnei'  im  Besitz  von  Achra- 
dina  und  Ortygia,  \v(dche  beiden  Stadtteile  ihre  eigene  Festungs- 
mauer hatten.  Das  soll  doch  wohl  heissen  :  In.sel  und  Achradina  waren 
lings  von  Mauern  umgeben,  welche  von  den  Werken  am  kleinen 
Hafen  zu  einem  Ganzen  zusammenge.schlossen  wurden. '  Die  Syrakuser 
irdnten  nun  ilir<Mseits  eine  Mauer  iler  von  Achrudina  gegenüber  auf; 
zu  welchem  Zweck,  sagt  deatlich  Diodor  a.  a.  O.  :  tJfji  ';y.z  rr,; 
i~'.  TT//  '/y'i}Xi  iricoj  -oLi;  x-f£sr/;y.;T7.;  clyspoic  v.z'[Zi  '/."i'.  "xyj;  tcov 
vr.'-r{ii'M'i  izzir^zT/  ir.zzv.v.  Diese  EinschliessungsrnauiT  wni'de  später 
voji  den  Athenern  iiachg(>alnnt,  nur  gelang  es  denselben  nicht  sie 
zum  Ahschluss  zu   bringen.     Ka[t.   70    erzählt    Diodor    zum    Jahr    4(11 


'  Was  die  Werke  am  kk-inen  Ilatfii  lietMÜt,  so  kann  es  nicht  zweilelhaCt  sein, 
dass  seit  Gelons  Zeilen  die  Westmauer  Acliradina-(Jrtygias  den  westlichen  Isthmus 
iiberschritt,  etwa  mit  einem  grossen  Thor  oder  einer  sperrLaren  Lüc!:e  da,  wo  der 
Verbindungskanal  de^  grossen  und  kleinen  Hafens  den  Isthmus  durchschnitt,  dass 
aber  die  Ostmauer  von  Insel-  und  Festlandstadt  über  den  schon  dem  Dichter  Ibykos 
bekannten  Damm  lief  und  nur  eine  schmale,  natürlich  auch  leicht  zu  schliesscnde 
Durchführt  Hess.  Der  alle  Ostdamm,  früher  einziges  Bindeglied  zwischen  Insel  und 
Festland,  heute  viillig  verschwunden,  ist  jedenfalls  seit  Gelons  Aufschüttung  des 
Isthmus  zum  schützenden  und  sperrenden  Molo  des  kleinen  Hafens  geworden.  \gl. 
die  unten  für  die  Zeit  des  ülteren  Dionys  ciliertcn  Stellen  des  Diodor  (XI \  7,  42, 
und  des  Skvlax.    L. 
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die  Foi'tsetzuiii;  dos  Kn(\i;s  zwIscIhmi  Syrakusciii  uikI  Söldnern. 
Krsfere  Tjvr/stc  -ps^ßoAä;  i-o'.oivTO    ■:•?;  -i    'A/oxo'-vy;  v.y.\  rr,   •^■'l'«:»,  ^-y'- 

rr^r  zsAsioc  c'.a  ty;v  z'/jzi'C-.'L  -.wt  'z-mi.  (lllpuhnr  \v;ir  d<M'  AfMni^fd  lUi 
Lehcnsmitteln  l)ei  den  Söldneni,  wovon  Uiodor  c.  7;{  spiidil,  niclif 
von  lani^ei'  Dauci' ;  sonst  hätten  di(?  KingesehlosstMX'n  nichl  nodi 
(;ist  zwei  Jahn,',  4()3-4(>l,  sich  halten  können.  ['Indlicii  lniL;on  die 
syrakusisehen  Bürger  auch  zu  Land  den  Siei;  davon  :  -xzirÄzt^z 
^[vtz\i.iir^z  hi',  rr,;  '/M^f-z  ■  ■  ■  "sislv  z'xii'^r^  yy/.  i\i';oJz  ~ap  Tj.cz-.ipz'.z^ 
v'.y.v;cx'.  iz  -zlz  -jpay.o^''iJr.  Mü  dies(^r  Mittlieilung  bei^nüi^t  sich 
Diodor,  indem  er  völlig'  vergisst  die  Uehergahe  von  Achradina  und 
(^rtygia  an  die  Syrakusei'  zu  erwähnen. 

Alle  diese  Vorgänge  lassen  sich  to|)<igra|)his(di  ohne  Miilic 
erklären;  nur  hezüglicli  des  (Iharakfers  von  Tycha  kann  ein  Zweifel 
entstehen,  olj  nämlich  (h'escs  Quartier  damals  nach  Westen  hin  mit 
einer  Mauer  umgehen  gewesen  sei  oder  nicht.  J)iüdor  sagt  es 
nicht,  ah(^r  er  verneint  es  auch  nicht.  Schuhring,  Beiväss.  S.  021, 
glaid)t  an  eine  Mauer.  In  der  Tliat  lassen  sich  ans  dem,  was  Diodor 
sagt,  einander  widersprechende  Folgerungen  ziehen.  Denn  c.  (18 
nennt  er  Tycha  y.epcc  -r,z  t.ö'kzmz,  und  wenn  er  wieder  in  demselhen 
Kapitel  sagt,  dass  Thrasyhul  aus  Achradina  ausnickte  und  ileii  Svra- 
kusern  iv  -y.z  r.poy.'^-z'.o'.z  eine  Schlacht  lieferte,  so  Hesse  sich  umg(_'- 
kcdirt  daraufhin  hehaupten,  dass  gerade  Tycha  eine  die.scr  Vorstädte 
gewesen  sei.  Nichts  beweist  der  Umstand,  dass  viel  später-,  im  Kiieg 
gegen  die  Piömer,  Tycha  sich  nicht  vei'theidigte,  als  die  gemeinsame 
liingmauer  von  Syrakus  genommen  war.  Demi  wemi  es  auch  damals 
k(»ine  Ix'sondere  Mauer  gehabt  zu  haben  scheint,  so  konnte  wohl 
'■Ihi)  Jahre  früher  eine  vorhaudcMi  gewesen  sein,  zumal  damals  die 
des  Dionys  noch  nicht  bestand. 

In  der  Fj'zählung  von  dem  Freiheitskampf  der  Syrakuser  gegen 
die  üeinomeniden  und  ihre  Söldner  finden  wir  zum  ersten  Male  die 
Namen  von  zwei  syrakusisehen  Quartieren,  Tycha  und  Epipolai, 
erwähnt,  lieber  jenes  sagt  Stephanos  von  Byzanz  u.  d.  W.  T6/y;. 
r.i'/.'.q  ^':/.z\i7.q  •::X"^s{ov  -jpa/.oj'Jiov.  "Esopoc  iz  iv  zoi^zvä'M  vvi^ov  Jr/b./ 
sTjStv.  Bei  Thukydides  kommt  Tycha  nicht  vor;  in  oben  citierter 
JJiodorstelle  XI  68  zum  Jahre  466  v.  Chr.  bieten  die  Handschriften 
'I-'jy.r,v,  wofür  Dindorf  statt  Jjy-qj  vorzog  mit  Cluver  Tuy.r^v  zu 
schreiben.   Dann  wird  es  von    Livius   bei   der   römischen    Belageruni; 
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^enaiiiil,  XXV  ti"),  und  liier  stolil  im  (index  Puteainii«  'Jhyca,  slafi 
'l'ycha  :  Plulaicli  Marc.  18  :  r.p'z:  tyjv  ir<.)  tsA'.v,  rj;  -c  [j.vi  .\£av,  t: 
s'i  Tü"/r,v  ivDailTcjr'.v.  Kiidlicli  sa^M  Ciccio  W'iy.  I\  ll'.t:  >•  'Ifrlia 
<'st  iirhs,  <|iiaf,  (|UimI  in  oa  |iarfo  Kurtmiac  raiiuin  aHtii|inini  luil. 
'I'yclia  iimninala  fsl.  in  qua  Liynniasiiini  aniplissiniuin  est  i'l  coni- 
|)lures  acdes  sacr-ae,  coliturtiuc  t'.i  pars  cl  lialiitaliir  IVo(|i!i'nlissinit'.  » 
Es  ist  nntcr  Anderen  vdn  Ahrcns,  J»c  l)ial.  Iior.  S.  (ii  li('iiau|itrt 
woiilcn,  dass  Cliccrns  Ahlciluni;  aul'  cinrin  Irrtlnini  hernlie  und  da>> 
\j/.r,  dit'  ddrisclic  Korni  des  Namens  Ijy.r,.  'I'liuc-.  \\  !>8,  sei.  Alicr 
die  Lokalität  scidiessl  Jdeiditiit  aus  ;  das  Ijv.t,  i\t'^  Thidiydidcs 
koiMit«'  nicld  an  der  Slellr  iler  Vorstadt  f'j/.r,  ihUi  \j'/r,  lieii(Mi. 
Freilieli  ist  es,  wenn  (acero  von  einrni  «  lauum  Fortuuae  »  spricht, 
welches  dort  einst  Liestanden  liaiie  (luit),  au^ensclieiidich .  dass 
das  Heiiiiiflium  zu  Ciceros,  und  vielleicht  schon  zu  'l'imaios  Zeiten 
(s.  TId.  VI  i:^  II)  nicht  mehr  da  war,  und  man  kömdc  die  l'"rai;(' 
antwcrl'en,  oh  Nvirklich  ein  solclicr  Tempel  je  hesl;mdcn  hiittc  ndci- 
oh  seine  Existenz  mu-  willkürlich  aniienonunen  worden  wäre,  um 
<leu  Namen  Tü/r,  zu  eiklären.  Aher  das  heweist  noch  nicht  die 
Nichtexisfevjz  eines  Heili;i'lhunis  <\ri-  Tyclie  in  diesem  Sladftheil.  In 
anderen  liriechischcn  Städten  standen  Tempel  der  Tyche  ;  also  komdc 
auch  einer  in  diesem  Theile  von  Syrakus  stehen.  Die  M('>iilicld<eit  imd 
Wahrscheinlichkeit  von  (liceros  Etymolojiie  hieiht  innnerhin  aulrecht 
erhalten.  \(in  den  (leliäuden  oder  Denkmälern,  welche  nach  (ücern 
einst  in  Tycha  zu  sehen  waren,  halben  Avir  keine  anderweitiiieii  l'eher- 
liet'erun^en  aus  dem  .\lterthum.  auch  sind  keinerlei  Spuren  d.tven 
auf  uns  <iekonunen. 

Von  E|Mpolai  verzeichnet  Slejihanos  llvz.  n.  d.  \V.  "E-'.-j/.ai. 
•/(oj'jv  az;7.;r,;j.vcv.  ~z:,zt'/i:  -jpz/.iJTX'.r.  Hjj/.usior,;  ^/."fi-  "b  iOv.y.bv 
'Ez'.z;/.x;;r  tö)  v.;'.v(T)  t:z(;).  Es  wird  to|>OL;rai>hi.M'h  heschriehen  vdu 
'  Thukydides  \\  !»(•  :  -Cr/  'K-'.riAwv  .  .  .  y^zizj  xrj/.pr/j.-cj  t;  v.7.\  'j-'tz 
-r^z  rS/.tMZ  tMjz  7.5".;/ivsj  .  .  .  iz'r^z-r-.T.'.  -;äc  t;  a"/>'/,;  /«o^siov,  y.a; 
;xr/j;'.  rr,;  rSt^iMZ  i-'y.Xivir  -i  izr.  ■/.%<.  iTT'.sxvk;  rrav  -I-zm.  y.ai  w)z\).rz-.%: 
•jrb  T("i)v  1.jztj.zz'.wi  z'.'i.  t;  zr.'-.ziSr^z  ~z'j  y'iJ.zj  tbn:  ^V.r.'.r.zhT..  Zur 
Eiklärunii  dieser  Stelle  hedienen  wii'  uns  der  Anmeikuniien  Clas.sens 
in  .seiner  Thukydidesausgahe  :  »  Den  Sinn  der  Worte  IzTi^rr-.y.'.  -z 
a'/./.c  '/Mziz^*  liieht  der  Scholiast  ohne  Zweifel  richtii;  wieder  :  -z  x/.'/.z 
/(.)p(5v,  -/.y;v  Tojv  Toss^^aSiCov,  azav  u'!/r,/.:v  iz'.:  v.x:  v.pr,[j:n>)Zi:.  Diese 
l»edouluny    i\e^    i:r,z~T^zHy.'.,    suspensum   esse,    ist    freilich    liei   älleicn 
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.ScIirii'tstelliMii  sonst  iiiclil  iimli^ewieseii  ;  alx'i-  ich  iinltc  sio  dmrli 
die  Naclialiiuuiii;  Stiahos  VII  1,  3:  izTi^-r-y.'.  r,  y/'^px  r.zh:  v;t;v 
}:enügeiid  ]>estäli^l  (IVfilicli  sind  die  neuejcn  lIciaiis^clMT  dm-  Kon- 
jektur des  Casauhüiius  ir-fjSTX'.,  welches  Krü^ei'  aM<h  an  nuserer 
Stelle  wünschl,  ^eCol^t,  vor  wekher  aiisdriicklich  iniscr  Scholiast 
vvai'nt  :  ;;,};  iz-  tsj  irr,20a'.  ■/.%:  [j.i-.zMpizUy.:  y.7.zjiz(H<))  :  auch  die  saxis 
sMspensa  ru|)e.s  hei  Vei>iil  Aen.  VIIL  l!Kl  ruht  aiiC  deiselhen  An- 
schauung. Da^eyen  kann  Plnlaich  Ajdon.  Ki  :  -x  •j.z'^i.'/.x  -loix  tiTiv 
*A5c;(.)v  -:sJT(.)v  t:rip-:r,-x:.  )nil  unsrer  Stelle  nicht  veij^lichen  weiden. 
Mit  ez'.szvkr  ~xv  li'ZM  ><  im  Inncin  idei-  Stadt)  ndei-  nach  innen  zu 
ist  (von  Epipolai  herah)  alles  sichthar,  zu  iihersehen  »  ist  iileichhc- 
deutend  der  Ausdiiick  \'  10,  !2  :  iv  -r,  r.i'/.t'.  iz-.savz;  oüiy;  ircoO^v. 
'Ez'.-oAYJr.  (Miienllich  elliptisch  L;ehranchter  (Icnetiv  von  ir.'-.o'/.r,,  ist 
Adverh  und  L^leich  i-xv(.)  .  oheihalh.  I)er  Scholiast  zu  Aris1()|ili. 
Plut.    Jt207  nennt   es  kr.''.ppr^\}.x  -zr.'.y.i-/ . >< 

Kpipolai  tritt,  wie  wir  tiesehen  hahen,  zuerst  im  Jahre  Mhi  in 
der  Geschichte  aul,  hei  lliodor;  dann  hei  Thukydides  und  Üiodor, 
XIII  7.  S.  II  im  KrieiiC  jnit  Athen;  daraid'  hei  Diodor  Xl\'  <S,  wo 
iOi  V.  ('.In.  die  liegen  Dionysios  empörten  Syrakuser  r.xpxKx'iii'i-iz 
Ti'j;  iz  AI'tvy;;  'tttte;;  h  -y.\z  /.xhzj'j.i^ix'.z  ^V/r.<.~':,'t-xXz  X'mz-px-oT.iotJzx'/ 
TW  -•jpärno  v.x:  z'.i/.'/,i'.zy./  rjTcv  -r,z  i~\  -.r,-)  -/m^xm  izizz'j  ;  hei  dem- 
selben XI\'  18,  wo  die  Krrichlung  der  nördlichen  Hiilfte  der  lirossen 
Kingmauer  des  Dionys  im  .Tahie  402  erzilhlt  wird  :  z-yyju)-  77.0  t(<)zx 
■/.i':j.iixz  -y.z  -/.7./.cj;j.s/7.r  E-'.z;/.ä:  v.y.-.y.  -r,z  t.z/.imz  T(7)/  ^jzxv.zjzmw. 
z'.z~ip  -z'-jz  v.z'/y.i/r.ziy.z  7:7.pa'/.x(j(ov  az":  Sc^z  tsjt<ov  7v(!);j.y;;  iv.z'.vz  zih 
xi',ylzx:  Tar  ^V-'-zz-xz,  f,  vuv  t:  rpbc  tsI;  'EfaTt-yAoir  'jrAp'/y.  -{•./zz. 
In  der  Geschichte  Dions  spricht  davon  Plutarch,  l)i(in.  "27:  z':  sk 
•xcTa  T'.acy.piTO'jr  -xz  ^V-.'.-zKy.z  z'j/.xzzzt.iz  A^ov":^/o'.  /.xi  \\x\)-y.iz'.. 
k6\'z'j  'lifj^ff  -pzz-i[j:lx'/-zz  i'.z  ySr.zJZ  -z'j  A{(.)vcc  i<>z  irj.  -.xz  r.zi.i:z 
r.pG)-z'i  -piizz'.-zz  -xz  e7.c(vo)v,  x-z/-'~zr.iz  ur/yr.z  '\\\).z-/.p'i-r^^i  -.zlz  zW.tiz-.z 
^torfir^zz'mz.  und  c.  t20,  wo  iJion  -xz  \).'iv  'V-.:r.z'/~xz_  i'/.ur/  -.z'jz  /.xM-j.z- 
';\}.i'izjz  TÖjv  t:o'/.'.-(T)v  1'i:jzi.  hi  Plutarchs  Timoieon  '•1\  hält  Hiketas 
Epipolai  besetzt  (ty;v  'i.y.yr^t  so  -pz'.z\).viz'j  r?;r  7::/.£w;)  ;  da  greift  Timo- 
ieon ihn  mit  verschiedenen  Heeresabtheilungen  an  :  -z'jz  ^Sz  -pi-.yjz 
i~^YOv  iz:  -.%;  'E-:-z'f.xz  Xv.'txpyzz  v.x.'.  \r,\j.xpi-zz.  Endlich  spielt 
Epipolai  bei  der  römischen  ßelagerung  eine  Kolle;  Polyhios  VIII 
ol  fr.  :  ~zbz  zt  'Vm[j.%'.z'jz  Öapostv  z-xii'^x'.-n  /.zx-z^jt.xz  -.z^j  r.ip:  -.xz 
'ETT'.zc/.är    zzzzj,     und    Liv.     XXV    '24,    4  :     Die    Pvönier    drangen     an 
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•MtHM'  Hcxapyla  |i<Miamiteii  OeiHichkcit  in  die  Stadt  Syi'akus  oiu  «^  et 
iaiii  iiiHli(|ue  iioii  t'uitiiu  se<l  vi  aperfe  sieiebatur  res,  (|uippe  ad 
Kpipctlas,  IVoipuMifem  custodiis  lociiin,  iiervoiifmu  erat^j,  und  >;  0: 
po:^t(iuani  conspexit  (näinl.  Kpikydes)  omnia  circa  Kpipolas  ariiiis 
coinplela.  Dann  folgt  .5;  11  eine  mit  der  oI)i<)en  Stelle  aus  TImk. 
i^anz  iibereinstimniende  Notiz  :  Maiceiliis  iit  moeiiia  iiigressii.s  ex 
supiM-ioribus  locis  urhem  .  .  .  suhiectain  oculis  vidit. 

Diodur  herichtet  von  verschiedenen  Ma.ssregeln,  weiche  das  \'nlk 
zu  Syrakus  nach  dei-  Vei;jai;ung-  der  Tyrannen  getroil'en  hahe,  vor- 
iit'hiidich  von  der  Kinführung  eines  alljährlichen  BetVeiungsfestes, 
Eleutheria,  welches  niil  öflentlichen  Spielen  und  einem  grossartigen 
0{)t'er  von  i">0  Ochsen  verhunden  gewescMi  sei.  Nichts  meldet  er  von 
dem  Schicksal  dei-  Königsiturg,  weh  he  von  Gelons  Zeiten  an  auf 
Ortvgia  gestanden  haben  muss.  Aber  t!s  ist  wahrscheinlich,  ilass  die 
Syrakuser  sie  zerstört  haben.  Denn  nach  Diodor  XllI  !H)  nahm 
Dionvsios  der  Aeltere,  als  er  sich  zum  Tyrannen  aufwaif,  seine 
Wolniiing  im  Arsenal;  wäre  der  l^dast  Gelons  und  Hierons  noch 
vorhanden  i^ewesen,  so  halle  dm  Dionys  zweifelsohne  bezogen. 

So  lakonisch  die  Annalen  von  Syrakus  auch  sind,  sie  lassen  uns 
doch  eine  Reihe  von  Veränderungen  erkennen,  welche  seit  der 
Gründung  der  Stadt  in  Achradina  und  besonders  auf  Orlygia  statt- 
geftmden  haben.  Wenn  das,  was  wir  auseinandergesetzt  haben,  wahr 
i<t  —  und  wir  zweitein  daran  nicht  — ,  so  linden  wir  S()ldner  da 
angesiedelt,  wo  die  "Wohnstätten  freiei"  Bürger  wai'en,  und  eben 
die^e  Söldner  schliesslich  verjagt  ;  eine  Königsburg  erbaut  und  dan)i 
zerstört;  das  Piivaleigenthinn  den  ISesitzer  nach  der  Willkür  von 
Tvrannen  wechseln.  Und  alle  diese  Veränderungen,  welche  <lie  erste 
Hälfte  des  füidten  Jahrhunderts  mit  sich  brachte,  sind  gering  im 
Vergleich  mit  rlenen,  welche  der  Stadt  von  Seilen  ihi'ei-  küidtigen 
Herren   bevorstanden. 

In  dem  Zeitiaum  von  der  Vertreibung  der  Tyrannen  )>is  zum 
Kiieg  mit  Athen  ist  eine  einzige  Thatsaclie  aus  der  syrakusischen 
Geschichte  von  topographischem  Interesse.  Sie  betrifft  jenen  Sikeler- 
könig  Duketios,  welcher  nach  einer  i>länzenden  Laufbahn  im  Jahre 
iol  bei  Nomai  den  Griechen  unterlag.  TsXoc  ok,  so  erzählt  Diodor 
XI  92  von  ihm,  Ostopwv  ts'jc  j-oAsitcouc  9'-/vJjc  ;j.£AAsv-a;  tj-m  -xz 
yßzy-c  -ci^i^ps'.v,  ^bizxc  xjto'j;  v.y.'.  rjy-o:  c-acpi;  a^t'-ZEUSsv  ilc  -x: 
Ijzxv.zJ'x:,   l-'.  Ol  vjy-z:  t'Jrr,;  zxpf,'/Jh/    il:  r^v  x-;och  twv  -jpav.csuov 
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xxi  /.xOicxc  i~\  T(ov  ij(.);a!ov  i/.iT'^;  SY-"''^''^^  '''^iZ  ■^i'/^ew;  y.xl  £X'jt;v  te 
Y.y}.  ty;v  y/>>zx'/,  f,q  r^v  '/.'Jp'.o;,  'Tcapscw/.e  xot;  -upr/.os(o'.;.  tc^  It  -rzKrfizjq 
o'.ä  TS  ::apaGo;ov  G'jppdovTo?  f'i;  T'Jiv  ayopav  ci  [xkv  y.pyo'm-  cjrq'(7.'(0'/ 
iy.y.Xr^stav  y.xl  ■KpOiÖYjy.xv  ßo'jXr^v  Tuepl  xoy  Ao'jy.eTtOJ,  -i  /pr)  zpiTTstv. 
Die  Volksversammlung  der  Syrakuser  schenkte  dem  Duketios  das 
Leben  unter  der  Bedingung,  dass  er  nach  Korinth  ins  Exil  gehe. 

Was  zunächst  die  ßo)[j,ol  belriÜ't,  so  sagt  Schuhring,  Achrad. 
S.  36  f.  :  «Die  Altäre,  von  denen  hier  die  liede  ist,  sind  (;t\va  die 
Altäre  der  Osol  aYopaTot,  aut  welchen  die  den  Volksversammlungen 
vorhergehenden  religiösen  Akte  vollzogen  wurden,  der  6eoI  x-rj'.ii:, 
vielleicht  auch  ein  Altar  der  12  Götter,  wie  in  Athen.»  Den  Markt 
selbst  aber  hat  nach  unserer  schon  oben  S.  iOl  f.  ausgesprochenen 
Meinung  Gelon  bei  seiner  Stadterweiterung  in  der  Ebene  angelegt, 
welche  sich  zwischen  dem  Isthmus  und  der  Temeniteshöhe  erstreckt. 
Hier,  vielleicht  gerade  da,  wo  jetzt  noch  eine  ragende  Säule  auf  dem 
modernen  Manöverteld  von  der  verschwundenen  Pracht  zeugt,  mag 
der  Sikelerkönig  sich  vor  der  Majestät  des  Syrakuservolkes  gede- 
müthigt  haben. 

In  der  Periode,  welche  uns  eben  beschäftigt,  wird  zum  ersten 
Mal  das  syrakuser  Theater  erwähnt.  Wir  lesen  nämlich  bei  Eustathios 
zur  Odyssee  III  68 :  y.xt  ^jpay.sj^'.ov  tö  o  Mjp'.XXa,  o5  [i.t[xrr^':^x'.  Xsvrf 
-bv  2(iü9povx,  iiTopöJv  y.xl  Bv.  tcO  -•jpa/.o'jsbu  tcj-o'j  y.up'.ov.  A-^;j.;y,o7:cj; 
r,v  ap7;.-:r/.TWv.  etteI  ol  TsXss'.o'jpY'/i??'.?  tc  OsaTpov  [X'jpov  -.oiq  t7.-j-oi> 
T.o'/J.~y.'.c  otcvc'.ixs,  MupiXXa  iT.ty.Krfir^.  Es  scheint  also,  dass  Sophron 
von  dem  Baumeister  des  syrakuser  Theaters  gesprochen  hat,  welcher, 
Demokopos  mit  Namen,  den  Beinamen  Myrilla  erhielt,  weil  er  nach 
Vollendung  des  Gebäudes  seinen  Mitbürgern  Salben  vertheilte.  Da 
man  nicht  weiss,  wann  dieser  Demokopos  Myrilla  gelebt  hat,  So- 
phron aber,  welcher  von  ihm  sprach,  dem  5.  Jahrhundert  angehört, 
so  steht  nichts  im  Wege,  da.ss  wir  die  Erbauung  des  Theaters  zu 
Syrakus,  wie  wir  schon  oben  S.  106  gethan  haben,  Hieron  I.  zu- 
.schreiben,  dem  grossen  Freund  der  dramatischen  Poesie,  welcher 
Tragödien  und  Komödien  auflTihren  Hess.  Wir  werden  auf  das 
Theater  unter  der  Piegierung  Hieros  II,  zurückkommen,  auf  den  die 
noch  erhaltenen  Inschriften  hinweisen. 


Lupus,  Die  Stadt  Syrakus. 
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THEIL   III.    —    Krieg    der    Athener    gegen    Syrakus. 
Belagerung   von   Syrakus.    il5-il3  v.  Chr. 

§  1.  Die  Quellen  unserer  Kenntniss  von  dieser  Belagerung. 

Die  ijTossarlige  und  doch  fehlgeschlagene  Unternehmung  der 
Athener  gegen  Syrakus  ist  die  wichtigste  Episode  in  dem  peloponne- 
sischen  Krieg,  jenem  gewaltigen  Ringen  zwischen  Athen  und  Sparta, 
den  beiden  Häuptern  der  ionischen  und  dorischen  Griechen.  Das 
Alterthum  hat  uns  über  das  denkwürdige  Ereigniss  verschiedene 
Berichte  überliefert.  Da  diese  aber  nicht  immer  unter  einander  über- 
einstimmen, haben  wir  die  Pflicht  die  Kriterien  auseinanderzusetzen, 
welche  uns  bei  der  Auswahl  der  Quellen  geleitet  haben. 

Der  grosse  Thukydides  bietet  uns  in  seinem  6.  und  7.  Buch  ein 
Ideal  von  lebendiger  und  wirkungsvoller  Erzählung,  von  klarer  Aus- 
einandersetzung der  Thatsachen.  Ihm  sind  wir  fast  ausschliesslich 
gefolgt,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen  :  erstens  ist  er  der  einzige 
zeitgenössische  Geschichtschreiber  der  Belagerung  und  zweitens  ist 
er  in  jeder  Hinsicht  ein  gewissenhafter  Geschichtschreiber.  Er  zeigt 
eine  so  genaue  Kenntniss  sowohl  der  Umgegend  von  Syrakus,  als 
der  Vorgänge  bei  der  Belagerung,  dass  wir  annehmen  müssen,  die 
Vei-mittler  seiner  Darstellung  seien  Augenzeugen  gewesen ;  ja  es  ist 
wahrscheinlich,  da.ss  er  selbst  während  seines  langen  Exils  im  Inter- 
esse seines  Geschichtswerkes  auch  nach  Syrakus  gekommen  ist. 
Seine  Erzählung  ist  immer  zusammenhängend,  widerspricht  sich  nie 
und  entsj)richt  vollständig  den  Lokalitäten. 

Von  den  andern  Schriftstellern,  welche  die  Belagerung  behandeln, 
ist  Diodor  der  ausführlichste.  Aber  Diodor  widerspricht  oft  dem 
Thukydides  und,  was  schlimmer  ist,  ermangelt  des  eignen  Innern 
Zusammenhangs  und  der  nöthigen  Klarheit.  Da  er  unter  Augustus 
lebte,  musste  erv  seine  Erzählung  aus  andern  Quellen  schöpfen.  Diese 
konnten,  abgesehn  von  Thukydides,  nur  Ephoros  und  Timaios  sein. 
Auch  sie  lebten  nach  dem  peloponnesischen  Krieg.  Da  Timaios  selbst 
Sicilianer  war,  so  konnte  er  über  die  berühmte  Belagerung  manche 
werthvolle  Mittheilung  machen  und  dergleichen  Mittheilungen  können 
in  das  Werk  des  Diodor  übergegangen  sein.  Aber  es  fehlen  uns  fast 
durchweLf  die  Kriterien  um  hierüber   zu    entscheiden  und   im  Diodor 
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dasjenige  wiederzuliiideii,  was  er  üher  die  athenische  Belagerung  dem 
Timaios  entnommen  hat  ;  und  wenn  wir  es  ausfindig  zu  machen 
wüssten,  so  könnton  wir  doch  noch  nicht  konstatieren,  oh  es  wirklicli 
authentischer  ist  als  das,  was  Thukydides  üherliefert.  Ausserdem 
wissen  wir  zufolge  der  Studien ,  welche  in  den  letzten  Jalueii 
üherhaupt  auf  Diodor  gerichtet  woi'den  sind,  dass  er  von  seinen 
Quellen  nicht  immer  einen  intelligenten  Gehrauch  gemacht  hat. 
Wenn  wir  also  auf  Widersprüche  zwischen  Thukydides  und  Diodor 
stossen,  so  ist  es  unmöglich  dem  letzteren  zu  folgen;  nur  da,  wo 
Diodor  den  Thukydides  ergänzt  ohne  ihm  zu  widersprechen,  können 
wir  ihn  benutzen. 

Plutarch  bietet  in  dem  Lehen  des  Nikias  nur  sehr  wenige  Mit- 
theilungen, die  nicht  auch  Thukydides  macht. 

Somit  ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten  das  Resultat,  dass  Thuky- 
dides die  Basis  für  die  Topographie  der  Belagerung  von  Syrakus 
bilden  muss. 

Diese  Fragen  der  historischen  Kritik  sind  ausführlich  behandelt  in 
der  Geschichte  Siciliens  im  Alterthum,  Bd.  IL  S.  340-367.  In  dem- 
selben Band  S.  382-401  ist  die  Topographie  der  Belagerung  besprochen. 

§  2.  Die  Stadt  Syrakus  beim  Beginn  des  Krieges. 

Ueber  die  Grösse  von  Syrakus  zur  Zeit  des  athenischen  Kriegs  sagt 
Thukydides  VlI  28  :  kcA'.v  o'jskv  eAx':s(o  ajTY;v  ^s  -/.aO'  aj-:Y;v  tyj;  'Af)r,vaia3v. 
Diese  Worte  tragen  einen  allgemeinen  Charakter,  sie  bezieben  sich 
ebensowohl  auf  die  Bevölkerung,  wie  auf  die  Ausdehnung  der 
bewohnten  Fläche  und  auf  die  Länge  der  Festungsmauern;  sie  wollen 
also  einfach  einen  Begriff  von  der  Bedeutung  der  Stadt  geben.  W^ir 
kennen  nicht  die  Zahl  ihrer  Einwohner  im  Jahre  415,  nicht  einmal 
annähernd  ;  wir  können  also  nicht  sagen,  ob  in  der  Beziehung  die 
Vergleichung  mit  Athen  Stand  hält ;  sie  hält  Stand,  ja  sie  bleibt 
sogar  hinter  der  Wahrheit  zurück  betreffs  des  Umfangs  der  syra- 
kusischen  Ringmauer,  nämlich  der  von  Ortygia  und  Achradina, 
w'elche  ausgedehnter  ist  als  die  von  Athen,  wenn  man  von  den  langen 
Mauern  und  dem  Peiraieus  absieht.    S.  Anm.  S.  48  f. 

Thukydides  unterscheidet  VI  3  zwei  Theile  von  Syrakus,  y;  svtoc 
-dX'.c  und  r,  Eco)  tSk'.z;  jene  ist  Ortygia,  diese  Achradina  mit  den 
Vorstädten.   Die  W'orte  cvto;  und  e;w  zeigen  an,  dass  von  der  Land- 
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>:ei1e  Achradina  (der  Name  lindel  sicli  niciit  bei  Tliukydidos)  Ortyi,na 
deckte,  d.  h.  dass  man,  um  in  dieses  zu  gelangen,  durch  jenes  hin- 
durch gehen  mussle. 

An  die  icto  rSk:^  schlössen  sich  zwei  Vorstädte  an  :  Tycha  (auch 
dieser  Name  kömmt  bei  Thukydides  nicht  voi)  und  Temenites.  SelJjst- 
verständhch  war  Achradina  damals  von  Tycha  durch  eine  Mauer 
geschieden,  wie  in  den  Zeiten  Thrasybuls  und  später  in  denen  des 
Marcellus;  oh  aber  Tycha  eine  Westmauer  gehabt  hat,  bleibt  für 
das  Jahr  -415  ebenso  ungewiss,  wie  für  das  Jahr  46(3.  Der  Temenites, 
welcher  später  einen  Theil  von  Neapolis  bildete,  war  noch  nicht 
befestigt;  Thuk.  VI  75.  Der  westliche  Theil  der  syrakusischen  Hoch- 
lläche,  ausserhalb  der  Festungswerke  wird  von  Thukydides  al  "Ez'-sAa( 
genannt.  Hier  stand,  wie  wir  später  sehen  werden,  der  von  Plutarch 
Xik.  24  erwähnte  Heraklestempel. 

Uel)er  das  Innere  der  Stadt  haben  wir  für  diese  Zeit  nur  ganz 
vereinzelte  Nachrichten.  Den  Markt  müssen  wir  uns,  wie  schon  oben 
S.  101,  in  der  Ebene  nördlich  vom  Isfhnnis  denken.  Thukydides 
spriclit  Vll  39  von  der  •h(opy.  twv  -to/ouy.svcov,  dem  ötlentlichen  Markt- 
platz, mit  deutlichem  Hinweis  darauf,  dass  er  nicht  unmittelbar  am 
Hafen  lag. 

Was  das  Westthor  von  Unterachradina  betriflt,  so  l)lelbt  die 
Annahme  ausgeschlossen,  dass  es  nahe  an  dem  Ufer  des  grossen 
Hafens  gewesen  sei;  denn  hier  erstreckt  sich  nach  dem  Theater  hin 
die  grosse  Bodensenkung,  welche  damals  siuriptig  gewesen  sein 
muss.  Da  nun  die  ganze  Gegend  am  Theater,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  noch  nicht  zur  Stadt  gehörte,  können  wii-  das  Sladlthor 
efsva  südlich  von  S.  Giovanni  suchen. 

Am  Anapos  lag  eine  Trift,  auf  welcher  die  Syrakuser  Heerschau 
hielten;  Thuk.  VI  97.  Sie  unmittelbar  an  der  Flussmündung  zu 
denken,  hindert  das  daselbst  zu  wenig  feste  Terrain.  An  welcher 
Stelle  die  Thuk.  VI  66.  101  erwähnte  Drücke  über  den  Anapos  führte, 
lässt  sich  nicht  mehr  feststellen.  Jenseits  treuen  wir  das  Olympieion. 
Sein  Name  bezeichnet  nicht  nur  den  Tempel  des  Zeus  und  seine 
unmittelbare  Umgebung,  sondern  auch  ein  ausgedehnteres  Gebiet; 
denn  Thukydides  spricht  VI  75  und  VII  4  von  einem  Kastell  sv  io) 
XV/xj;j.7:'.£(c|)  und  von  dem  Flecken  oder  der  Kleinstadt  ev  tw  '0 au tx'jrr £>(,). 
Der  Name  Olympieion  umfasste  also  alle  Ländereien,  welche  dem 
Tempel  gehörten.    Wir  haben  S.  85  gesehen,  dass  die  umständlichere 
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Bezeichnung  des  Städtchens  hei  Thiikydides  später  durch  den  ein- 
fachen Namen  Polichne  ersetzt  worden  ist.  An  diesei'  Policlme  vorhei 
führte  von  Syrakus  südwärts  (He  Strasse  nach  der  Stadt  Eioros 
r,   'FjMpirr,  zziz.    Thuk.   VI  (JG.  70.   VII  80. 

Syrakus  niusste  l)edeutende  mihtärische  Etahlissernents  hahen  ; 
das  einzige,  von  dein  Tliukydides  spiicht,  ist  das  Arsenal.  Nach  ihm 
lagen  die  t.xlx'.z\  vswss'.y.c.  (VII  '25)  h  -m  A'.jjiv.  d.  h.  am  grossen 
Hafen,  am  kleinen  das  vswp'.ov  (VII  '22).  Nsw^o'.y.s'.  sind  .Vhtheilungen 
des  Arsenals,  vEwp'.iv,  welche  theils  als  Schiffshäuser  auf  dem  Land, 
theils  als  Docks  im  Wasser  dem  Bau,  der  Aufbewahrung  und  der 
Ausbesserung  der  SchifTe  dienten.  Am  Ufer  des  grossen  Hafens  halt«' 
man  also  die  SchifTshäuser  des  alten  Arsenals  belassen,  dagegen  am 
kleinen  Hafen  ein  neues  Arsenal  mit  Werkstätten,  Magazinen,  Docks 
angelegt.  Die  l)eiden  Häfen  waren  nur  durch  einen  Damm  getrennt, 
welcher  im  gros.sen  und  ganzen  die  Stelle  der  heutigen  Fortifikationen 
einnahm  und  von  einem  Yerbindungskanal  durchschnitten  war 
(s.  S.  92).  Demnach  war  es  recht  gut  möglich,  dass  die  alten  Schifl's- 
häuser  im  grossen  Hafen  ganz  nahe  bei  den  Marineetablissements 
im  kleinen  waren,  ja  sie  mussten  sogar  mit  diesen  ein  Ganzes  bilden. 

§  3.  Erster  Angriff  der  Athener  auf  Syrakus. 

Sehen  wir  von  den  Ursachen  und  Vorereignisseu  des  athenisch- 
syrakusischen  Krieges  ab  und  versetzen  wir  uns  im  Geiste  in  den 
Sommer  des  Jahres  415.  Die  gewaltige  Flotte  der  Athener  unter 
Nikias,  Lamachos  und  Alkibiades  nähert  sich  Sicilien.  Schon  auf 
die  Nachricht,  dass  die  Feinde  bei  Rhegion  angekommen  seien,  haben 
die  Syrakuser  Yertheidigungsmassregeln  getroffen;  Thuk.  VI  45.  Da 
zeigen  sich  die  Athener  mit  ihrer  Flotte  vor  Syrakus ;  ciy.z  zi  iwi 
vEwv  7:psj-£y.'!/av  iz  tjv  [J-s^av  A'.;j.cva  rXt'jzx'.  -z  7.x\  v.x-.xr/.i'lxz^x'.^  t(  -'■ 
vxj-':/.i't  iz-.'.  •/.xHt''/.v:jz\).viz'i .  Thuk.  VI  50.  Zugleich  erliessen  sie  eine 
Proklamation  an  die  in  Syrakus  befindlichen  Leontiner,  die  Stadt  zu 
verlassen  und  sich  den  Athenern  anzuschliessen.  Nach  Plut.  Nik.  14 
bemächtigten  sich  damals  die  10  athenischen  Rekognoscierung.sschiffe 
im  grossen  Hafen  der  syrakusischen  Bürgerlisten,  welche  der  grösseren 
Sicherheit  wegen  gerade  zu  W'asser  aus  dem  Archiv  im  Olympieion 
in  die  Stadt  transportiert  wurden. 

Darauf   verbrachten  die   Athener  den  Sonnner  mit    ziendich  un- 
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nützen  Fahrten  und  Operationen  um  Sicilien ;  erst  im  Herbst  begann 
(ior  eigentliche  Angriff  auf  Syrakus  :  Thuk.  VI  65  ff.  Um  unge- 
hindert in  der  Nähe  der  Stadt  landen  zu  können,  nmssten  die  zu 
Kutane  gelagerten  Athener  sich  einer  Kriegslist  bedienen.  Ein  ver- 
iiit'intlicher  Freund  der  Syrakuser  meldet  diesen,  dass  es  leicht  wäre 
die  Athener  durch  einen  plötzlichen  Ueberfall  zu  vernichten  ;  aber, 
während  jene  nach  Katane  marschieren,  schifien  sich  die  Athener 
ein  und  langen  nach  einer  Nachtfahrt  am  Morgen  in  dem  grossen 
Hafen  zu  Syrakus  an  :  y.al  y.  -t  \^r^•^xXz'.  'i.\i.i  ew  Ecsßz'.vov  \z  ":;  •/,%-% 
t";  'OXj'i;,7:'.eTov  (o;  ~z  ■z-px-ÖT.ioo'f  y.x-y.\r,'lz[j.viz'..  Sie  hatten  reichlich 
Zeit  die  zu  ihrer  Sicherheit  nöthigen  Massregeln  zu  treffen ;  denn  das 
Heer  der  Syrakuser  konnte  nicht  so  schnell  zurück  sein  :  'Ev  ts'jtw 
5"  z:  ÄOY;va;s'.  .  .  .  y.xO"  'r{zy/\i)  -/.xOr^xv  ts  ■z-'^x--vj\i.x  \z  /.woiov  ez'.tyjse'.sv 
y.ai  SV  (|)  [Ji.äX'')?  "^^  äp^s'.v  i[j.EX).:v,  z~iit  ßo'jXsivTo,  /,al  01  '^~~r^-  -.wt 
Zjpay.oatw;  Yjy.'.^x'  xv  aj-:o'JC  y.xl  ev  -S<^  -PY^!'  '^^-  ''^P^  «jtoj  A'j-Y;5E'.ar  tt, 
\}.v>  Yao  "cs'-yjx  't  y.xt  zhiv.  v.z'\y)  y.xl  csvopx  y.ai  Aty-vv),  zapä  ok  -rb 
y.fy;;xvG{.  y.xl  -x  iy^-^c,  csvopa  /.od/avTe«;  /.xl  y.xTEvrf/.svTsg  s:::  ty)v  BaAxssxv 
zxpa  Tc  Tag  vxy;;  aTa'jpwij,a  s-r^^xv  y.x\  i-\  -Co  Axr/.tovi  £p'j;xx  -:=,  ■'r^ 
sjEsocwTa-tSv  f,v  Tot?  ::oAe;j.(s'.c,  AiBo'.c  acyxsyjv  y.xl  cjAs'c  o'.x  -xyibn 
töcOojsxv  y.xl  Tr//  Tsu   Avxzc'J  Ysc-'jpxv   €KjZJ.'). 

Die  Stelle  ])edarf  der  topographischen  PJrklärung.  Die  Athener 
landen  a;  Tb  y.x-x  iz  'OA'jy.-ietov ;  ihr  Lager  ist  auf  der  einen  Seite 
durch  Mauern,  Häuser,  Bäume  und  einen  Sumpf,  auf  der  andern 
durch  steile  Abhänge  gedeckt.  Die  nächsten  Bäume  fällen  sie  und 
schaffen  sie  zum  Meer,  um  dort  eine  Palissadenverschanzung  rings 
um  ihre  Schiffe  aufzuführen.  Die  Stätte  des  Lagers  ist  also  südlich 
vom  Anapos,  nahe  bei  dem  Olympieion,  das  sie  jedoch  nicht  besetzen  ; 
Thuk.  VI  71.  Zur  besseren  Veranschaulichung  der  athenischen 
Position  diene  folgendes  :  Die  weite  Hochfläche  südlich  vom  grossen 
Hafen  spitzt  sich  nordwärts  nach  dem  Anapos  mit  einigen  Aus- 
läufern zu,  welche  westlich  von  dem  Sumpf  um  die  Kyane,  östlich 
von  dem  Hafen  abgegrenzt  werden.  Dei'  längste  und  nördlichste  von 
ihnen  Iheilt  sich  'endlich  in  zwei  Spitzen,  auf  deren  östlicher  der 
Tempel  des  Zeus,  das  Olympieion  im  engern  Sinne,  steht.  Kürzer  ist 
der  Arm,  welcher  nördlich  von  der  Punta  Caderini  das  Meer  begleitet. 
Da  Thukydides  offenbar  den  Lagerplatz  von  der  Schiffstation  untei- 
scheidet,  so  gehen  wir  wohl  nicht  fehl,  wenn  wir  den  ersteren  nach 
dem  westlichen  Ausläufer  der  Hochebene  hin,  südöstlich  vom  Olym- 
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pieion,  ausdehnen,  an  der  Punta  Gaderini  das  SchifTslafi-er  annehmen. 
Diese  nebst  dem  ebenerwähnlen,  noch  eine  kurze  Sli'ecke  nordwärts 
die  Küste  begleitenden  Höhenarm  liildet  den  Utamk  Hier  eihob 
sich  das  dritte  Werk  der  Athener,  das  Fort.  Da  Thukydides  die 
Zerstörung  der  Anaposbrücke  durch  -rs-y-a;  in  ofTenbaren  Zusammen- 
hang bringt  mit  dem  Bau  des  Forts  auf  dem  Daskon  {v.y.':  i~\  -m 
Aacy.(i)vt  epujxa  xe.  .  .  ojpO(07av  /.at  tvjv  toj  Aväzs'j  ^ssupav  Tausäv),  so 
haben  wir  diesen  Namen  nördüch  und  nicht  südlich  von  der  Punta 
Gaderini  anzusetzen.  Die  gewöhnliche  Meinung,  dass  Daskon  die 
Bucht  südlich  von  derselben  sei,  gründet  sich,  wie  wii-  oljen  S.  83 
gesehen  haben,  auf  Diod.  XIII  13.  Aber  Diodor  ist  im  Vergleich 
mit  Thukydides  eine  schwache  Autorität,  und  wir  werden  überdies 
Tbl.  IV  §  5  aus  andern  Stellen  desselben  (XIV  63  und  72)  ersehen, 
dass  auch  ihm  Daskon  die  Punta  Gaderini  un<l  nicht  die  Bucht 
südlich  davon  ist. 

Als  die  Syrakuser  die  vollendete  Thatsache  eines  athenischen 
Lagers  vor  ihrer  Stadt  sahen,  boten  sie  den  Feinden  eine  Schlacht 
an.  Die  Athener  jedoch  gehen  zunächst  nicht  darauf  ein  und  nun 
ziehen  sich  die  Syrakuser  über  die  Florinische  Strasse  zurück  und 
bivouakieren  auf  freiem  Feld  :  avr/wp-/j7XvT£<;  y.al  c'.aßiv-i;  rr,v  'Eaw- 
p(v/;7  5obv  r^jAbxvTO.  Das  lässt  voraussetzen,  dass  sie  beim  Vor- 
rücken schon  diese  Strasse  in  östlicher  Richtung  überschritten 
hatten.  Die  Elorinische  Strasse  läuft  südlicli  vom  Anapos  im  grossen 
und  ganzen  von  Nordnordost  nach  Südsüdw-est.  Da  die  Anapos- 
brücke zerstört  und  das  Mündungsland  des  Flusses  weithin  sumpfig 
war,  mussten  die  Syrakuser,  um  in  die  Nähe  der  Athener  zu 
gelangen,  von  Westen  kommen,  d.  h.  den  Fluss  etwas  weiter  oben 
überschreiten,  und  somit  erst  von  West  nach  Ost,  dann  beim  Pdick- 
zug  von  Ost  nach  West  die  Elorinische  Strasse  kreuzen.  Am  folgen- 
den Tag  kommt  es  zur  Schlacht,  in  der  die  Athener  siegen.  Doch 
können  sie  die  Geschlagenen  nicht  nachdrücklich  vei"folgen,  da  die 
syrakusische  Reiterei  sich  ihnen  wiederholt  mit  Tapferkeit  und  Erfolg 
entgegenwirft.  Die  Syrakuser  sammeln  sich  iq  -rjv  'EXwpivvjv  oScv. 
Also  war  die  Schlacht  östlich  von  dieser  Strasse.  Sie  war  aber  auch 
südlich  vom  Anapos;  denn  die  Syrakuser  liessen  vor  ihrer  Heimkehr 
nach  der  Stadt  eine  Besatzung  im  Olympieion  zurück.  Dies  zu 
nehmen  machten  die  Athener  gar  nicht  den  Versuch.  Sie  hatten 
eingesehen,    dass    von  ihrem  Landungsplatz  aus  kein  ernstlicher  An- 
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'j:v\1\'  aul  Syrakus  unteinonimen  worden  könne.  Zwar  liaften  sie  die 
Syiakuser  in  ofl'ener  Feldsclilacht  zum  Weichen  j^-^ebraclit,  aber,  als 
es  sicli  darum  handelte  den  Sie,y  auszunutzen,  war  es  ihnen  nicht 
einmal  möolich  gewesen  die  T'einde  bis  über  die  Elorinische  Strasse 
iiinaiis  zu  verfolgen.  Ueberdies  war  der  Ort,  an  welchem  sie  sich  fest- 
gesetzt hatten,  zu  weit  von  der  Stadt  entfernt,  auch  durch  den  Anapos 
und  seine  Sümpfe  von  ihr  getrennt.  Somit  mussle  die  Anhöhe  beim 
Olympieion  als  Operationsbasis  auf  Syrakus  aufgegeben  werden,  und 
die  Athener  konnten  für  {{vn  Augenl)li(k  nichts  Besseres  thun,  als 
nach  Kataiie  zunickzukehren,  um  erst  nach  gründlicherer  Information 
über  die  Terrainverhältnisse  von  Syrakus  den  Angriff  zu  erneuern. 
Die  Syraku.ser  aber  hatten  den  ganzen  Winter  von  iio  auf  il4 
gewonnen,  um  dieser  Eventualität  gegenüber  Vorkehrungen  zu  tietlen. 

§  4.    V'ertheidiguiigsmassregelu  der   Syrakuser  während 
des  Winters  415  -  414. 

Tbukydides  überliefert  \[  75  :  'Ets'/'.'Jov  zt  v.y:  y.  IjZT/.ir.y.  vi 
~M  '/v.\).wi'.  ~pi:  ~z  TYj  -s/v£'.,  -rbv  l'iy.v/i-r,'/  ivTc;  T.z'.r,'y.'j.v/z'.,  "^^/o; 
-xpx  z2v  t;  rcb;  ~7.z  ^t.'-.o'/^xz  oomk  'i~u):  y.r,  o'."  eXx77svs;  ijxt.z-v.- 
y'.STO'.  (Ö7'.v,  y;v  äpx  zox/JMnx'.,  y.X'.  -x  Mi^^xpx  ssoup'.sv  v.x:  hi  -(» 
'0'h-j\j.-\VM)  x'ü.z  v.x:  Tr,v  OäXxjjxv  t.zzzz-x'jzmzxi  -avTa/r,,  r^  xr.z'^6.zv.z 
Yjixv.  Bezüglich  der  letzten  Fortihkationen  genügt  der  Hinweis  darauf, 
dass  das  Kastell  von  Megara  einen  Landmarsch  der  Athener  von 
Kidane  auf  Syrakus,  das  am  Olympieion  und  die  Palissadcn  eine 
Landung  im  grossen  Hafen  verhindern  sollten.  Die  Quermauer  aber 
gegen  Epipolai  und  vor  dem  Temenites  erklärt  sich  durch  folgende 
Betrachtungen  :  Gesetzt  da.ss  es  trotz  aller  Sicherheitsmassregeln  den 
Athenern  gelungen  wäre  an  Syrakus  heranzukommen,  so  konnten  sie 
doch  nur  vermittelst  einer  Einschliessung  der  Stadt  Herr  zu  wenlen 
hoffen.  Einen  unmittelbaren  Sturm  versuchte  man  damals  nie  gegen 
eine  grosse  Stadt  ;  denn  die  Vertheidigungsmittel  waren  im  Alterlhum 
den  Angriflsmilteln  ,weif  ülierlegen.  Zum  Zweck  einer  Einschliessung 
nun  musste  man  eine  ununterln'ochene  Mauer  so  ziehen,  dass  sie 
durch  Absperrung  der  Stadt  jede  Möglichkeit  benahm,  sich  vnn 
aussen  Unterstützung  irgend  welcher  Art  zu  beschaffen.  Für  eine 
solche  Mauer  bot  nui-  die  Hochfläche  zwischen  Epipolai  und  Achra- 
dina die  Gelegenheit,  und  die  Syrakuser  selbst  hatten  sich  im  Jahre 
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463  dieses  Millels  gegen  die  Söldner  in  Achradina  und  Oitygia  1»;- 
dienl;  s.  oJ)en  S.  108.  Der  beste  Schutz  gegen  die  Eirichtung  einr'i- 
solchen  Mauer  wäre  der  gewesen,  dass  man  die  ganze  Hoclie])eMe  in 
die  Festungswerke  von  Syiakus  hereingezogen  hätte ;  aber  dieses 
Werk,  welches  schon  im  folgenden  Mensclienalter  von  Dionys  ausge- 
fiihrt  wui'de,  wäre  damals  unmöglich  gewesen.  So  begnügten  sich 
denn  die  Syraknser  mit  einem  Palliativ  :  um  den  Jlau  einer  feindlichiMi 
Mauer  schwieriger  zu  macheu,  dehnten  sie  die  Linie  der  eigenen 
Mauern  aus;  denn  su  war  auch  der  Feind  gezwungen,  seine  Mauer 
um  manches  Stadion  länger  zu  machen.  Sie  bauten  also  eine  Mauer, 
welche  -bv  'ItiJ.vArr,-/  einschloss  und  zxpx  -Zv  t;  rrcb;  Tsr;  'E-'.-c'/.i; 
spwv  war. 

Welcher  Begrid'  liegt  nun  in  dem  Namen  Temenites  ?  Cicero 
führt  Verr.  IV  53  in  seiner  Beschreibung  von  Syrakus  unter  den 
Sehenswürdigkeiten  der  Neapolis  auch  ein  « signum  Apollinis,  qui 
Temenites  vocatur »  auf.  Da  jedoch  Neapolis  sehi'  ausgedehnt  ist, 
enthalten  diese  Worte  Giceros  keine  genaue  Ortsbestimmung.  Thuky- 
dides  aber  erwähnt  VII  3  eine  oc/.pa  TejXivTT'.c  und  oflenbar  ist  dieser 
Ausdruck  ziemlich  gleichbedeutend  mit  z  T£;A£V'!r/;c,  indem  er  die  hohe 
Lage  der  Gegend  besonders  hervorhebt. i  Wenn  wir  also  unter  Teme- 
nites bei  Thukydides  den  hochgelegenen  Theil  von  Neapolis  verstehen, 
so  wird  das  nur  bestätigt  durch  die  W^orte  desselben  Schriftstellei-s, 
dass  die  ganze  neuerrichtete  Mauer,  von  welcher  die  um  den  Teme- 
nites ein  Theil  war,  ihre  Front  gegen  Epipolai  gewandt  habe  :  ~7.px 
zav  -0  T:phz  tocc  ^Etj.xo'kt.-  bpü^.  Epipolai  aber  nahm  das  ganze  west- 
liche Höhendreieck  ein.  Es  ist  also  gewiss,  dass  die  Anhöhe  unmit- 
telbar über  dem  Theater  wenigstens  einen  Theil  des  Temenites 
bildete,  und  nun  möge  man  sich  erinnern,  was  wir  in  der  Giün- 
dungsgeschichte  von  Syrakus  über  die  strategische  Bedeutung  gerade 
dieses  Punktes  auseinandergesetzt  haben. 

Die  Grenze  des  Temenites  und  besonders  iler  neuen  Mauer 
glauben  wir  nicht  allzusehr  nach  Westen    ausdehnen  zu  dürfen,    und 


'  Die  Identität  der  Bezeichnung  T z[J.Z'/'.~'.Z  mit  T^jxevITY;;  und  Ti[J.i'/o^ 
(Thuk.  VI  99)  bezeugt  ausdrücklich  Stephanos  von  By/.anz  :  fsy-Evo;  TJkO?  ^'./.e- 
Aia;  O-b  Tac  'E-izoAä;  r.pbc,  Tat?  Z'jpay.oü^a'.;.  b  oiy.Yj-rwp  Tt'j.t/irr,-.  y,%\ 
6-^AU7.a);  B'.a  TOJ  l  [TiiJ.vnv.c]  hv..  Dagegen  lässt  sich  der  von  Plin.  n.  h.  III  89 
erwähnte  fons  Temenitis  topographisch  nicht  weiter  verwertheu.     L. 
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zwar  aus  folgenden  Gründen  :  Thukydides  spricht  VII  2  von  der 
Länge  der  athenischen  Mauer  zwischen  dem  Abhang  der  Hochterrasse 
und  dem  grossen  Hafen  und  giebt  sie  auf  7-8  Stadien  an.  Das  heisst 
also,  der  Terrassenabhang  westlich  vom  Temenites  war  vom  Meer 
nicht  viel  mehr  als  1200  m  entfernt.  Wenn  wir  nun  den  Temenites 
allzusehr  nach  Westen  hin  sich  erstrecken  lassen,  so  entfernt  sich 
der  betreffende  Felsabhang  über  jene  Distanz  hinaus  vom  Meer,  und 
es  hat  somit  mehr  für  sich  den  Namen  des  Temenites  gerade  an 
dem  Hügel  über  dem  Theater  aufhören  zu  lassen,  welcher  wie  ein 
Vorgebirg  in  die  Ebene  hineinragt. 

Noch  schwieriger  ist  es,  die  Ausdehnung  der  neuen  Mauer  nach 
Norden  und  nach  Süden  zu  bestimmen.  Das  erstere  hängt  von  der 
Ansicht  ab,  welche  man  über  die  Befestigung  von  Tycha  hat.  War 
dies  schon  befestigt  oder  nicht?  Wenn  es  befestigt  wai",  so  reichte 
die  neue  Mauer  ohne  Zweifel  nur  bis  an  diese  Festungswerke ;  wenn 
nicht,  so  bildete  die  neue  Mauer  mit  ihrem  nördlichen  Tbeil  zugleich 
die  Mauer  von  Tycha.  Thukydides  sagt,  dass  die  neue  Mauer  r.7.p% 
rS-i  '0  Trpb?  -a;  'E-iTToXa;  spöv  sich  hingezogen  habe  ;  daraus  liesse 
sich  schliessen,  dass  Tycha  damals  noch  keine  besondere  Mauer 
gehabt  habe,  welche  es  von  Epipolai  abtrennte .  Aber  diese  Folgerung 
ist  nicht  nothwendig,  da  die  Westmauer  von  Tycha  weiter  östlich 
von  der  neuen  Mauer  oder  auch  schräg  laufen  konnte.  So  ist  denn 
die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass,  wenn  auch  Tycha  schon 
von  einer  eigenen  Mauer  umgeben  war,  die  neue  syrakusische  Fes- 
tungsmauer bis  zum  Nordabhang  der  Felsterrasse,  d.  h.  bis  in  die 
Nähe  der  jetzigen  Scala  greca  ging. 

Wir  kommen  nun  zu  der  Frage  über  das  Südende  der  neuen 
Mauer.  Diese  ist  natürlich  bedingt  durch  die  Vorfrage :  wie  weit 
dehnte  sich  damals  schon  Syrakus  in  der  Ebene  zwischen  Achradina 
und  dem  grossen  Hafen  aus?  War  der  Temenites  wirklich  die  An- 
höhe oberhalb  des  Theaters,  so  muss  auch  die  Gegend  des  Theaters 
bis  zur  Umschliessung  dieser  Anhöhe  mit  Mauern  im  Winter  415-414 
ausserhalJj  der  Sta'dt  gelegen  haben.  Es  beginnt  nämlich  südlich  vom 
Theater  der  noch  heute  erkennbare  Rand  der  sumpfigen  Einbuch- 
tung; wenn  auf  dem  Rande  dieser  Bodensenkung  nahe  am  Theater 
schon  eine  Stadtmauer  gestanden  hätte,  so  hätte  diese  Mauer  auch 
das  Theater  umfassen  müssen,  ja  sie  hätte  nicbt  umhin  gekonnt 
sich  sogar  um  den  Temenites  herumzuziehen.    Die   blosse   Thatsacbe 
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also,  dass  erst  415  auf  4J4  die  Anhöhe  oberhalb  des  Theaters  um- 
mauert worden  ist,  bildet  zugleich  den  Beweis  dafür,  dass  in  der 
NiUie  des  Theater-s  der  Rand  der  sumpfigen  Einbuchtung  bis  damals 
noch  keine  Mauer  trug,  aber  andrerseits  auch  dafür,  dass  er  damals 
eine  erhielt.  Somit  können  wir  behaupten,  dass  man  hier  die  süd- 
ücho  Fortsetzung  der  Mauer  um  den  Temenites  zu  suchen  habe 
zugleich  aber  auch  von  vornherein  die  Meinung  abweisen,  dass  jene 
sich  bis  an  den  grossen  Hafen  erstreckt  habe.  Hal)en  wir  doch  oben 
gesehen,  dass  Gelon  bei  .seiner  Erweiterung  von  Achradina  nach 
dem  grossen  Hafen  zu  für  den  letzten  Theil  der  neuen  Westmauer 
gerade  den  diesem  Hafen  sich  nähernden  südMchen  Abschnitt  des 
betreffenden  Randes  benutzt  hat.  Die  Mauer  um  den  Temenites  schloss 
sicii  also  an  die  Geionische  an,  und  auf  diese  Weise  wurde  der 
Saum  der  Sumpfniederung  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  vom  grossen 
Hafen  bis  zum  Theater  im  Winter  415-414  die  befestigte  Westgrenze 
der  Unterstadt  von  Achradina. 

§  5.  Wiederaufnahme  der  Belagerung  im  Jahre  414. 

Die  Befürchtung  der  Syrakuser  sollte  in  Erfüllung  gehen.  Der 
Angriff  auf  ihre  Stadt  war  nur  aufgeschoben.  Die  Athener  hatten 
erkannt,  dass  sie  südlich  vom  Anapos  viel  zu  weit  von  jener  entfernt 
waren.  Es  handelte  sich  also  darum  als  Operationsbasis  einen  näher 
gelegenen  Punkt  auszuwählen.  Am  geeignetsten  hierzu  war  Epipolai. 
Aber  wie  in  dessen  Besitz  gelangen?  Zu  Lande  konnten  die  Athener 
von  Katane  aus  nicht  dahin  kommen,  weil,  ganz  abgesehen  von  der 
neuen  Festungsanlage  zu  Megara,  die  Syrakuser  den  Anmarsch  der 
Feinde  gegen  Epipolai  merken  mussten  und  dann  durch  Besetzung 
der  Abhänge  die  Ersteigung  der  Terrasse  unmöglich  machten.  Es 
kam  also  wiederum  darauf  an,  dass  die  Athener  durch  eine  Seeexpe- 
dition die  Syrakuser  überraschten,  welche  so  wie  so  schon  c'.evoojvto 
tx:  TTps^ßxss'.^  ajTwv  (twv  'Ett'-oAcov)  9JAa:7C7£'.v,  ÖTMc  [j.r^  -/.XTa  -xj-.x  XaOws'. 
aiac  avxijav-ec  et  rSKi'^.'.y..  VI  96.  Aber  wo  landen?  Die  Flotte  zum 
zweiten  Mal  nach  dem  grossen  Hafen  zu  dirigieren,  verboten  die 
von  den  Syrakusern  dort  angelegten  Palissaden.  Demnach  konnten 
die  Athener  nur  das  Gestade  im  Norden  von  Syrakus,  dasjenige  des 
Golfes  von  Megara,  ins  Auge  fassen.  Natürlich  wählte  man  die  Nacht 
zur  Ausführuno-  des  Planes.    Er    q^elans:   vortrefflich.    Die    Svrakuser 


hatten  keine  Aliuunii  \\)n  der  Aht'ahrl  dev  Feinde  an.s  K.ttane  ;  ein 
Beweis  fiir  die  fiusseiordentliche  Gewandtheit,  mit  welcher  die  Athener 
zur  See  operierten.  Waren  doch  viele  tausend  Mann  in  kürzester 
Zeit  und  sozusagen  insj-eheini  einzuschiiren,  was  nur  ant  Grund  treu- 
lichster Schulung  und  Jiei  exaktester  Ausführung  umsichtiger  Kom- 
mandos möglich  wai-. 

Die  Athener  landeten  an  einem  Orte,  welchen  Thukydides  VI  U7 
Leon  nennt  :  sXxOsv  xjt^'j;  ~Tn\  Yjsr^  tw  ':-px-tj[j.y.-:'.  iv.  -f,:  KaTä.v;; 
T/i'r.i;,  y.XTa  Tbv  AijvTX  -/.y'Lz'j'j.vtZ'/^  Bc  a-r/£'.  Tfov  'ETrtzo/.ö) /  i;  r,  i--.'y. 
cTTasio'j;.  Es  ist  nur  natürlich  anzunehmen,  dass  diese  Oertlichkeit 
unmittelhar  am  Meere  lag.  Thukydides  lässt  sie  6-7  Stadien,  d.  h. 
900-1050  m  von  Epipolai  entfernt  sein.  Nun  lag  es  otTenhar  im  Interesse 
der  Athener  hier  ihre  Tru[)[)en  so  schnell  wie  nur  irgend  möglich 
auszuschiflen ;  zu  dem  Zwecke  mussten  ihre  Schiffe  womöglich  alle- 
samt zu  gleicher  Zeit  landen.  Dazu  hedurfte  es  einer  Ant'ahrtslinie, 
die  sich  längs  des  Ufers  wenigstens  einen  Kilometer  weit  ausdehnte. 
Mehr  lässt  sich  hei  dem  Mangel  hestimmterer  Angahen  und  sonstiger 
Anhaltspunkte  üher  den  Landungsplatz  Leon  nicht  festsetzen,  Ja  die 
Lösung  unserer  Frage  scheint  sogar  hedeutend  erschwert  zu  werden 
durch  das,  was  Livius  XXIV  39  ül)er  diese  Oertlichkeit  sagt  :  ipse 
(Marcellus)  hibernacula  quinque  milia  passuum  Hexapylo  —  Leonta 
vocant  locum  —  communiit  aediricavit(|ue.  Fünf  römische  Meilen  sind 
fast  50  Stadien,  eine  Strecke,  welche  uns  vom  Rand  der  Hochebene, 
in  dessen  Nähe  wir  das  Hexapylon  ansetzen  müssen,  his  nördlich  von 
der  Halbin.sel  Magnisi,  dem  alten  Thapsos,  führen  würde.  Demnach 
Hegt  entweder  hei  Thukydides  oder  hei  Livius  ein  Irrlhurn  vor. 
Lelronne  und  Serradifaico  nehmen  ihn  he\  Thukydides  an  und  schlagen 
vor,  die  6-7  Stadien  in  36-37  zu  verwandeln.  Erwägt  man  ahei', 
dass  das  Interesse  der  Athener  einen  möglichst  kurzen  Landmarsch 
erheischte,  so  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  die  Zahl  des  Thukydides 
richtig,  dagegen  die  des  Livius  falsch  ist,  mag  sich  nun  der  Ab- 
schreiber oder  der  Schiiftsfeller  selbst  geirrt  haben.  Schon  Cluvei- 
hat  dies  erkamit  und  bei  Livius  (juinque  milia  passuum  in  mille  et 
quingentis  passibus  corrigiert. 

Sobald  die  Soldaten  ans  Land  gestiegen  waien,  fuhr  flie  Flotte 
nach  Thapsos,  wo  sie  in  der  von  dem  Festland  und  der  Halbinsel 
gebildeten  Bucht  sicherer  war  als  an  dem  offenen  Gestade  von  Leon  : 
y.al  z  \hfi  vrjT'.y.b;  'z-tx'zz  twv  '.\0"/;vai(ov  iv  tt]  Bä'I/(-)  z'.%':-TjzMzi\).i-tz- 
-rbv   bO;j.;v  rfl'y/jx'Lv) .    VI  97. 


§  6.   Euryalos. 

Die  athenisrliL'n  Laiidtnippon  erstiiiruen  mm  im  l-aitlscluilt  voir 
Leon  aus  die  Hölic  :  b  It  7:iZoq  iyü^^v.  e'jOüq  ^fi'.xo)  ~p:c  tz;  'E-'.ttsaxc 
•/.al  ^Oävi'.  avaßx?  y.XTä  tsv  Eupü-/;Aov  •::p'tv  to'jc  -jpay.osfsj;;  a-jOoyivcJ? 
£•/.  -cy  X£'.;j.(ovO(;  -/.a't  rr,?  irs-ä^so);  -apaYsvssOxt.  VI  07.  Die  Syrakuser 
ilii'erseits  wiissten  wolil,  dass  die  Athener  ihnen  nur  durch  die  Be- 
setzung von  Epipohii  gefahrhcii  weiden  konnten.  Deshalh  hatten  sie 
zum  Schulz  die.ser  Hochehene  eine  Be-satzung-  von  600  auserlesenen 
HopHten  hestellt  und  gerade  für  diesen  Morgen  eine  grosse  Musterung 
ihrer  Truppen  auf  dem  Wie.senplan  am  Anapos  anheraumt.  So  hefand 
sich  die  syrakusische  Kriegsmacht,  während  der  Feind  von  Norden 
her  ani'ückte,  im  Süden  von  der  Stadt,  fern  von  jenem,  doch  ])ei'eit 
ihm  sofort  entgegenzueilen.  Uehei'  (He  Entfernung  der  Wiese  von 
dem  Punkt,  wo  die  Syrakuser  auf  Epipolai  mit  den  Athenern  zusam- 
menstiessen,  sagt  Thukydides  a.  a.  0.  :  ■z-.iy.y.  S£  rpiv  ~zz'^\j.[zy.'.  Iv. 
t:j  A£'.txo>vo;  ivrj'vivTo  xu-olc  ojy,  Tmizz-)  r^  r.br.z  y.x-  sr/.c:'..  Diese  An- 
gahe  von  mindestens  25  Stadien  oder  c.  3750  m  wird  uns  unten  zur 
schhesshchen  Bestimmung  des  Ortes  dienen,  an  dem  die  Athener  die 
Hohe  erklommen  und  den  Thukydides  Euryalos  nennt. 

Welcher  Theil  von  Epipolai  wai'  nun  dieser  Euryalos?  Die 
ältesten  Forscher,  Mirabella  und  Cluver,  fanden  ihn  in  dem  Kegel 
von  Belvedere  wieder,  dem  westlichen  Ahschluss  der  Zunge,  in 
welche  das  grosse  Terrassendreieck  von  Syrakus  ausläufl.  Bonanni, 
S.  90  der  Palei-m.  Ausg.,  ist  für  Mongibellisi,  d.  h.  die  Stätte  des 
in  mächtigen  Buinen  noch  erhaltenen  Kastells,  welches  den  Schluss- 
[)unkt  der  Dionysischen  Stadtenceinte  bildete.  Dieser  letzteren  Ansicht 
huldigen  die  meisten  Neueren,  z.  B.  Serradifalco  und  Schubring. 
Dass  der  Euryalos  ziemlich  weit  von  den  bewohnten  Stadttheilen 
entfernt  gewesen  sein  muss,  ersehen  wir  aus  Diodor,  welcher  XX  29 
hei  Gelegenheit  der  karthagischen  Belagerung  sagt  :  z'.  l'  iv.  ty;;  -iXsw; 
xlz^i'j.vio'.  TTjV  e-ivo'.xv  twv  TSkz\i.[hY)  izi~t\}:]j%-t  -wv  ;j.£v  ~zCih-t  vuy.tbc 
r.i^'.  -.p'.T/C/do'Jc  y.x-  -wv  t-'iiswv  ~ip\  -z-pxy.ozio'jc,  r.poG-ä.qy.-rzz  y.aTaXx- 
{jiz()y.'.  iz-i  E'jp'jVvsv.  Da  izir.t\}:\jy.')  heissen  kann:  «sie  schickten  aus 
der  Stadt  hinaus»,  so  könnte  man  in  dieser  Stelle  einen  Beweis  dafür 
(hiden  wollen,  dass  der  Euryalos  ausserhalb  aller  von  Dionys  rings 
um  Epipolai  angelegten  Festungswerke  gelegen  habe.  Dann  wäre  der 
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Euryalos  die  Höhe  von  Belvedere.  Aber  diese  Annahme  ist  für  Thu- 
kydides  kaum  zulässig.  Denn  weshalb  sollten  die  Athener  die  Anhöhe 
so  weit  von  der  Stadt  erstiegen  haben,  da  sie  es  doch  mit  rascherem 
Erfolg  weiter  östlich  thun  konnten  ?  Für  Thukydides  kann  also  der 
Euryalos  nicht  Belvedere  sein,  sondern  muss  der  Ort  sein,  wo  später 
das  Kastell  gebaut  wurde.  Ferner,  soll  bei  Diodor  in  i^i-z\j.'!^x't  wirklich 
liegen  «aus  der  Stadt  hinausschicken»,  so  hatte  damals  der  Name 
Euryalos  eine  weitere  Bedeutung,  indem  er  ein  ausgedehntes  Terrain 
bezeichnete,  welches  theils  innerhalb,  theils  ausserhalb  der  Festungs- 
werke des  Dionys  lag.  Aber  das  Wort  izizt[j.^T/  lässt  auch  noch  eine 
andere  Erklärung  zu.  Es  kann  bedeuten  :  «aus  dem  dichtbewohnten 
Theil  der  Stadt  hinausschicken »  und  von  da  war  es  in  der  That 
noch  ziemlich  weit  bis  zu  dem  Kastell. 

Den  Namen  Euryalus  erwähnt  auch  Livius  XXY  25 :  itaqne 
Marcellus,  postquam  inceptum  inritum  fuit,  ad  Euryalum  signa  referri 
iussit.  tumulus  est  in  e.^trema  parte  urbis  versus  a  mari  viaeque 
imminens  fercnti  in  agros  mediterraneaque  insulae ,  percommode 
Situs  ad  commeatus  excipiendos.  praeerat  huic  arci  Philodemus  u.  s.  w. 
Hier  bezeichnet  er  augenscheinlich  das  noch  vorhandene  Kastell ;  der 
Euryalus  ist  innerhalb  der  Festungswerke,  denn  Marcellus,  welcher 
die  Stadt  eingenommen  hat,  zieht  sich  dahin  zurück,  und  wenn  der 
Punkt  zuerst  tumulus  genannt  wird,  so  heisst  er  nachher  arx.  länd- 
lich lesen  wir  bei  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  Ei>p6r,Ao?,  o'jto);  •?;  r/.p;zoA'.; 
Ttov    'E-'.-oAwv.    7:gX'//v'.ov    et    ToiJTS    ^jpav.o'Jswv    a7:5/.r^;j.vov.    xb    iOv.y.bv 

E'jp'JYjA'.O?. 

Demnach  ergiebt  sich  das  Besultat,  dass  Euryalos  (dorisch) 
«der  Euryelos  (ionisch),  entsprechend  seiner  Etymologie:  sipü;  und 
•f/Ao;  «Bi'eitnagel»,  ursprünglich  in  weiterem  Sinn  den  ganzen 
Höhengrat  bezeichnet,  welcher  die  Spitze  des  Hochplateaudreiecks 
nach  Westen  hin  fortsetzt;  dann  die  Burg  (ay.pc-oXic,  arx)  von 
Epipolai,  also  das  zweifelsohne  von  Dionys  erbaute  Kastell  aut 
Mongibellisi. 

Der  Punkt,  wo  die  Athener  die  Anhöhe  erklommen,  diente  im 
Verlauf  desselben  Krieges  noch  zweimal  dem  Aufstieg  von  Truppen. 
Ihn  wählte  Gylippos,  Thuk.  VH  2  :  as'.xveT-cx'.  r.poq  ta;  'EztzoXac  7.7.: 
avxßi;  y.XTX  -bv  E'jpjvjAov,  Yj-sp  v.v.  01  'Af)-/)va?o'.  ts  ■TrpwTcv.  Ihn  erstiegen 
auch  die  Athener  unter  Demosthenes  zu  jenem  nächtlichen  Sturm, 
welcher  für  die  Angreifer  verhängnissvoll  werden  sollte;  Thuk.  VII  43  . 
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y.XTa  Tcv  E'jpr,'k^oü  T~.ip  y.x'.  r,  r.po'ipx  a-pyr.'.a  zo  zpöi-sv  hi[ir,.  Wenn 
dreimal  Truppen,  welche  von  verschiedenen  Seiten  kamen,  die  Athener 
zuerst  von  Norden,  Gylipp  von  Westen,  Demosthenes  von  Süden, 
schliesslich  denselben  Weg  einschlugen,  so  ist  dies  ein  Beweis  dafür, 
dass  denen,  welche  Epipolai  auf  der  Westseite  ersteigen  wollten,  nur 
ein  brauchbarer  Weg  zur  Verfügung  stand  und  dass  dieser  in  der 
Nähe  des  Kastells  war.  Eine  Andeutung  über  seine  Beschaffenheit 
erhalten  wir  durch  die  Erzählung  von  der  Niederlage  des  Demosthenes 
VII  44  :  •/,%'.  o'Mv,i[j.vK'.  yarA  xs  twv  xprjjxvwv  zoXaoI  p'-tttojv-e?  sauTOj; 
aT:(I)AXuvTO  ^iv>%q,  z'jrr^z,  rt^z,  aT;c  twv  'E-izoAöiv  TaA'.v  /.a-caßasswc.  Noch 
heute  giebt  es  nordöstlich  von  den  Ruinen  des  Kastells  einen  schmalen 
Weg,  welcher  nach  Epipolai  hinaufführt.  Doch  kann  man  jetzt  nicht 
mehr  gut  über  die  dortige  Bodenbeschaffenheit  zur  Zeit  des  athenischen 
Kriegs  urtheilen,  sowohl  wegen  des  Zwischenraums  so  vieler  Jahr- 
hunderte, als  auch  weil  der  Mauerbau  des  Dionys  das  Terrain  nicht 
wenig  verändert  haben  muss. 

Zu  einem  sicheren  Ergebniss  aber  leiten  uns  noch  heute  einige 
Spuren,  dass  nämlich  der  Weg,  welcher  414  und  413  v.  Chr.  dreimal 
zur  Ersteigung  von  Epipolai  benutzt  worden  ist,  wirklich  von  Norden 
her  hinaufführte.  Die  Athener  landen  das  erste  Mal  bei  Leon  und 
mussten  von  da  so  rasch  wie  möglich  die  Anhöhe  zu  gewinnen  suchen. 
Das  ging  aber  nur  auf  derselben  Seite,  nämlich  der  nördlichen.  In 
diesem  Fall  musste  Demosthenes,  um  vom  athenischen  Lager  aus, 
das  südlich  vom  Temenites  stand,  den  gleichen  Aufsleig  zu  erreichen 
—  und  ei'  hat  ihn  erreicht  —  einen  weiten  Umweg  machen;  ein 
solcher  geht  aber  auch  aus  dem  Bericht  des  Thukydides  hervor. 
Somit  weisen  uns  alle  Umstände  auf  einen  nicht  allzufernen  Punkt 
nordöstlich  von  dem  Kastell,  wo  die  Athener  hinaufstiegen. 

Schliesslich  noch  die  Bemerkung,  dass  der  Name  Euryalos  vor- 
trefflich die  dortige  Gegend  charakterisiert.  Der  Stift  des  Nagels  geht 
vom  Kastell  bis  zum  Dorf  Belvedere,  der  Kopf  würde  durch  den 
kegelförmigen  Hügel  des  alten  Zeichentelegraphen  gebildet  werden. 

§  7.  Erste  Känn)fe.  Labdalou.  Syke. 

Wie  wir  oben  gesehen  haben,  mussten  die  gerade  auf  der 
Anaposwiese  versammelten  Truppen  der  Syrakuser  einen  Weg  von 
mindestens  25  Stadien  oder  3  3J4  km  durcheilen,  um  mit   den  Athe- 
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nern,  welche  schon  auf  dei-  Hölie  von  Epipolai  angelangt  waien, 
handgemein  zu  werden.  Eine  Wie.senfläche,  auf  welcher  Tausendo 
von  Kriegern  gemustert  werden  konnten,  findet  sich  nicht  allzufern 
von  dem  alten  Syrakus  nur  nördlich  vom  Zusammenfluss  der  Kyane 
und  des  Anapos.  Von  hier  bis  in  die  Nähe  des  Kastells  reicht  gerade 
(li(!  von  Thukydides  angegebene  Entfernung  :  ein  Beweis,  dass  die 
heiiien  En(l[)uid<te  von  uns  rieblig  angesetzt  worden  sind. 

Es  kommt  nun  zu  einer  Schlacht  s-l  -xl:  'Er^irSKT.q  (Thuk.  VI  97), 
in  welcher  die  Athener  siegen.  Diese  haben  also  ihre  Absicht  erreicht ; 
wären  sie  wenige  Stunden  späfci-  gekonnnen,  so  wären  sie  ohne 
Zweifel  zurückgeschlagen  worden ;  die  000  Auserlesenen  hätten  den 
Zugang  zu  der  Hochflüche  vertheidigen  können,  bis  das  übrige  Heer 
der  Syrakuser  zu  Hülfe  gekommen  wäre.  Den  folgenden  Tag  nach 
dieser  Niederlage  der  Syrakuser  rückten  die  Sieger  die  Epipolai- 
terrasse  hinab  vor  die  Stadt,  aber  die  Feinde  kommen  nicht  aus 
derselben  heraus.  Und  nun  heisst  es  weiter  a.  a.  0.  von  den  Athenern: 
ir.X'n'/MpTt'ZX-r.iq  opjp'.ov  kzi  tw  Aa(i$a/v(|)  (;)y.o5i[j,r,cav  iz"  xy.po'.c  tsic 
•/.pr,;j.vot;  Twv  'Ez'.roAwv  spwv  r.plc  -x  Mi^(xpx^  s-o)^  tir,  xb-zolc,  Ir.ö-.t 
TTpC'o'.sv    y;    \j.xyyj[J.t'n'.    y]    -.Et/icuvTsc,    toic    ts  cry-cUcSi  y.x\  toT?    -/pviy.aGiv 

Hier  ist  Labdalon  eine  Gegend,  da  die  Athener  £-1  tw  .VaßoiXu) 
ihr  Kastell  bauten.  Später,  VH  3  heisst  hei  ihm  das  Kastell  selbst 
so;  denn  Gylipp  [J.spoc  -.'.  T.i<^.<hxc  r.poz  ~z  c-poip'.ov  -.h  .HßoxXov  aipcl. 
Ja  schon  VI  98  :  -KX-x.'z-.'cpx^mz,  \i  tw  Aaßoa)v(o  cp'jAa/,-/;v,  scheint  es, 
als  ob  kurz  nach  den  eben  citierten  Woi'ten  aus  Kap.  97  mit  Labdalon 
das  9pojptov  zt\  t(o  Axßoa)a.)  bezeichnet  werde.  Es  verhält  sich  also 
mit  dem  Namen  Labdalon  genau  so  wie  mit  dem  Euryalos,  dass  er 
eigentlich  der  Gegend  angehörte  und  dann  auf  das  daselbst  errichtete 
Kastell  übei'lragen  wurde. 

Wo  lag  nun  Labdalon?  Man  hat  früher  allgemein  das  Kastell 
auf  Mongihellisi  so  genannt.  Die  neueren  Topographen,  zuletzt  Grote, 
Cavallari,  Schubring,  haben  übereinstimmend  einen  Punkt  östlich 
von  diesem  Kastell,  und  zwar  am  Nordiand  von  Epipolai,  für  das  Lab- 
dalon ins  Auge  gefasst.  Sie  haben  ohne  Zweifel  Recht.  Thukydides 
sagt,  dass  das  Labdalon  am  Rand  der  steilen  Felsen  mit  dem  Aus- 
hlick  auf  Megara  gelegen  habe.  Eine  solche  Beschreibung  würde 
für  die  Lage  des  Mongihellisi  kastelies  wenig  charakteristisch  sein, 
da    dieses    nach  allen    Seiten    hin    die   Umgegend  beherrscht.    Nicht 
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viel  anders  wäre  es  ancli  mit  dem  (!t\va  einen  Kilometei'  nsllieli  v(jn 
dem  Kastell  L;elegenen  Butalaro.  JJas  SpöW  ~pz:  '.y.  yii^(xp7.  kann  nur 
von  einem  Punkt  j4esagt  sein,  welcher  speziell  nach  Norden  hin 
Aussicht  l)ietet  und  nicht  auch  ehensogut  nach  Süden.  Demnach 
weisen  auch  wir  dein  Lahdalon  seinen  Platz  an  dem  Noi'drand  i\ev 
Hochehene  an.  Dort  war  ein  Koil  von  Nutzen^  da  die  Hälfte  der 
Athener,  die  Flotte  und  ihre  Bemannung  noch  hei  Thapsos  waren. 
-Man  sollte  meinen,  dass  die  Athener  mit  diesem  ¥i^v\  zugleich  auch 
jenen  Weg  von  i\ev  Tiefehene  auf  die  Hochfläche,  welchen  sie  hinaul- 
i^estiegen  waren,  hätten  speiTcn  müssen.  Aher  es  scheint,  dass  sie 
nicht  daran  gedacht  hai)en  ;  denn  Gylipp  hat  den.selben  Weg  benutzt. 
Zur  genaueren  Bestimmung  der  Lokalität  des  Labdalon  hat  Sdiu- 
hiing,  Bewüss.  S.  &29  und  Nr.  13  seines  Planes,  einen  von  ihm 
gefundenen  Brunnen  zu  benutzen  versucht  und  nimmt  sogar  an,  dass 
dieser  Brunnen  von  den  Athenern  gelwhrt  sei.  .Aber  besagter 
Brunnen  konnte  nicht  wieder  ausfindig  gemacht,  von  uns  also  auch 
niclit  als  Beweismittel  für  eineii  enger  umgrenzten  Punkt  als  Stätte 
des  Labdalon  i)enutzt  werden.  S.  B.  IH.  Tbl.  I  §  3.  Das  Fort  wurde, 
wie  wir  sehen  werden,  im  weitern  V'erlauf  des  Krieges  von  Gylipp 
genommen.  Von  da  an  verschwindet  der  Name  Labdalon  aus  den 
Annalen  von  Syrakus. 

Im  folgenden  Kapitel  98  erzählt  Thukydides,  dass  die  Reiterei 
dei'  Athener  durch  Zuzug  aus  den  sicilischen  Städten  auf  650  Pferde 
vermehrt  worden  sei,  und  fährt  dann  fort :  /.a:  y.a-raGTVj^avTSc  iv  -Ci) 
\y.[jOj.'/M  'fj"/.ay.r,v  i/fopojv  7:pb;  -■},-/  -jy.-^v  o'.  'A6'/;varo'.,  hxr.zz  ■Ay.(izC6\j.vK'. 
iT$(/'.7xv  TSV  y,'J7."Aov  o'.a  -.iyojq.  Grote,  Schubring  u.  a.  setzen  dieses 
Syke  auf  die  Mitte  von  Epipolai ;  Leake  an  den  Südrand  des  Plateaus, 
nach  dem  grossen  Hafen  zu.  Die  erste  Ansicht  ist  liei  weitem  die 
wahrscheinlichere.  Der  auf  Syke  erbaute  Kyklos  war  das  kreisförmige 
Centralfort  der  athenischen  Belagerungswerke.  Von  ihm  aus  liefen 
die  Einschliessungsmauern  nach  Norden  und  nach  Süden.  Dies  beweist, 
dass  der  Kyklos  nicht  an  dem  Südrande  von  Epipolai  stellen  konnte. 
Niirimt  man  mit  Letronne  und  Ahrens  an,  dass  die  Namen  Syke 
und  Tycha  identisch  seien,  so  müsste  man  die  Athener  den  Kyklos 
in  Tycha  bauen  lassen.  Das  ist  aber  unmöglich.  Tycha  bildete  einen 
Theil  von  Syrakus  imd  war  seit  langer  Zeit  liewobnt  ;  in  Tycha 
konnten    die   Atliener    sich    weder  lagern,  noch  einen  Kyklos  bauen, 

Lupus.  Die  Stadt  Syrakus.  9 
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d.  Ii.  ein  Fort  mit  Flü^elinaueru  nach  den  beiden  grossen  Meeil>u.sen 
hin  ;  dazn  war  ein  freier  Raum  nöthig.  Syke  nmss  man  also  ansser- 
halh  des  hewohnten  Gel)ietes,  auf  Epipolai,  suchen.  Der  Xanu-  he- 
deutet  ursprünghch  einen  Ort,  wo  Feigen  wachsen,  lüldet  also  eine 
Parallele  zu  Achradina,  dem  sicilischen  Pirna.  Stephanos  von  P)yzanz 
sagt  u.  s.  \V.  -jy.a-  :  iz-.:  y.xl  iWr,  Ijv.r^  -'/.r,~'.o-i  -jpay.ouswv.  Anch 
-jy.r,  ist  ein  Name,  welcher  sich  nur  l)ei  Thukydides  findet. 

In  Syke  also  setzten  sicli  die  Athener  fest,  um  von  da  aus  die 
Einschliessungsmauer  gegen  Syrakus  aufzuführen.  Nur  durch  dieses 
Mittel,  d.  h.  dadurch,  dass  n)an  der  Stadt  jede  Verbindung  mit  der 
Au.ssen\velt  abschnitt,  konnte  man  hoffen  ihren  Widerstand  zu 
hreclien.  So  waren  die  Thebaner  gegen  Plataiai  verfahren,  die  .Vtiienei 
gegen  Potidaia  und  Mytilene;  so  hatten  es  die  Syrakuser  selbst 
gemacht,  als  Achradina  und  Ortygia  von  den  Söldnern  he.setzt  waren 
(s.  o.  S.  i08);  so  machten  es  überhaupt  die  Alten  um  eine  Stadt  zur 
Uebergabe  zu  zwingen.  Die  ganze  f^nschlie.ssungsmauer  der  Athener 
hätte  Thukydides  wohl  mit  dem  Worte  y.jy.As;  bezeichnen  können, 
wenn  sie  auch  keine  kreisförmige  Linie  bildete;  sagt  er  doch  auch 
III  18  :  7:ip'.':t'.yJZyj'j'.  .MjT'.'A-/]vr,v  iv  y;jy.'/.(.)  izXw  -t'.y^t'.,  obgleich  die 
Mauer  auch  hier  iiui'  auf  der  Laiidseite  gezogen  werden  konidc 
Demnach  hat  man  an  unsrer  Stelle  dem  Worte  y.j/./.sc  gleichfalls  diesi' 
Bedeutung  gegeben.  Dass  dies  unzulässig  ist,  ergiebt  sich  aus  dem 
Aorist  i-.t'.yj.zx^/  bei  Thuk.  VI  98.  Da  die  gesamte  F]inschliessuiig-<- 
mauer  niemals  vollendet  worden  ist,  so  hätte  Thukydides,  wenn  er 
von  ihr  reden  wollte,  sagen  müssen  ;  i-.tly-Zo-/.  Der  Ahschluss  der 
Handlung,  welcher  im  Aorist  liegt,  pa.sst  nur  auf  das  möglichst  rasch 
vollendete  Fort,  welches  den  festen  Ausgangspunkt  für  die  Ein- 
schliessungsmauer l)ilden  sollte. 

Dass  dieser  Kyklos  ein  in  sich  abgeschlossenes,  duich  bedeutende 
Vorwerke  verstärktes  (VI  102  :  iv/.i~),i^)po'/  r.pz-i'.y'.zy.y.)  Iiundforl  und 
nicht  ein  Theil  der  Einschliessungsmauer  war,  zeigt  besonders  deutli<li 
Thuk.  VI  lO'i,  wo  Nikias  iv  aj-rto  wegen  seiner  Schwäche  zurück- 
bleibt. Dieselbe  Bedeutung  behält  v.jv.'/.z:  in  der  ganzen  Belagerungs- 
g(!schichte  von  Syrakus;  nur  VII  "2 /nacht  Schwierigkeiten.  Denn  es 
heisst  da,  dass  ic  -zv  '^.i'!^-''  "/.'.•xivx  c-.-Xsjv  'vy^o:  fast  fertig  gewesen 
sei,  TU)  OS  olWu)  -zo'j  y.JvXyj  zp';c  t;v  ipwY'.Aov  i~\  'r^t  \-ip%-t  ÖxXa^'av 
hätten  die  Steine  mehr  oder  weniger  bearbeitet  dagelegen.  Hier  kann 
tÖ)  aAAo)  --yj  y.r/./.oj  nur  die  Mauer  nordwärts  vom  Kyklos  bezeichnen, 


—     131     — 

und  wir  hätten  somit  Ijci  (Ilm-  [ioliiiit'tunji  von  Syrakus  denf^elben 
Teiininus  technicus  v:j-/Xo:  in  zwei  yanz  verschiedenen  Bedeutun^jen, 
als  Paindtorl  und  als  Einsciiliessun^sniauer.  Arnold  ninnnt  das  an, 
wir  halten  es  mit  Grote  u.  a.  tnr  nnmü;^li(li.  \II  '2  ist  enfwcdri' 
Wölfdins  Ivonjektur  to)  ot  izz  -yj  y.'jvXoj  u.  s.  w.  odei'  Slalds  und 
Glassens  Streichuni^'  der  Worte  toj  v.j/.'/.zj  -pz:  t:v  rp(Ir,"./.cv  anzu- 
nehmen. 

Von  dem  Kyklos  aus  sah  man  das  Labdalon  nicht  ;  VII  '•>  :  t,v 
et  s'jy.  i-'.^xvk;  toI;  lAOr^vaio'.;  -o  yws(ov.  Die  Notiz  ist  werthvoll  für 
die  13estininiunf>  der  Lage  beider  Punkte  zu  einander.  Denn  si(!  vei- 
anlasst  uns,  den  Kyklos  an  einer  nicht  allzuhohcn  Stelle  und  das 
Labdalon  an  dem  Nordrand  anzusetzen,  dei'  ein  wenig  niedriger  ist 
als  die  Mifie  des  Plateaus  und  deshalb  von  den  Athenern  in  Syke 
nicht  ganz  zu  überblicken  war.  Freilich  lässt  sicli  somit  der  Ort  des 
Kyklos  nur  mit  annähernder  Genauigkeit  wiederfinden. 

Die  Absperrungslinie  begannen  nun  die  Athener  durch  Erbauung 
zweier  Mauern  zu  bilden,  deren  eine  von  dem  Kyklos  nordwärts  nach 
dem  Hafen  Trogilos,  die  andere  südwärts  nach  dem  giossen  Hafen 
gerichtet  war.  Da  die  atheni.sclie  Flotte  der  syrakusischen  ül)erleg<Mi 
war,  so  wäre  die  völlige  Einschliessung  der  Stadt  gelungen,  sobald 
die  zwei  Mauern  die  beiden  Häfen  erreicht  hätten.  Thukydides  spricht 
zuerst  von  der  nördlichen  Mauer,  VI  99  :  /.al  -f,  'jz-zpy.ix  z'.  [ih  i-.zi- 
yiCof  "wv  'AOrivxuov  -z  r.pzc  ßocsav  Tcij  •/.•j/.Xs'j  't^'/oz-,  :>'■  l'-  X''Ocj;  y.al 
^uXa  ^u;j.©opoijvT£r  r.xpi''^xLz'i  i~\  tcv  Tjor/'./.sv  y.aAcu'xsvjv  iv.,  r{r.=z 
ßpayÜTaTov  v{'.'yt-z  tj-z\:  iv.  tsj  [j.I'p'lzj  \'.\}.btzz  ir\  -r^^t  etecxv  OaXxs'xv 
TO  OL~o'zt\r/'.'j\}.y..  Die  Athener  wählen  also  für  die  Mauer  diejeniiie 
Linie,  welche  die  kürzeste  war  zwischen  dem  Kyklos  und  dem 
Trogiloshafen,  und  auf  dieser  Linie  vertheilen  sie  Steine  und  Holz 
für  den  Bau  —  übrigens    eine    beachtenswerthe    Konstruktionsweise. 

§  8.   Vertlieidigungswerke  der  Syi'akuser. 

Um  die  weitere  Entwicklung  der  athenischen  Blockade  auf  dei 
Land.seite  zu  hindern,  wäre  das  einfachste  Mittel  ein  Landsieg  der 
Syrakuser  über  die  Gegner  gew-esen.  Aber  es  scheint,  als  ob  das 
erste  Missgeschick  jenen  alles  Vertrauen  benommen  hätte  ;  statt  also 
die  Athener  mit  den  Waffen  in  der  Hand  anzugreifen,  beschränkten 
sie  sich  darauf,  den  Feinden    mit  deren  eigenen  Mitteln  entgegenzu- 


fieten,  d.  h.  tluivli  deii  B.iu  einer  Veitlieidijiuny.sinuuer.  Gel;iii|4c  es 
ilinen,  so  sagten  sie  sich  mit  Ueilit,  von  <lei'  Sfadl  aus  eine  Mauer 
so  zu  ziehen,  dass  sie  die  Linie  schnitt,  auf  welcher  die  Athener 
iiu'e  KinschliessunLisniauer  zu  erhauen  halten,  sd  wären  sie  gerettet. 
' V.-.z':/\'~Z't  z'xi  iz{iS)i'r,zz  i.~'z  -■^^z  zot-.izxi  rS/.iMz  iiray.zvs'.  /.i-oiOc/  '.o'j 
y.J/.Aij  -wv  !\Or,v«{(ov  i-r/.ipz'.zw  'V-'/z:  J.';yr.iz,  l)i'riclitet  Thukydides 
VI  99.  Die  Quei'niauer  Hei'  also  von  der  im  Winter  ziivoi-  neu 
eihauten  Stadtmauer  aus  nach  Westen  rd)ei-  ein  Terrain,  das  nie- 
driger lag  als  das  athenische  C.entralfort.  Uh  sie  aher  nöidlich  oder 
siidlich  von  dem  Kykios  anlget'ührl  worden  sei,  sagt  uns  Thukydides 
incht  :  Jenes  hehanplet  ein  Theil  dci-  modernen  Kritiker,  dieses  ein 
anderei".  Wir  entscheiden  uns  für  die  südliihe  Lage,  und  zwar  aus 
t'olgendeii  Gründen  :  Da,  wie  wir  gesehen  liahen,  die  Athener  damals 
gerade  daran  waren  den  nordlichen  Klügel,  zwisihen  dem  Kykios 
inid  dem  Trogilos,  zu  hauen,  so  mussten  die  Syrakuser,  welche  es 
veiiiiieden  sich  in  otrener  K<'ldschlacht  mit  den  Athenern  zu  messen, 
vorziehen  ihrei'seits  da  zu  hauen,  Wd  diese  nicht  waren,  d.  h.  südlich 
vom  Kykliis.  Lerner  wiirc  ein  ]!:in  nördlich  von  «lemselhen  einem 
AngrifV  von  zwei  Seiten  ansL;eselz1  i^ewesen,  da  dei'  athenischen 
Flotte  die  nahe  llehertahrl  von  Thapsos  nach  dem  Trogilos  freistand. 
Und  endlich  lesen  wir  Kap.  I(K),  dass  die  Syiakuser,  als  sie  hald 
darauf  von  den  Athenern  zurückgewoifen  win'den,  von  ihrer  Mauer 
7.7.Ti9'j-;ov  il-  -"z  ~pz-v.'/}'z\).j.  -'z  -tz\  ~zv  '\ fj.vi'.rr^'i .  Der  Temenites  lag 
aher  im  südlichen  Theil  des  Hochplateaus.  Wenn  sich  die  Syiakuser 
gerade  nach  dem  Temenites  zniiickzogen,  so  heweisl  dies  nicht  nur 
dass  die  Quermauer  südlich  vi>n  dem  ( ientialfoil,  sondern  anch,  dass 
sie  auf  dem  Hochplateau  seihst,  nherhalh  i\r-i  Theatei's,  nnd  nicht  auf 
dem  hedeutend  tieferen  Terrain  weit(^r  südlich  enichlet  worden  wai'. 
Denn  sonst  wären  die  Lliehendcn  nicht  dem  Temenites  zugeeilt, 
welcher,  wie  wir  S.  l'21J'ges(iheii  liahen,  auf  der  Höhe  lag.  Schlies.slich 
stimmt  mit  dieser  i;anzen  Ausführung  liherein,  was  Thukydides 
Kap.  99  Von  den)  hei  dem  Bau  vf'rwandten  Holzmaterial  sagt  :  -iz 
-.1  ii.irz  i/.7.z--.z'niz  toj  -.z\j.i'rs-jz  /.v.  zjz-^z'jz  zSiJmzjz  ■/.yM'.':'y.'r.iz.  Das 
-i\}.vizz  ist  augenscheinlich  das  i\üii  A  pol  Ion. 

Was  die  Bauart  .les  Werkes  hetiilft,  so  sagt  Thukydides  VJ  lOO: 
i~-J.zr^  z\  -.zlz  1'jp7.v.zziz'.z_  ipy.z'j-r.Mz  izzv.i'.  i'/t'-'i-,  '•''^i-  ~'-  Iz-rjpMhr,  /.■/.<. 
(o/.ccs;j.y;Oy;  tsÜ  '■j~zzz'.yp\).%-zz.  Hieraus  ersehen  wir,  dass  es  aus  einer 
^Lluei•  und  einem  Palissadenwerk   hestand   und  dass  die  LäuL-e  dieses 


'j~z-v:/^.i[).%,  wie  es  der  ScIiriClslellci-  ikmiiiI,  sicli  nach  dcni  (juldüiikeii 
bernass.  Letzterer  Ausdriuk  enthält  eine  gewisse  Unklarheit  ;  denn 
ei'  saiit  nicht,  nh  (he  Mauer  l>is  /mn  fland  dav  Terrasse  }:(.'tTdirt 
wurdcM'i  ist,  oder  nh  man  es  für  genügend  hieÜ,  sie  an  irgend  «.'inein 
Punkte  westlich  von  {\ov  voraussichtlichen  liaulinie  dei"  Atlien<'r  im 
l''elde  enden  zu  lassen.  Die  Palissaden,  7T7.'ji(.);xa,  hegleiteten  wahr- 
scheinlich die  Mauer  auf  heiden  Seilen  und  liefen  auch  um  den 
Kopf  derselhen  herum,  wenn  dieser  nicht  an  dein  Terrassenrand 
einen  Stützpunkt  fand.  Denn  die  Sicheiimg  des  Werkes  musste  in 
<liesem  Fall  eine  möglichst   allseilige  sein. 

Dieser  ersten  syrakusischen  Vertheidigiuigslinie  hemächtiglen 
sich  die  Athener,  nachdem  sit'  die  nntei'irdisch  nach  der  Stadt  füh- 
renden Wasserleitungskanäle  zerstört  hatten  (\'l  lOO),  auf  folgende 
Weise  :  Da  sie  hemerkten,  wie  die  daselbst  [»ostiei'ten  Gegner,  um 
sich  vor  der  glühenden  Mittagssonn(!  zu  schützen,  sich  theils  hinler 
<ler  Mauer  in  Zelte  zuiückzogen,  theils  sogar  in  die  Stadt  begaben, 
der  Rest  aber  nur  lässig  seinen  Dienst  versah,  so  grifTen  sie  gerade 
um  die  Mittag'stunde  in  dreifacher  Abtheilung  an.  Einige  hundert 
Schwerbewairnete  stürmen  gegen  das  'j~z-t':/j.'z\).x  imd  sein  z-%\i^uy^).y.  \ 
eine  zweite  Abtheilung  wendet  sich  gegen  die  Stadt,  um  zu  ver- 
hindern, dass  der  angegi'ifTenen  Mauer  von  da  aus  Hülfe  gebracht 
w'erde,  und  dem  Piest  wird  die  Aufgabe  einen  besondern  Theil  der 
Palissaden,  das  a-aüptoij.a  -b  -xpx  tyjv  -S/J.zx  zu  forcieren.  Am  wahr- 
scheinlichsten ist  es,  dass  das  Pförtchen  an  der  Vertheidigungsmauer 
selbst  war  und  dazu  diente,  die  Kommunikation  zwischen  der  nörd- 
lichen und  südlichen  Seite  derselben  herzustellen,  so  dass  die  Ver- 
theidiger  im  Fall  eines  teindlichen  Ueberfalls  sich  leichter  gegenseitig 
Hülfe  leisten  konnten.  Gerade  dies  wiu'de  bei  der  Piaschheit,  mit 
welcher  die  Athener  ihien  Plan  ausfübi'len,  verhindert  ;  Palissaden 
und  Pförtchen  wurden  im  Nu  erstürmt,  die  überraschle  und  in  ihrer 
Bestürzung  ko|)flose  Besatzung  floh  nach  dem  erst  einige  Monate 
alten  r.y^-,v.'/}':;\).y.  -h  r.zp:  -rbv  Ti\J.V'''r,/.  Jm  Eifer  der  Verfolgung 
drangen  sogar  die  Athener  mit  ihnen  auch  in  dieses  ein,  konnten 
sich  aber  hier  nicht  halten.  Sie  wurden  wieder  hinausgedrängt, 
blieben  aber  Herren  des  freien  Feldes  und  zerstörten  die  syrakusische 
Quermauei-.  Belagerer  und  Belagerte  )iahnien  jetzt  wieder  dieselbe 
Stellung  zu  einander  ein,  wie  vor  Erbauung  derselben. 

Nun  aber  änderten  die  Athener  ihren  Plan,  Sie  brachen  näirdich 
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die  Enichtuni^  der  nördlichen  Einschliessun^sniauer  ah  und  wandten 
sich  mit  ihren  Anjiiidshaulen  zunächst,  südhch  vom  Kyklo.s,  wo  sie 
un))estriltene  Herren  des  Terrains  und  des  syrakusischen  Baumate- 
rials geworden  waren  :  Tfj  5i  Ojteixix  x-b  toj  v/j/.'kzj  i-ziy.'ly^  zl 
AOr,vxTc'.  [i;]'  "=7  -/.zr^'^L-hi  -bv  J-k^s  tcj  iXsj:,  b;  twv  'Ett-.-s/.ojv  TaJTf, 
zsb;  Tbv  \).i'iTi  '/.vj.i-n  zpx  -/,x\  Y;7:£p  xjtoic  .jpxyjTXTov  i';'.';vt-o  ■/.■x.-x[jj.z'. 
l'.x  -z\j  b;j.7./.sj  7.7.\  t;j  easj;  i;  -b;  /.'.y.Evx  -b  T.tp'.--j.y:z[j.7..  VI  101. 
Sie  ))eginnen  also  ihre  siidliclien  Werke  mit  einer  Mauer  vom  Kyklos 
his  zum  Rand  des  Südahhangs  von  Ei)ipolai  und  zwai'  his  zu  einem 
Punkte  desselhen,  welcher  vom  grossen  Hafen  am  wenigsten  weit 
entfernt  war,  um  dann  durcli  di«'  Khene  und  den  Sumpf  das  Ufer 
zu  erreichen. 

Da  legen  die  Syrakuser    ihr    neues    Gegenwerk    au.    Thukydides 


'  Diese  Präposition  vor  7.pr,\J.-K'/  einzuschieben,  veranlassen  den  Herausgeber 
folgende  Erwägungen :  E-.iiy'.ZO'f  -rbv  y.pr^'xvbv  kann  nur  gezwungener  Weise 
beissen  :  •■  Sie  führten  von  dem  Kj'klos  aus  die  Mauer  über  den  Abhang  liinweg,  • 
die  Notiz  aber,  dass  die  Athener  -von  dem  Kyklos  au?  (-nicht  in  unmittelbarem 
Anschluss»  Classen)  den  Abhang  befestigtem,  st'inde  ohne  jeden  inneren  Zusammen- 
hang mit  den  Belagerungswerken,  wie  Thukydides  sie  hier  zu  schildern  l)eginnt. 
Unten  werden  wir  sehen,  dass  er  die  Athener  von  dem  Terrassenrand  bis  zum 
grossen  Hafen  eine  den  langen  Mauern  zu  Athen  ähnliche  Doppelmauer  aulTühren 
lasst.  Es  ist  ganz  undenkbar,  dass  die  Doppelmauer  nur  von  dem  Ifer  des  grossen 
Hafens  bis  zum  Siidabbang  von  Epipolai  ging,  dass  sie  nicht  i>i3  zum  Kyklos  selbst 
reichte.  Sollte  diese  Anlage  —  und  sie  musste  es  —  den  sleichen  Dienst  leisten, 
wie  die  langen  Mauern,  so  mussten  auch  beide  I'arallelmaaern  vom  Kyklos  an  bis 
zu  dem  Ufer  die  Verbindung  zwischen  dem  Hauptquartier  des  Landlieeres  und  der 
Flottenstation  si"hern;  e.*  genügte  dann  nicht  Kylilos  und  Terrassenrand  nur  durch 
eine  einfache  Mauer  zu  verbinden.  Auch  wird  VII  2  ausdrücklich  gesagt,  dass 
von  der  Doppelmauer  nur  noch  eine  kurze  Strecke  am  grossen  Hafen  unvollendet 
war.  Somit  muss  in  dem  Gesamtausdruck  i~Z'.'/'.~Z'J  die  später  nur  für  den  untern 
Theil  des  Baues  nachgeholte  Spezialität  der  D^ppelmauer  enthalten  seiu.  Man  ver- 
niisst  ebenso  auch  bei  dem  erst  begonnenen,  dann  liegen  gelassenen  Nordflügel  der 
Einschliessungsmauern  eine  nothwendige  Angabe.  VH  4  haben  die  Athener  den 
Südllügel  vollendet  und  gaben  durch  die  Besetzung  des  Plemmj-rion  dem  Belagerungs- 
krieg eine  Diversion.  Aber  sie  bitten  mit  Blindheit  geschlagen  sein  müssen,  wenn 
sie  nicht  zugleich  auch  den  Bau  der  nördlichen  Einscliliessungsmauer,  für  welchen 
die  Steine  schon  dalagen,  vom  K3'klos  aus  wieder  aufgenommen  hätten.  Dass  die 
beiden  Gegner  um  die  Wette  ihre  Linien  nördlich  vom  Kyklos  fortführten,  die  Syra- 
kuser  westwärts,  die  Athener  nordwärts,  und  dass  die  Athener  von  den  Syrakusern 
im  Bau  überflügelt  wurden.  U'isst  das  ganze  Kapitel  (3  zwischen  den  Zeilen  lesen. 
Classen  sagt  mit  Recht  zu  den  Worten  v.xtx  tyJ/  £Jp'jytop(xv,  f,  Twv  -ziyGr/ 
a;j.5CTEC(0v  x'.  iz'^X'Z'.y.'.  iKT{-rzi  '■  '  Natürlich  w  nden  <lie  beiderseitigen  Arbeiten 
in  einiger  Entfernun»-  von  einander  fortgeführt.-      L. 


laini  iKlmlicIi  a.  a.  0.  toil  :  /.zl  ;'.  -jsr/.im'.  iv  tij-:(;)  izi'/Jiir.iz  i.t. 
xjTS'.  iziz-r'jzoyf  xjO'.;  ■Xpzx[j.t'/o'.  azb  rr,;  r.6\u<)z  o'.ä  [ji^sj  toj  ^/>o'j;, 
7.xl  -raspov  iy.z  zzc(.')s'j7'ov,  ;z(.)c  [ay;  siiv  ts  ■?)  Toi^c  l\hT,>x'.z'.z  'M'/^z'.  ~f,z 
Hx'/J.zzr,z  i~z-z'.yj.zy.:.  Diesmal  hauten  die  Belagerten  in  (Ilt  Tiefebene 
mitten  durch  den  SunipT,  und  zwar  natui'geinä.ss  nur  eint,'  PaJissaden- 
reihe,  vor  der  ein  Gi'ahen  herlief.  Sie  fingen  flamit  an  dem  Ostiand 
der  Bodensenkung  zwischen  dem  Theater  und  dem  grossen  Hafen 
an.  Wie  weit  abei'  diese  Verschanzung  reichte,  sagt  Thukydides 
nicht.  Wahrscheinlich  bis  in  die  Nähe  des  Anapos,  wenn  sie  liber- 
haiipt  fertig  wurde,  was  die  Imperfekte  a'TzssTajpouv  und  -xpwpjs'jov 
unmittelbar  vor  der  Erzählung  von  der  Einnahme  des  Werkes  durch 
die  Athener  fraglich  machen. 

Diese  nändicb  liattcn  nicht  sobald  ihre  Mauer  am  Uand  von 
Epipolai  vollendet,  als  sie  mit  jener  der  ersten  Belagerungspei'iode 
charakteristischen  Schlagfertigkeit  ziun  Angriff  auf  die  neue  feindliche 
Linie  schritten.  Um  diesen  nöthigenfalls  von  zwei  Seiten  machen  zu 
können,  Hessen  sie  die  Flotte  noch  in  der  Nacht  von  Tha{)sos  her 
nach  dem  grossen  Hafen  herumfahren,  während  das  Landheer  bei 
Tagesanbruch  von  Epipolai  hei'abstieg.  \'ermittelst  breiter  Bretter, 
welche  sie  auf  den  Sumpf  legten,  gelangten  sie  verhältnissmässig 
rasch  an  das  Pfahlwerk,  von  dem  sofort  der  grösste  Theil  erobert 
wurde.  Nun  entspinnt  sich  eine  förmliche  Schlacht.  Den  Athenern 
gelingt  es,  die  syrakusische  Schlachtlinie  zu  sprengen.  Deren  rechter 
Flügel  flieht  nach  der  Stadt,  ihr  linker  nach  dem  Anapos  hin.  Hier 
aber  kommt  es  von  neuem  zu  einem  heftigen  Kampf,  in  welchem 
die  Athener  ihren  tapfersten  Feldherr)i,  Lamachos,  verloren.  Wenig 
fehlte,  so  hätten  sie  zu  derselljen  Zeit  auch  den  andern  und  ihr 
Gentralfort  eingebüsst.  Denn  die  Syrakuser  in  der  Stadt,  ermuthigt 
durch  die  unerwartete  Wendung,  welche  auf  ihrem  linken  Flügel 
eintrat,  entsandten  einen  Theil  ihrer  Truppen  nach  dem  Kyklos,  wo 
mit  wenigen  Soldaten  Nikias  krank  zuriickgeblieben  war.  Das  lOlX) 
Fuss  breite  Vorwerk,  -h  Biy.a-AsOpov  ~po'tlyj.^\j.x,  wurde  erstürmt  und 
schon  w^andten  sich  die  Sieger  gegen  das  Rundfort  selbst,  als  Nikias 
die  Geistesgegenwart  hatte,  an  die  Kriegsmaschinen  und  das  Bauholz, 
welches  vor  der  Mauer  lag,  Feuer  legen  zu  lassen  :  -.xz  ';xp  [j:r,yx-/x^ 
y.x'.  -it't.x^  izx  -zz  ~z^j  -v.yzj^  r^•i  y,7.-x'^jz'^SKr,\}.vix,  hj.r.zf,zx'.  TO'jr  'j-ZTizi-xz 
iy.i\tjzi^i.  Dies  hindert  die  Syrakuser  an  weiterem  Vordringen.  Schon 
kam  auch  vom  Anapos  hei-,  wo  uiiterdessen  die  .Athener  doch  schliess- 


lieh  Sieger  geworden  waren,  dem  Nikias  Entsatz,  und  zugleich  ersrhicn 
ihre  Flotte  im  grossen  Hat<Mi.  Da  zog  sich  das  ganze  syrakusisclu- 
Heer  in  die  Sladt  znriiek,  dai'an  verzweifelnd  die  Kinschliessung  von 
Syrakns   hindern  zu   können. 

hie  Athener  aher  richteten  nach  diesem  di'itten  Sieg  des  Jnhres 
414  ihi'e  ganze  xVnt'nierksamkeil  auf  die  Vollendung  der  siidlichen 
Cernierungsinauer.  Thuk.  VI  lOo  :  -ax:  TcapivTs;  y;5y;  oiir.  -xvt:;  -z~j 
^-px-.t'j[j.x-oc^  7,X'.  TOJ  vrj-'.y.sij  /.a't  tsj  ~{1o^j^  azb  TtTiv  'E~'.~o'fS<yf  /.x:  tsö 
7.cr,\VKi)zyjc  ap5a;j.£vo'.  aTTSTSi/'.vcv  [ji/p-  ~'r,~  OxV-a'7T,r  ~i''/v.  z'~'/S,)  toj; 
^•jpxv.O'ziz-j:.  Diese  Doppel mauer  setzt  also  die  Belagerungswerke, 
welche  nach  VI  101  den  Kyklos  mit  dem  Teirassenrand  veihand(>n, 
südlich  von  diesem  tbrf.  Eine  Doppelmauer,  d.  h.  zwei  Pai'allel- 
manern,  waren  durchaus  zweckgemäss,  da  dei-  llaum  zwischen  den- 
selhen  eine  Art  het'estigten  Lagers  hildete,  in  dem  die  Athener 
nöthigen  Falls  sich  sowohl  gegen  die  Stadt  als  geg(Mi  etwaigen  Zuzug 
von  aussen  vertheidigen  konnten.  Es  war  eine  Nachahmung  der 
langen  Mauein  zwischen  Atlien  und  dem  Peiraieus,  und  w^ie  diese 
den  Zweck  halten,  eine  gesichelte  Veibindung  zwischen  dem  Kriegs- 
hafen und  der  Stadt  herzustellen,  so  war  jetzt  vor  Syrakus  die 
Flottenstation  im  giossen  Hafen  mit  dem  llnndfort  auf  Epipolai  durch 
ein  zwar  sdimales,  aher  luiunterlirochen  nach  Osten  und  nach 
Westen  l)etesfigtes  Lager  verknüpft.  Wie  sich  aus  VH  ti")  :  -{.y/ 
"-pxTj-fctov  t\";h~  "ivT(i)v  y.x:  X'/-'.-t-x-^[j.v/(>)'/,  ergieht,  kam  das  Südende 
(\e!ri  festen  Lagers  am  grossen  Hafen  sehr  nahe  an  die  syraknsische 
Wei'ft  heran. 

Bis  jetzt  war  den  Athenern  alles  geglückt,  nnd  es  liess  sich 
hoflen,  dass  das  Glück  auch  ferner  ihnen  günstig  hliehe  ;  doch  nur 
unter  zwei  Bedingungen,  erstens,  dass  sie  rasch  auch  den  Nordarm 
der  Einschliessungsmauer  vollendeten,  und  zweitens,  "dass  der  Aufent- 
halt in  den  Sümpfen  keine  Krankheiten  in  ihrem  Heer  erzeugte. 
Dagegen  l)efanden  sich  die  Syrakuser  in  einer  traurigen  Lage. 
Zweimal  hatten  sie  die  eiserne  Umarmung  zu  durchhrechen  versucht  : 
vergebens;  die  feindlichen  (lernierungswerke  schi'itlen  foit,  es  fehlte 
den  Athenern  nicht  an  Zufuhr  von  Lehensmitteln  und  sonstigem 
Kriegsbedarf,  während  den  Syrakusern  keine  Hülfe  von  aussen  kam, 
sie  sogar  kaum  nnt  den  befreundeten  Griechenstädten  einigen  \'er- 
kehr  behielten.  Kein  Wunder,  dass  man  in  der  Stadt  schon  an  einen 
Vergleich  nnt  den  Athenern  dachte.  Die  Uehergabe  von  Syrakus,  ein 
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Ereigniss  von  liüchslef  Bedeutung;  ITir  den  weiifMen  (i.tuf;  i)<'r  AVcll- 
i-eschichte,  wäre  oliiie  Zweifel  erfolgt,  wenn  nicht  rechtzeitig  in  (Um- 
Person  des  Spfntaners  Gyhppos  der  IJetlei-  erschienen  wäre. 

4;  9.  (xylippos. 

Die  Ankunft  (iylipps  lii'achte  einen  V(>lli^en  finsrhlai;  in  (he 
Stimmunii'  der  Syrakuser  und  in  die  Fiihrung'  des  dortiiien  KrieLis. 
Jene  heschlossen  auf  die  Kunde,  dass  er  v(3n  Hiniera  aus  niitttMi 
(hirch  Sicihen  heranrücke,  ihm  -avsTpar-a  enti,fegen  zu  gehen  ;  VII  '2. 
Auf  dem  Marsch  nahm  er  eine  Sikel('r]}urg,  deren  Namen  in  den 
Thukydideshandschriften  nicht  sicher  üherHefert  ist.  Sie  hieten  näm- 
hch  Y^Tac,  y^  "^  u.  s.  w.,  was  Göller,  Stahl,  Classen  in  'U-ä;  korri- 
gieren. 'Isxa'!  ist  in  der  That  der  Name  eines  sicihschen  Dorfes  oder 
Kastells,  welches  Stepli.  Byz.  unter  Citierung  von  «hf/v'.sTs;  h.-r^  als 
opo'Jptsv  -'./.cA{a;  bezeichnet.  Al)er  gewöhnlich  hält  man  dieses  letai 
für  identisch  mit  Ma'.Tia,  dem  heutigen  lato  südwestlicli  von  Palermo. 
Ob  nun  die  Burg  bei  Syrakus  densellien  Namen  hatte,  wie  dieser 
Punkt,  oder  einen  ähnlich  lautenden,   muss  dahingestellt  bleiben. 

Epipolai  erstieg  der  spartanische  Feldherr  y.xTa  -rcv  EüpjVov,  rjZsp 
v,al  Ol  'AOr^vx^c.  xh  Trpwxov,  und  wandte  sich  ohne  Verzug  gegen  das 
athenische  ~ziy'.G[j.x  ;  VII  !2.  Die  athenischen  Cernierungswerke  waren 
damals  südlich  vom  Centralfort  fast  vollendet  :  1--7.  [xsv  vj  C7.tw  7-aoüov 
r^or,  3,~z-=-i'Ke':-z  Totr  'AOy;vx{s'.;  i:  '.zy  [j.i^av  'k'.[j.v/x  v.tcaoDv  'V-'/oc  7:X-/]v 
~xpx  ßpa/'j  -'.  T.pzz  "TjV  ^i\xz'z%'t.  -yj-zz  0'  l-'.  (o-/,oo5[J.ojv.  Was  man  mit 
dem  Genitiv  z--j.  r,  cv.tw  iraoicov  anzufangen  liat,  ist  nicht  recht 
ersichtlich.  Classen  hält  die  Worte  für  den  Zusatz  eines  ortskundigen 
Lesers,  welcher  die  Zahlen  auf  den  Absland  des  Randes  der  Hoch- 
ebene von  dem  Ufer  des  grcssen  Hafens  liezog.  Schliessen  wir  uns 
dieser  Ansicht  an  und  erinnern  wir  uns,  dass  gerade  an  der  Noid- 
seite  dieses  Hafens  das  im  Lauf  der  Jahrhunderte  durch  Vorrücken 
des  festen  Landes  innner  kleiner  gewordene  Sumpfterrain  uns 
gestattet,  hier  das  antike  Meeresufer  etwas  näher  der  Hochebene 
anzunehmen,  .so  würde  die  Entfernung  zwischen  Beiden  durchaus 
richtig  mit  7 — 8  Stadien  oder  etwa  i'200  Metern  angegeben  sein. 
Nördlich  vom  Cenfralfort,  nach  dem  Hafen  Trogilos  hin,  hatte  man 
die  Arbeit  liegen  lassen.  Hier  zogen  die  Syrakuser  dem  Gylipp  ent- 
^gegen,  hier  drang  Gylipp  selbst  ein.    Aus  diesen  Thatsachen  ergehen 
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sich  zwei  Beluiuptungen.  Erstens  liälten  sich  «he  Athener  mit  der 
Auslührung  auch  <ler  nördlichen  Einschliessvmgsmauer  mehr  heeilen 
miissen;  wenn  sie  nicht  ilic  zwei  siidhchen  Parallehnauern,  sondern 
nur  eine  einlache  Linie  gezogen  hätten,  so  hätten  sie  jene  vollenden 
können,  und  Gylipp  wäre  nie  nach  Syrakus  gekommen.  Aber  er 
wäre  es  auch  niclit,  wenn  zweitens  die  AtJiener,  da  sie  einmal 
Herren  von  Epipolai  geworden  waren,  jene  Stelle  helestigt  hätten, 
wo  dei'  von  ihnen  und  nun  \ijn  Oylipp  benutzte  Weg  nacli  der 
Hochebene  aufstieg.  Es  scheint  demnach,  als  ob  Nikias  nicht  um- 
sichtig genug  seine  Feldherrnpilicht  erfüllt  habe. 

Gylipp  brachte  nicht  viele  Soldaten  mit;  das  wichtigste  für 
<lie  Syrakuser  war,  da.ss  das  Vertrauen  in  ihre  eigenen  Kräfte  durch 
die  (legenwart  eines  Heerführers  gehoben  wurde,  welcher  Autorität 
hesass  und  Gehorsam  fand.  Trotzdem  gelang  es  Gylipp  nicht,  die 
Syrakuser  sofort  in  einer  Erfolg  verbürgenden  Haltung  den  Athenei'n 
entgegenzuführen.  Er  sah,  dass  der  Aussicht  auf  eine  siegreiche 
Schlacht  die  militärische  Reorganisation  der  Belagerten  vorausgehen 
müs.se,  und  fühlte  die  vereinigten  Truppen,  statt  zum  Angriff  auf 
Heei-  und  Festung  der  Athener,  zurück  k~\  ty;v  ay.pav  -r,'/  Tt[j.vy-'.'^ 
/.aA2'j;x£v/;v,  d.  h.  südwärts  nach  dem  schon  öfters  erwähnten  Theil 
des  Plateaus  oberhalb  des  Theaters.  Am  folgenden  Tag  stellte  er,  um 
die  Aufmerksamkeit  der  Athener  zu  fesseln,  den  grössten  Theil  des 
Heeres  vor  deren  Mauern  auf  und  sandte  während  dem  eine  Abtheilung 
an  dem  Nordrand  von  Epipolai  hin  gegen  das  Labdalon.  Der  Hand- 
slreich gelang,  das  Fort  wurde  erstüinit,  die  athenische  Besatzung 
niedergemacht.  Der  Posten  war  so  wie  so  seit  der  Verlegung  der 
Elottenstation  von  Thapsos  nach  dem  grossen  Hafen  kaum  mehr  von 
Nutzen  und  wiue  wohl  besser  aufgegeben  worden.  Es  stand  eben  seif 
der  Schlaclit  in  der  .\naposniederung  dem  langsamen,  bedächtigen 
\uii\  idioidies  kranken  Nikias  niclil  mehr  der  rasche,  energische  und 
schlagt'ertige  Lamachos  zur  Seite. 

Ueberhaupt  macht  sich  nunmehr  ein  völliger  l'mscblag  in  der 
Kriegsführung  geltend.  Die  Syrakuser  thun,  was  die  Umstände 
erfordern;  die  Athener  begehen  Fehler;  ihre  Führung  steht  nicht 
mehr  auf  der  Höbe  der  Situation.  Einmal  im  Besitz  der  nördlichen 
Hälfte  von  Epipolai,  aus  welcher  die  .\thener  von  jetzt  an  ver- 
diängt  sind,  richten  die  Syiakuser  ihre  ganze  Thätigkeit  darauf, 
das  Errungene  zu  ])ehaupten,    die  Verbindung    mit    dem  Festland  zu 
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sicliein.  Thuk.  YII  i  :  y.x':  \}.i-.y.  -xjxx  i-v:/\Zz/  y.  -jpz/.i^io'.  /.xt  z'<. 
%'j\i.\).f/y.  y.y.  T(ov  Yj-\-'Skw)  xzz  -r^z.  ~6/.zm:  apra;j.ivo'.  äv(.)  "ob;  to 
iY/.äc-'.cv  («in  die  Quere»)  Tiiyo;  x-Xsjv,  s-o);  oi  'AOr^^alo'.,  d  ;r/j 
l'j-iv.-m  ■/,m'/Sj':x:,  ij:r,vA-'.  o'.zi  -t  oj^'.v  'j.t,-^-,-j:/\zt..  Diese  dritte  Verthei- 
digungsiiiiie,  welclie  die  Syrakusor  iH")r<llich  vorn  Kyklos  zogen,  fand 
<las  Matei'ial  sclion  vor:  es  sind  die  Steine  und  das  Holzwerk  der 
Atlienei-,  zusammengetragen  und  aufgeliäuft  Kw  die  beabsichtigte 
Nordmauer;  VII  ö:  ;  ok  r6A'.--o;  l-v:/(Ct  -'z  -.Cyy  'E-'.-oX(ov  -tlyoc^ 
-y.c  AtOo'.;  ypwiJ.svc;,  o'j;  oi  'AO-/;vato'.  ::po-xp£ßaXAovTo  ast^'.v.  Der  Bau 
scliritt  rüstig  fort,  während  die  gleichzeitigen  Angrifle  Gyhpps  zuei'st 
auf  einen  wenigei  hoch  aufgeführten  Theil  der  athenischen  Mauer  in 
der  südMchen  Niederung,  alsdann  '^egen  die  Schlachtlinie  der  Athener 
zwisclien  de.i  Jjeiderseitigen  Mauern  auf  Epipolai  zurückgeschlagen 
wurde.  Auch  konnten  es  die  Syrakuser  nicht  hindern,  dass  Nikias 
mit  der  Flotte  das  Plemmyrion  besetzte  und  daselbst  drei  Forts  zur 
Aufnahme  des  Materials  für  das  Seewesen  und  zin-  Deckung  (lei- 
nenen Flottenstation  erljaute.  Für  die  Athener  hatte  diese  Verlegung- 
des  Scbiflslagers  aus  dem  sumpfigen  Nordwinkel  nach  dem  Felsen- 
vorsprung des  Plemmyrion  zwar  den  Vortbeil,  dass  sie,  abgesehen 
von  dem  saniläflichen  Vorzug  der  neuen  Position,  von  ihr  aus  die 
Cernierung  der  Stadt  und  ihrer  Häfen  auf  der  Seeseite  viel  besser 
durchführen  konnten  ;  aber  sie  koniden  es  nicht  hindern,  dass  Gylipp 
sofort  den  dritten  Theil  der  syrakusischen  Pieiterei  —  offenbar  auf 
dem  TTmweg  um  das  Belvedere  lierum  —  nach  dem  Olympieion  zur 
Verstärkung  der  dortigen  Besatzung  schickte  und  dass  diese  Beiter 
der  athenischen  SchifTsmarmschatt  das  Wasserholen  von  den  i'echt 
feinen  Quellen  her  sehr  erschwerten. 

Und  nun  hörten  auch  die  Siege  der  Athener  vor  den  Mauern 
von  Syrakus  auf.  Ja  der  erste  Landsieg  der  Syrakuser  unter  Gylipp 
hatte  sofort  entscheidende  Folgen.  Nikias  führte  nämlich  in  der 
Frkenntniss,  dass  er  die  syrakusische  Quermauer  nicht  über  die  J)eab- 
sichtigte  und  gleichfalls  wieder  in  Angrifl'  genommene  Baulinie  der 
athenischen  Nordmauer  hinaus  vorrücken  lassen  dürfe,  .sein  Heer  gegen 
die  ihren  Bau  deckenden  Syrakuser  und  wird  zufolge  eines  feind- 
lirjien  Beitersieges  über  den  linken  y.x-ä  ri^v  £jp'j/_(jjp{xv,  also  nord- 
w'estlicb  vom  Kyklos  aufgestellten  Flügel  der  Athener  geschlagen. 
Die  Athener  müssen  sich  i- -3.  ■:i'.yia[j.x-7.  zurückziehen;  die  Syrakuser 
aber  TT)  iTj.z'Jzr,  rjy-\  icf-ftx'X/  ~y.zz:/.ozz[ir,z7.'r.i:  /.y.:  -xzi/Miy-i:  "v  "<^''' 
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\\Or,vx((.)v  siy.oosa'ixv.  VII  ü.  So  war  aho  eine  vollstäii(lii;e  Umiviaiic- 
ruiiy  von  Syrakns  niclif  mehr  niöjilicli,  die  Athener  halten  denn 
vorher  erst  (he  feindliche  Mauer  erobern  müssen.  Freihch  waren  sie 
s^chon  zweimal  in  dersellien  Lage  liewesen  und  waren  des  Hinder- 
nisses Heil-  äieworden.  Aher  diesmal  war  der  Fall  ein  ganz  anderer 
durch  die  Umstände,  welche  dem  Mauerbau  vorausgegangen  waren. 
Denn  die  Uebertliigelung  der  Athener  war  bei  diesei-  dritten  Quei- 
mauer  der  Syrakuser  die  Folge  einer  siegreichen  Feldschlacht,  also 
<las  Resultat  einer  schon  l)ewiesenen  und  anerkannten  Ueberlegenheil. 
Dies  musste  das  Vertrauen  der  Athener  breclion  und  einen  Angritl 
auf  die  Mauer  von  vornherein  lähmen.  Und  deren  Bedeutung  wuide 
noch  erhöld,  als  sie  mit  Hiilt'e  der  eben  in  Syrakus  eingetroll'enen 
Korinthei-,  .\inbrakiolen  und  Leukadier  nach  Westen  hin  fortgesetzt 
wurde  :  /.xl  cjvs-s'/'.sav  -rb  Xs'.zbv  -y.z  -joxv.csio'.;  -tJ  v^'Yap':ioj  -v:/zj:. 
VII  7.  Die  Handschriften  hal)en  hiei-  freilich  ^i'/p'.  "sij  v;v,2pz'.oj  -.i'.yyjL. 
Aber  in  dei-  Geschichte  Siciliens,  II  392 — 395,  haben  wir  zu 
beweisen  versucht,  dass  diese  Worte  keinen  befriedigenden  Sinn 
enthalten  und  vorgeschlagen,  \}.i'/z'.  zu  entfernen.  Classen  bat  dem 
beigestimmt,  und  Stahl  sogar  alle  vier  Worte  ausgeschieden,  was  zu 
demselben  Ziele  führt. 

Jetzt  beginnt  Nikias  an  dem  glücklichen  .Vusgange  des  Feldzutis 
zu  verzweifeln  und  verlangt,  dass  die  Athener  ihm  bei  seiner  anhal- 
tenden Kränklichkeit  einen  Nachfolger  geben.  Diese  aber  l)eschliessen, 
.seine  Entlassung  nicht  anzunehmen,  jedoch  ihm  zwei  Kollegm  zur 
Seite  zu  stellen,  Eurymedon,  der  Sicilien  von  seiner  E.\pedilion  im 
Jahre  424  her  kannte,  und  Demosthenes,  den  Helden  von  Pylos. 
Der  erste  wurde  unverzüglich  nach  Sicilien  geschickt ;  Demosthenes 
.sollte  im  nächsten  Frühling  folgen.  So  vergeht  der  Winter  414 — 413 
mit  Vorbereitungen  auf  lieiden  Seiten,  und  die  Syrakuser  entwickeln 
dal)ei   nicht   weniger  Tlialkraft  als  die  Athener. 

§  10.  Erste  Kriegsereignisse  des  Jahres  413.  —  Näohtliolier  Ueberfall 

des  Demosthenes. 

Das  Meer  hatten  die  Syiakuser  bisher  vollständig  den  Atbenein 
übellassen.  Jetzt,  wo  unter  der  Führung  Gylipps  ihr  Mutli  und  ihr 
Selbstvertrauen  gewachsen  waren,  versuchten  sie  es  auch  zur  See, 
<len  Feinden  das  Ueberüewiclit  streitiir  zu  machen.  Am  eiforderlichen 


Material  fehlte  es  ihnen  nicht  ;  sie  lüstelen  also  eine  Flotte?  aus,  un(f 
(U'f  erste  Schlag-,  den  sie  mit  ihrer  Hülfe  zu  führen  wagten,  gelang- 
wenigstens  theilweise.  Sie  Hessen  nämlicli  von  den  Schitfsiiäusern 
des  g-rossen  Hafens  35,  von  dem  Arsenal  im  kleinen  Hafen  45  Schiffe 
auslaufen  und  griffen  mit  diesen  heiden  Flotten  flie  60  Schiffe  an, 
welche  ihnen  die  Athener  entgegenslellen  konnten.  Zwar  verloren  die 
Syrakusei'  die  Seeschlacht  ,  .  in  welcher  sie  anfänglidi  siegreich 
waren ;  aher  während  die  Athener  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  auf 
die  Ereignisse  zui'  See  richten,  überrumpelt  Gylipp  von  der  Land- 
seite, d.  li.  vom  Olympieion  her,  die  drei  athenischen  Forts  auf  dem 
Plemmyiion,  -'z  [j.i'-'.z-.z-f  "pÖJTOv,  'izz'.-x  oi  v.y.:  -y.  kXxjjoj  oüs.  VH  '23. 
Die  Besatzung  rettet  sich  auf  die  Schifle,  das  ganze  Kriegsmaterial 
aher,  welches  die  Athener  in  den  Forts  aufgestapelt  hatten,  wird 
von  dem  Sieger  erbeulet.  Für  den  Seesieg  errichteten  die  Athener 
ein  Siegeszeichen  iv  tw  vr^a-.suo  -m  -pz  toj  irKr,[j.\j:jz'.zj  und  zogen  sich 
dann  in  ihr  Hauptlager  zwischen  den  zwei  Parallelmauern  nördlich 
vom  Anapos  zurück.  Auch  die  Syrakuser  errichteten  für  die  <lrei 
genommenen  Forts,  von  denen  sie  eines  zerstörten,  drei  Sieges- 
zeichen. Von  weit  grösserer  Wichtigkeit  als  die  sehr  reiche  Beute 
war  für  die  Syrakuser  die  nunmehr  gewonnene  Ueberzeugung,  das.< 
sie  auch  zur  See  es  wagen  könnten,  den  Athenern  entgegenzutreten, 
und  die  Möglichkeit,  von  dem  Plemmyrion  aus  diesen  die  bisher 
ungehinderte  Fahrt  nach  und  aus  dem  g-ro.ssen  Hafen  zu  verlegen, 
sowie  die  Proviantzufuhr  zur  See  bedeutentl  zu  erschweren. 

Auf  der  einmal  betretenen  Bahn  schritten  die  Syrakuser  weiter. 
Sie  wussten,  dass  in  kurzem  die  gro.sse  Ersatztlotte  unter  Dernosthenes 
und  Eurymedon,  welchei-  dem  ersteren  von  Sicilien  entgegengefahren 
war,  anlangen  würde.  SoUte  es  nicht  möglich  sein,  vorher  die 
Athener  wenigstens  auf  dem  Meere  völlig  zu  schlagen?  So  richteten 
(leim  die  Syi'akuser  einen  kondjinierten  Angriff  gegen  sie;  zu  Land 
rückten  .sowohl  aus  der  Stadt  als  vom  Olympieion  her  Hopliten,  Reiter 
und  Leichtbewaffnete  gegen  die  feindliche  Doppelmauer  vor  und  fassten 
sie  in  der  Mitte  ;  zur  See  aber  näherte  sich  die  syrakusische  Flotte 
rler  athenischen  Station;  Thuk.  VH  37.  Zwei  Tage  lang  wichen  die 
.\tliener  einer  Seeschlacht  aus  ;  am  dritten  Hessen  sie  sich  durcli 
eine  KriegsH-st  täuschen.  Die  Syrakuser  nämlich  hrachen  gegen  Mittag 
i\en  lau  geführten  Kampf  ah  und  fuhren  nach  der  Stadt  zurück. 
JJesgleicIien  kehrten  nun  au(.-h  die  Athener  zu   iln-er  Station  heim  und 
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wolUeii,  in  der  Meinung,  das^s  die  Geyner  U\v  diesen  Tag  den  Kanipt 
nicht  wieder  zu  beginnen  wagten,  in  Gemüthlichkeit  ihr  Mittagsnudil 
einnehmen.  Jedoch  die  Syraknser  hatten  die  noth wendigen  Lebens- 
mittel (TYjv  a^opav  Twv  tüwAo'jixsvwv,  VII  39)  zum  Zweck  des  Verkaufs 
an  die  Soldaten  aus  der  Stadt  nach  dem  Strande  schaffen  lassen  und 
fuhren  nach  lasch  beendigter  Mahlzeit  in  trefflicher  Ordnung  wieder 
gegen  die  Athener.  Diese  nahmen  thörichter  Weise  die  Herausfoi- 
dernng  an,  liefen  in  Unordnung,  zum  grössten  Theil  nüchtern,  ans 
und  wurden  unter  Verlust  einiger  Schiffe  besiegt. 

Die  Syrakuser  sind  entschlossen,  durch  weitere  Angiiffe  an  den 
nächsten  Tagen  den  ersten  Seesieg  zu  verfolgen.  Da  kommen 
Demosthenes  und  Eurymedon  an,  und  grosse  Bestürzung  ergreift  die 
eben  noch  so  hoffnungsreichen  Gegner.  Auf  diese  Stinnnung  haut 
Demosthenes  seinen  Plan.  Derselbe  konnte  nur  dahin  gehen,  sich  in 
Besitz  der  syrakusischen  Quermauer  zu  setzen,  nach  deren  Einnahme 
dei'  Bau  einer  vierten  unmöglich,  der  Fall  der  Stadt  unabwendbar 
war.  Nachdem  Demosthenes  den  Athenern  wieder  freie  Bewegung 
verschafft,  so  dass  sie,  offenbar  nach  längerer  Pause,  fast  unbelästigl 
von  Seiten  der  eingeschüchterten  Feinde  im  Anaposthal  fouragierten, 
schritt  er  zum  direkten  Sturm  gegen  das  r.x^x-,v:/p\i.r^  wie  VII  \\\ 
die  früher  mit  i-;/.xp7'ov  Tir/cc  l)ezeichnete  syrakusische  Quermaiiei- 
genannt  wiid.  Aber  die  Syrakuser  verbrennen  seine  Belagerungs- 
maschinen, und  nun  glaubt  er,  ein  anderes  Mittel  anwenden  zu 
müssen.  Auch  die  beiden  ersten  Male  waren  die  feindlichen  Gegen- 
mauern durch  Ueberraschung  genommen  worden.  Diesmal  beschliessen 
<lie  athenischen  Feldherren,  (\'^\\  Gegner  zur  Nachtzeit  im  Rücken  zu 
überfallen. 

So  zog  denn,  unter  Zurücklassung  des  Nikias  und  geringe!' 
Besatzung,  Demosthenes  an  der  Spitze  des  ganzen  Heeres  aus.  Der 
fünftägige  Proviant  und  die  umfassende  Ausrüstung  weist  auf  eine 
weitere  Expedition  zu  eventuell  längeren  Kämpfen  hin.  Kai  \-v,Vr^ 
v;iwzv~.o    r.o'o:    ySj-.xi:    {-xU   Y-.'.rSKxic)    v.x-rx  Tbv  Ejp'jr,/.ov,  f-.tz  v.x:  r, 

y,5a(wv  y.al  zpocßa/xs;  'b  -v.'/j.a[J.x^  z  r^v  x'jtsO'.,  "wv  lijpay.csiwv  x>.po\>'j'. 
y.X'.  ä.'^opxq  Twv  ^'jAay.wv  y.-o'/.~t'.'K'j'::'.v .  VII  43.  Nachdem  sie  also  das 
heutige  Belvedere  westlich  umgangen,  erklommen  sie  den  Abhang 
von  Epipolai  an  der  uns  schon  bekannten  Stelle  nordöstlich  von 
dem    späteren    Fort    Euryalos    und    bemächtigten    sich    rasch    einei- 


Schanze,  mit  welcher  die  Syrakuser  den  rlortigen  Aufganji-  gesperrt 
hatten.  Nun  hatten  sie  freies  Feld,  die  Mauer  von  hinten  zu  fassen, 
welche  von  vorne  zu  erohein  missf^lückf  war.  Wirklich  gelang  es 
auch  einer  Ahtheilung,  den  westlichen  Tiieil  derselhen  zu  nehmen 
und  sofort  den  Beginn  ihrer  Zerstörung  zu  machen  :  xAao'.  ok  -rc  ir.b 
Tvi;  r.pM-.r,:  -xpy.xt'.y'.z'^.x  twv  ijoay.o^iiov,  ojy^  'j~o[J.viö'/'i<y/  to)v  ouXay.fov, 
Yjpo'jv  TS  y.X'.  -äq  izi'Kzt'.z  y.-iz'jpyi.  Die  Syrakuser  standen  auf  Epipolai 
in  drei  befestigten  Lagern  i  :  jtoxtotteox,  ä  r,v  i~\  -rwv  'E-'.tto'aöjv  ~.p':% 
iv  T:poTi'.y(::;j,as'.v  ;  sie  eilten  sofort  aus  ihnen  den  Athenern  entgegen, 
wurden  aber  zurückgeworfen.  Die  Sieger  drangen  rasch,  aber  nicht 
mehr  in  gehöriger  Ordnung,  vor.  Jedoch  an  den  Boeotiern  bricht 
sich  ihr  Stoss,  der  Kampf  kommt  zum  Stehen,  und  bald  müssen  die 
Athener  vor  den  Syrakusern,  welche  ihre  Fassung  wieder  gewonnen 
haben,  weiclien.  Der  Päickzug  verwandelt  sich  bei  der  Nacht  und 
dem  unbekannten  Terrain  in  wilde  Flucht.  Viele  fallen  -/.x:  o'.or/.c;j.svo'. 
y.a-ra  twv  y.pr,;Avwv  rSl^Ky.  p'-TTTsivTs;  sxjto'j;  a-oV/.A'jvTO  stzv?;;  gÜgv;^  -,r^q 
a-i  7(07  'ET'.-oAtov  -xi.'.v  ■/.x-.x'^xr:iMz.  VII  44.  Viele  andere  werden 
in  der  Ebene  zusanmiengehauen,  da  sie  den  Rückweg  zum  Lager 
nicht,  linden  können.  Es  war  eine  vollständige  Niederlage  der 
Athener.  Zwei  syrakusi.sche  Siegeszeichen  erhoben  sich  an  den  beiden 
wichtigsten  Stellen  des  Schlachtfeldes,  da,  wo  die  Angreifer  heiauf- 
gesliegen  waren,  und  da,  wo  die  Boeotier  dem  Siegeslauf  der  Athener 
Halt  geboten  hatten  :  IrJ.  iz  -xXz  'E-'.-oAxr;,  -^  r,  -pccrßx^-.;,  y.x\  y.xTX 
-z  /(op'^ov,  fj  z'.  BiuoTci  Tr.in-.r^zx^i.  VII  45. 

§  11.  Letzte  Niederlagen  der  Athener  vor  Syrakus, 

Dieser  Schlag  vernichtete  jede  Hoffnung  auf  Eroberung  der 
belagerten  Stadt.  Ja  die  Lage  der  Athener  war  nun  geradezu  eine 
verzweifeile  geworden.  Denn  in  ihrem  Heere  hatte  der  Aufenthalt  in 
den  Sümpfen  während  der  Sommerhitze  ansteckende  Krankheiten 
hervorgebracht,  welche  den  Soldaten  von  Tag  zu  Tag  mehr  die 
Kürperkräfte  und  das  Selbstvertrauen  raubten.  So  begann  man  ernst- 
lich an  die  Preisgabe  von  Sicilien  und  die  Heimkehr  nach  Griechen- 
land zu  denken,  vmd    dies    um    so    mehr,    da    die    eigene  Vaterstadt 


'    Kap.   42  und  44   werden  diese  aucdi  in  die  Singularbe^eichnu 
zusammenprefasst.   L- 
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Athen  bei  der  (ieCalir,  in  welcher  sie  sich  damals  befand,  der  Hülle 
ihrer  Bürger  bedurfte,  es  also  doppelt  unklug  sein  würde,  diese  noch 
länger  in  dei- Ferne  dem  Untergang  auszusetzen.  Aus  diesen  Gründen 
machte  Demosthenes,  ebenso  einsichtsvoll  wie  tapfer,  den  Vorschlag, 
ohne  Säumen  abzufahren.  Das  aber  wollte  Nikias  nicht  zugeben, 
theils  aus  Furcht  vor  der  Verantwortung,  wenn  er  ohne  ausdrück- 
lichen Befehl  des  Volkes  mit  dem  Heere  nach  Athen  zurückkehrte, 
theils  weil  er  immer  noch  glaubte,  da.ss  die  Syrakuser  fiüher  als  die 
Athene)'  des  Krieges  müde  und  zu  Verhandlungen  Jjereit  sein 
würden.  Endlich  willigte  auch  er  in  die  Abfahit,  und  die  Athener 
wären  gerettet  gewesen,  wenn  nicht  die  Mondfinsterniss  des  27.  Au- 
gusts 413  den  abergläubischen  Nikias  bewogen  hätte,  noch  dreimal 
neun  Tage  zu  warten.  Dieser  Verzug  genügte  den  Syrakusern,  die 
Athener  zu  vernichten. 

Den  Anfang  machte  ein  Versuch  auf  das  feste  Lager  der  letzteren, 
wdbei  diese  aus  mehreren  Thoren  {y,%-x  -'.va;  -jAac,  VH  51)  aus- 
rückend einige  Leute  und  Rosse  verloren.  Am  folgenden  Tag  tand  zu 
Land  imd  zu  Wasser  ein  gleichzeitiger  .Vngritf  auf  die  athenischen 
Stt'llungen  statt.  Die  athenische  Flotte  fuhr  der  feindlichen  entgegen, 
alior  ihr  rechter  Flügel  unter  Eurymedun  wurde  nach  dem  innern 
Theil  <les  Hafens  in  das  seichte  Uferwasser  gedrängt  und,  nachdem 
der  Feldherr  selbst  gefallen,  aufgerieben.  Thukydides  VII  52  lä.sst 
dies  iv  tw  7.y'u<)  y.x:  \i..)'/M  -."Jj  'kvj.vizz  geschehen.  Diodor  XIII  i3 
nennt  den  Punkt  -rbv  y.iA-iv  iz-i  Ixt/.mix  y.kv  ■/.x/,s'j;j.evsv,  Ozb  z\  twv 
-jcay.isdov  •/.y.-.zyi\j.viz'i .  Auch  die  ü])iigen  Schidc  dei'  Athener  wurden 
zur  Klucht  gezwungen,  ja  es  gelang  ihnen  nicht  einmal,  sich  in 
ihrem  Hafen  zu  bergen,  sie  liefen  Izm  -.mv  z-.xjZM'j.i-M'i  /.%:  -z'j  ztjtwv 
z-.^x-.zr.izzj  aufs  Land.  Da  grifl'  <iylipp  mit  dem  Landheer  ein  und 
''jzSl.z\i.vizz  z'.xz^v.zVm  ~zjz  iy.'iX'ivovTXC  y.x*  tx;  vxjc  päiv  to'j;  -jpxy.osioi*; 
7.'ii'i./.v.i  "f,;  Yr,c  zOJ.y.:  cj't,;,  -xpt?izrfii'.  i-\  ty;v  "///ay;/  y.^pj;  -.'■  -"/'''v 
-r,z  "cxT'.x;,  d.  Ii.  er  eilte  mit  einem  Theil  der  Truppen  auf  den 
lianuu,  welcher,  wie  die  folgende  Erzählung  zeigt,  zwischen  dem 
Sumpfe  Lysimeleia  und  dem  Meere  hiidief  und  wo  wir  südwestlich 
von  dem  athenischen  Lager  uns  die  auf  ilen  Strand  gefahrenen 
SchitTe  denken  müssen  (s.  Gesdi.  Sic.  II  390).  Allein  die  etrus- 
kischen  Hülfstruppen  der  Athener,  welche  auf  dieser  Seite  des 
Lagers  Wache  hielten,  warfen  sich  den  Feinden  entgegen  und  jagten 
eine    .Anzahl    von    ihnen     in     ilen    Sumpf.     Von     beiden    Seiten     kam 


Hülfe  und  es  entstand  ein  förmliches  Treffen,  in  welchem  dii- 
Athener  siegten  und  so  den  grössten  Theil  ihier  Schiffe  retteten. 
Wenn  nun  auch  beide  Theile  Siegeszeichen  errichteten,  so  hatte  sich 
doch  die  Lage  der  Athener  durch  ihre  Niederlage  zur  See  so  sehr 
verschlechtert,  dass  die  Syrakuser  auf  einen  vollständigen  Sieg  hoffen 
konnten. 

Kein  Feind  sollte  mehr  entrinnen.  Zu  dem  Zweck  sperren  die 
Syrakuser  die  Mündung  des  grossen  Hafens :  ly.Avjiv  cj/  -.6/  -t  \'.\}.vn. 
iMj-  t:v  [xsvav,  e/ov-a  -o  cTcy.a  c/.tw  cjTasiiov  [xiX'.JTa,  -o•:^^zt':l  z\x'y.7.:z 
y.il  TiKoio'.q  vS:  a/.aTo'.;,  er:'  avy.jpwv  bpijJZo'r.zq  u.  s.  w.  VH  59.  Die 
Athener  aher,  gezwungen  einen  letzten  Entscheidungskampf  zur  See 
/u  wagen,  ziehen  alle  ihre  Truppen  auf  den  unteren  Theil  ihres 
Lagers  in  die  Nähe  ihrer  Schiffslation  zusammen,  um  im  Falle  des 
Sieges  sofort  abfahren  zu  können  :  eßojXejaav-o  ^a  [;,kv  'v.yr,  -a  oi:(<) 
i/X'.r.tX'j^  r.^l-  ce  ajTaT-  Tai;  vxjslv  d-o)vaß6v-:£;  Z'.x-z<.y{<z'j.%-'.  csov  dii 
-t  iXa/'.CTsv  Tot;  Te  cv-tüic.  •/,%•.  toi"«;  asOiviicr'.v  (y.avbv  YsvssOat,  toU-o  [J.h 
^ps'jpEtv  i-o  5k  -rou  «Xao'j  'iC^Ii  "ra;  vaj;  a-äsac,  ccra-.  Y;sav  y.a\  ouvaTZ-. 
y.a\  a-AocoT£sa'.,  zavTX  T'.vi  esß-.ßäl^cvTs;  -X-zjpöJsx'.  u.  s.  w.  VH  G(>. 
Diese  Worte  des  Thukydides  beweisen,  was  von  Einigen  in  Zweifei 
.gezogen  worden  ist,  dass  nämlich  die  Athener  ihr  Lager  immer 
zwischen  dem  Anapos  und  der  Stadt,  aber  nicht  südlich  von  dem 
Flnss  hatten.  Sie  verlassen  jetzt  Epipolai,  den  Kyklos  und  den 
Südabhang  des  Hochplateaus  ;  ihre  letzte  Position  ist  in  der  Sumpf- 
niederung  Lysimeleia.  Von  hier  ziehen  sie  ab,  als  sie  in  der  letzten 
Seeschlacht  aufs  Haupt  geschlagen  sind.  Wir  w-erden  im  folgenden 
Paragraphen  sehen,  dass  nur  unter  Voraussetzung  dieses  Ausgangs- 
punktes der  Anfang  des  athenischen  Rückzugs  verständlich  ist.  Jene 
irrthümliche  Meinung  von  der  Lokalität  des  letzten  Athenerlagejs 
vertreten  z.  B.  Letronne  und  GoUer;  sie  verlegen  es  nämlich  an  die 
Einbuchtung  des  grossen  Hafens,  welche  sie  mit  Diodor  Daskim 
nennen.  Jedoch  führen  sie  zur  Unterstützung  ihrer  Ansicht  keine 
(Iründe  an,  und  solche  im  Thukydides  zu  finden  würde  auch  unmög- 
lich .sein.  Somit  bliebe  nur  noch  die  konfuse  Erzähhmg  Diodors  ; 
aber  auch  diese  gibt  uns  keine  Handhabe  zu  der  Behauptung,  dass 
Diodor  oder  sein  Quellschriftsteller  die  Athener  aus  einem  an  dem 
Ufer  jener  südlichen  Bucht  aufgeschlagenen  Lager  zu  ihrem  Rückzug; 
habe  aufbrechen  lassen. 

Lui)us,  Die  Stadt  Syrakus.  j^Q 
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Mit  diesem  Irrthiim  ist  aber  nocli  ein  anderer  verknüpft,  welcher 
.•<icli  von  Mirabella  bis  zn  Serradifalco  durch  die  Topographien  von 
Syrakus  hindurchzieht  und  erst  bei  Grole  und  Kiepert  verschwunden 
ist.  Man  nahm  nämlich  an,  dass  der  nur  bei  Plutarch,  Nik.  21, 
ciwähnte  Tempel  des  Herakles  in  der  Nähe  der  Bucht  Daskon 
.uvstanden  habe.  Der  Schrifsteller  berichtet  in  Uebereinslimmuny 
mit  Thukydides  die  Zusammenziehunij-  des  Alhenerlagers  auf  die 
Niederung-  am  grossen  Hafen  mit  folgenden  AYorten  :  -rbv  et  Ac'.~bv 
'i/Xov  h-r^'^t  r.xpk  ty;v  Oä/assxv  c  N'.vJ.olz  sy.A'.zwv  to  [J.i';x  sTpa-rs-eosv 
7.x\  ii  ':v'/J,  "-y-  ^uva-Tcv-ra  r.pzz  -o  'Hpr/.AE-.sv.  Es  ergibt  sich  also 
hieraus  fiir  Aqw  Heraklestempel  ein  Ort  auf  Kpipolai  in  der  Nähe 
des  Kyklos. 

Nun  folgt  die  gewaltige  Seeschlacht,  welche  über  das  Schicksal 
der  Athener  entscheidet.  Sie  ist  von  Thukydides  VII  ()()-7'2  meister- 
haft geschildert;  dazu  finden  wir  bei  Diodor  XHI  ii-17  einige 
nützliche  Einzelheiten  ül)er  dieselbi'  (s.  Gesch.  Sic.  H  iKi'i).  Die 
Athener  werden  völlig  geschlagen  und  bescbliessen  nun  Acw  liürkzug 
/.ii   Land. 

§  12.   Rückzug-  der  Athener. 

Der  llückzug  der  Athener  bildet  ein  besonders  interessantes 
Kapitel  der  Belagerungsgeschichte.  Er  ist  in  steter  Beziehung  auf  die 
Topographie  der  Umgegend  von  Syrakus  zum  ersten  Mal  in  dei- 
(jcschiclite  Siciliens  H  397-401  behandelt  worden.  Nunmehr  sind 
wir  in  der  Lage,  versichern  zu  kininen,  dass  die  letzten  Unter- 
suchungen, welche  wir  im  Jahre  1881  über  diesen  Gegenstand  ange- 
slcUt  haben,  die  dort  geäusserten  Ansichten  nur  bestätigen. 

Die  einzige  Quelle  unserer  Kenntniss  des  Bückzugs  ist  der 
r.cricht  des  Thukydides  VII  7'-2  tf.  Dioilor  ist  für  uns  ohne  allen 
Nutzen,  da  er  wenige  Einzelheiten  bietet  und  überdies  in  einem 
wichtigen  Punkt  ungenau  oder,  wenn  wir  wollen,  zu  summarisch  in 
seiner  Erzählung  i^t :  er  lässt  Demosthenes  und  Nikias  ~pc:  -:i;>  '\s'.vxp(;) 
-t-.7.'j.M  gefangen  nehmen.  Plutarch  hat  fast  noch  wenigei'  Detail 
für  die  Topographie. 

AVie  schon  oben  gesagt,  war  der  Ausgangspunkt  für  den  Marsch 
d(M'  Athener  das  Ufer'gebiet  zwischen  der  Anaposmündung  und  der 
Stadt.  E.s  ist  wichtig  dies  im  Auge  zu  behalten.  Denn,  da  Thukydides 
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sagt,  flass  dio  Atlicner  den  Fluss  überschritten,  kommt  es  darauf  an 
vAi  wissen,  auf  welchem  Ufer  desselh(!n  sie  sich  })eim  Ausriu  kcn  aus 
<Iem  Lager  befanden. 

Was  den  Zielpunkt  des  athenischen  Marsches  liefrifl't,  so  herrsdit 
hinter  den  neueren  Historikern  noch  immer  keine  Ue])ereinstinnnung; 
wir  können  nur  das  aufrecht  eihalten,  was  in  der  Gesch.  Sic.  gesagt 
ist,  und  geben  inis  der  Hoffnung  hin,  dass  die  folgenden  Seiten 
<\\e  damaligen  Auseinandersetzungen  noch  mehr   bekräftigen  werden. 

Diodor  XHI  18  sagt  in  seinem  dürftigen  Bericht,  dass  die 
Athener  auf  ihrem  Rückzug  Tpsfi^av  l~\  Kx-irr,:,  nnd  fügt  dement- 
sprechend gleich  darauf  Kap.   J9  hinzu:   et  et  -upay.ij'.o'....  l-':  tcsT;  o' 

TTsbc  ty;v  c'j[X[j.r/ov  Ka-:avr,v.  Dies  ist  aber  ein  Irrthum,  wie. sich  sowohl 
aus  Thukydides  als  auch  aus  der  Bodenbeschaffenheit  der  Umgegend 
von  Syrakus  ergibt.  Wir  lesen  Tlmk.  VH  60,  dass  vor  der  letzten 
Seeschlacht  die  Athener  den  Beschluss  fassten  :  c'.ava'j[j,r/Y;7avT£r,  r^i 
;xkv  v'.y.wstv,  s;  KaTav/;v  y..z\v'Ct':^7.'. ,  y;v  ce  [xy;,  i\J.r.pr^r:7.^,-^-  ~kz  vtjz 
~ilr^  5'JVTaca[j.£vs'.  a-c/wpsiv,  r,  av  xi'/'.z-.x  \).ttJMZ'.  t'.v;;  /.''>p''-'-'  'h 
,'iapßxp'.7.sj  y;  'Kü.r^-l'.•/.zX)  oOJ.yj  ix^r.CKr;iitr:()v..  Die  Athener  stehen  hier 
vor  einer  Alternative.  Im  Falle  des  Sieges  wollen  sie  auf  ihrer  Flotte 
nach  Katane  fahren,  im  Falle  der  Niederlage  aber  zu  Land  nach 
irgend  einer  befreundeten  Barbaren-  oder  Hellenenstadt  marschieren. 
Sie  wurden  in  der  Seeschlacht  besiegt,  mussten  also  durch  den 
Landmarsch  irgend  eine  befreundete  Stadt  auf  Sicilien  zu  erreichen 
suchen.  Und  einen  solchen  Punkt  hat  auch  Nikias  im  Auge,  wenn 
cv  in  seiner  Anrede  an  das  Heer,  unmittelbar  vor  dem  Abzug  VH 
77  sagt :  •/.x\  y;v  avT'.Aaßwjj.sOa  tcj  gO.io'j  /wp'-CJ  twv  -'.y.sAwv  (jOto*.  -;äp 
T,;j.T;  o'.x  zo  -upay.osttov  oio~  i~'.  [ii^7.'.z'.  £'-7'.v),  TjO^^  wc[J.i'~i'z  £v  to)  i/jjpco 
ihx'..  T.pzrA-Z'^i.z-x:  5"  w;  ccj-oh:  y.x\  azxvTäv  £;pY;[.;.£vcv  /.al  c.-J.x  x;j,a 
v.o[xtU'v.  Schliesslich  steht  VH  80  ausdrücklich:  r^v  ck  f,  cj;j.-a::a  c5c; 
xjty;  o'jy.  £zl  KxTXvr;;  t<o  ctpxTe'jp.a-:'.,  aAAa  y.x-ri  -b  £T£pov  [J.£psc  rf,; 
— '.y.c/.ix:;  To  '^sbc  Kx;j.xp'.vxv  y.x\  FlAxv  y.al  txc  txjty;  zÖAi'.c  y.xi  'Ea///;v(sxc 
/.x\  ßxoßäps'jc.  Allerdings  macht  Thukydides  diese  Bemerkung  erst, 
;ds  er  bereits  gesagt,  dass  der  athenische  Feldherr,  vom  'Ay.pxlov  \i-xz 
zurückgeschlagen,  die  Marschrichtung  zu  ändern  beschlossen  habe  : 
;j.Y;y,£T'.  ty]v  a'jTr^v  ccbv,  fj  5'.£vcy)0y;7X,',  ocaax  To'uvavriov  r,  cl  -jpxy.bs'.o'. 
ir/ioijv,  ::pbc  'r^v  OxAxacrxv,  also  jetzt  nicht  mehr  geraden  Weges  ins 
Innere  vordringen,  sondern  zunächst  der  Meeresküste  entlang  ziehen 
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wolle.  Daraus  liat  man  {refolgeil,  dass  die  Worle  r,  cJ[j.t.7.zx  scb;  cnZ-r^ 
lodiglidi  diese  neue  Phase  des  Marsches,  und  nicht  den  Gesamizuj;. 
von  Syrakus  aus  J)ezeiclinelen.  Tliukydides  sell)st  aher  hat  sie  olfenhar 
von  diesem  und  nicht  hioss  von  einem  Theile  desselben  verstanden^ 
Ks  beweist  dies  die  Beziehung  der  Worte  -ra;  -:aur/]  rSkt'.q  y.al 
'KXXr(v($ac  y.al  ßapßipour,  Kap.  80,  zu  d(!roben  citierten  Stelle  Kap.  60  r 
^  av  -iyic'.x  [j.fh'iM'zi  t'.vs?  'A^^P'-^'^  ^i  ß^tpßapo'J  r,  'EXXrjV.y.oJ  ciXisv 
avt'Arj^l/s^Oat.  Wie  hier  das  Ziel  der  Athener  für  den  Fall  einer 
Niederlage  zur  See  angegeben  wird,  so  ist  dort  derselbe  Gedank«*- 
ausgedrückt;  und  wie  dort  die  Versicherung  vorausgeht,  dass  sie  als 
Sieger  nach  Katane  gefahren  sein  wurden  :  y;v  [j.h  v.y.ws'.v,  Iq  Kx-.irr,/ 
y.o;x(LesÖ7.'.,  so  bezeichnen  die  Worte  r,v  ck  r;  tüy.Tcasa  bizq  aj-rr;  ojy.  i~t 
Ka-avT;c  u.  s.  w.  offenbar  das  Ziel  des  ganzen  Rückzugs  von  Syrakus,. 
nachdem  die  Hoffnung  der  Athener  auf  einen  Seesieg  zu  Schandei» 
geworden  war.  Zu  demselben  Resultat  kommen  wir  durch  die* 
Beziehung,  welche  zwei  andere  Stellen  unter  einander  haben.  VII  8(> 
wenden  sich  die  Athener  nach  dem  vergeblichen  Versuch,  ühev  d^s^ 
'Ay.paTov  Kir^x:  ins  Binnenland  vorzudiingen,  dem  Meere  zu.  Sie  haben» 
die  Absicht,  das  Thal  des  Kakyparis  hinaufzusteigen  :  yjAzi^sv  vap  y.xV 
-yjc  -'.y.E/.ojc  '^'j-rr;,  ojc  [j.z-t-i[j.'lixy~o,  ol.T.X'^-r^ztziix•..  Diese  Woite 
erinnern  an  die  oben  aus  Kap.  77  citierten,  wo  Xikias  .sagte  :: 
'::po~i~z\J~-x'.  o'  w;  aLiToli?  7.x\  a-avTav  £'!pY;;.»,sv5v  y.al  z'-ix  x\).x  y.o[j,{w£'.v_ 
An  beiden  Stellen  ist  natürlich  eine  und  dieselbe  Aufforderung 
<ler  Sikeler  gemeint.  AVenn  nun,  wie  aus  Kap.  80  eiliellt,  die  Sikelcr 
von  vorneherein  nach  der  Gegend  des  Kakyparis  bestellt  waren  — 
ttjty;  a-av-T;a£c6at  ist  der  willkommenste  Kommentar  zu  xr.x^rSr 
£ipY;ijivcv  — ,  so  konnten  die  Athener  gar  nicht  die  Absicht  haben, 
zu  Land    nach  Katane  zu  mar.schieren. 

Ueberdies  müssen  die  Athener  den  Rückzug  in  der  Richlunii 
^auf  Katane,  wenn  er  auch  zweifelsohne  der  vortheilhafteste  war,  docit 
im  Augeidjlick  des  Aufbruchs  kaum  mehr  für  ausführbar  gehalten» 
haben.  Um  von  der  Südseite  der  Stadt  Syrakus  nach  Katane  zw 
gelangen,  gab  es  keine  andre  Strasse  als  die,  welche  durch  die  Ter- 
lainsenkung  zwischen  Belvedere  und  dem  Thymbrisgebiige  (Monte- 
(>rimiti)  hindurchführte;  denn  den  Uebergang  über  Epipolai  zu  for- 
cieren war  den  Athenern  ebenso  unmöglich,  wie  quer  durch  deiv 
steilen  und  mächtigen  Thymbris  zu  ziehen.  Nun  überliefert  abcr 
Thukydides  VII  74  :  -'jp«y.C7'.oi  l\  y.at  rüAi-zo;  tw  [/ev  -=1m  zpcsHeXOivTiw 


—    110    — 

-iq  xt  oBo'Jc  -OL-  y.XTX  -r,)  y(',)pT/,  f^  zl/Jzz  r,'f  ~.yj:  'AOr^vx'lsj;  ti.a'., 
i-£5paYV'J77.v  7.x\  -zSit  pi(Opo)v  y.x:  xwv  T:oTa;j.to7  -a;  O'.aßä'Je'.;  evj/.as^sv 
aa":  I;  j-dcs/yjv  toD  c7-:pxT£'j[;.x-:o;  w;  •/,ti)).67ov-iC,  fj  sBov.e'.,  eTaijovTC , 
und  gerade  diese  Verleg'ung-  der  Wege  hatte  Hermokrates,  um  die 
Alhener  hinzuhalten  und  Zeit  für  die  strategischen  Dispositionen  den 
«(iylipp  zu  gewinnen,  dem  Nikias  durch  vernneinthche  Freund«;  melden 
■Jassen,  VlI  73.  Freilich  hezog  sich  die  Sperrung  auf  alle  Wege, 
-welche  von  Syrakus  landwärts  führten,  aher  wie  einerseits  die  Syra- 
kuser  in  erster  Linie  die  Wege,  welche  mehr  oder  weniger  direkt 
nach  Katane  gingen,  hesetzt  halten  mussten,  so  mussten  andrerseits 
■die  Athener,  wohl  wissend,  dass  den  Syrakusern  ihr  glühendes  Ver- 
langen gerade  nach  Katane  zurückzukehren  hekannt  war,  voraussetzen, 
■jjass  die  einzige  Heerstrasse  von  Syrakus  nach  Katane  von  den  Feinden 
Jjesonders  stark  verschanzt  und  hewacht  sei. 

Diese  Ueherlegung  führte  nothwendigerweise  die  Athener  dazu, 
nicht  diesen,  sondern  vielmehr  einen  andern  Weg  zu  wählen.  Der 
Norden  war  ihnen  versperrt;  somit  hlieh  ihnen  nur  der  Westen  oder 
•der  Süden  ührig.  Hier  waren  zwei  Wege  möglich.  Die  von  zahlreichen 
Flusshetten  durchfurchte  Hochehene,  welche  den  ganzen  Südwinkel 
-Siciliens  einnimmt  und  im  Monte  Lauro  gipfelt,  trug  Sikeler-Städte 
und  Dörfer,  welche  den  hesiegten  Athenern  als  Zuflucht  dienen 
Jvonnten.  Ihr  Ziel  musste  also  diese  Hochehene  sein,  und,  um  es  zu 
i-rreichen,  mussten  sie  eines  der  tiefeingeschnittenen,  meist  trockenen 
J'lussthäler  (Torrenti),  welche  natürliche  Strassen  auf  die  Höhe 
hilden,  hinaufsteigen.  Aher  sie  konnten  entweder  gleich  das  erste 
<lieser  Thäler  westlich  von  Syrakus  wählen,  oder  zunächst  der  Küste- 
rsüdwärts  folgen,  um  später  an  passender  Stelle  die  Höhe  zu  gewinnen. 
Die  Athener  entschieden  sich  für  den  ersteren  Weg,  der  sie  zu  dem 
'Ay.caTov  As-x;  führte,  und  erst,  als  sie  von  da  zurückgeschlagen 
waren,  zogen  sie  den  zweiten.  Aher  ohgleich  sie  nach  Thukydides 
«lie  Absicht  hatten,  das  Thal  des  Kakyparis  oder  das  des  J]rineos 
•entlang  auf  die  Hochebene  liinaufzumarschieren,  machten  sie,  wie 
wir  sehen  werden,  keinen  ernstlichen  Versuch  dazu;  sie  verfolgten 
rimmer  weiter  den  Küstenweg,  bis  sie  am  Assinaros  den  Feinden 
und  dem  Verderben  anheimfielen.  Begleiten  wir  im  folgenden  die 
Athener  auf  ihrem  achttägigen  Rückzug. 

Erster  Tag.  Thuk.  VH  78  :  Ihr  Heer  e/topi-.  Iv -Ax-.riw -£-:x-,7,£vy;, 
:rpwTsv    [;.sv    r,';o'j[J.VK'i    xo    N'.y.'o'j,    £9$-5y,r/;v    ok    xo    Ar/j.o30ivsj;.    xob^ 
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zz  T/.t'J0^6pz'JC  7.7.\  Tcv  -Asij-rsv  iy'Asv  evt:;  £^/.cv  z'.  'z~\l-x'..  Es  wait-t» 
alles  in  allein  nicht  weniger  als  iUOÜO  Menschen:  \j:jp'.ilzz  -(^p  Tsi 
cjjj-avT;?  zyy-zj  ojv.  i/asscJc  ts^räptov  y'i^.a  s-opEJ^vro,  VII  75.  Weiter 
Iieisst  es  an  ohiger  Stelle :  y,at  i-v.zr,  t^vjz^nz  i-\  -f,  C'.x[ii-s'.  'z> 
'AvoE-o'j  zz-ot-ij.z^,  eüpov  e-'  aLiTio  Trapa-E-XYl-'ivsu;  Ttov  -■jpay.o^üov  y.xl 
cy[j.[j.a"/tov,  y.a''  ~pz'bi\j.z'K'.  xjto'j?  y.xl  •/.zy~r,::xw-z-  ~,z~j  r.zpzj  i'/Mzz'x/  iz 
-70  TpdsOiv.  Sie  erzwingen  also  den  Anaposühergang  gegen  feindliche 
Truppen,  d.  h.  sie  gehen  von  dem  linken,  nöidlichen  Flussufer  auf 
das  rechte,  südliche  hinüher.  Diese  erste  Marschoperation  würtlc, 
wenn  es  nöthig  wäre,  einen  neuen  Beweis  dafür  abgeben,  dass  si(*^ 
nicht  die  Absicht  hatten  nach  Katane  zu  gehen.  Der  Kampf  an  der 
Anaposbrücke  hatte  Zeit  gekostet;  auch  nachher  fortwährend  von  den 
l'^cinden  umschwärmt  kommen  sie  an  diesem  Tag  nur  40  Sladieii' 
weit  :  zl  11  Zjpxv.zz'.z'.  zxp'.-TrsüovTs;  t£  r.pz'ziv.evnz  y.al  izxy.o'n'Zz^i-t;  zl 
•V.'/vcL  y.al  Taj-r;  [xh/  -rr,  r,[J.ip%  zpcsAÜivte;  gtxg'sj;  w?  Tssjapiy.ivTa 
'qSllzxr.z  T.zz^  >'-if':>  "'•'''•  -^  AOv;va;o'..  Unschwer  lässt  sich  die  Gegend, 
tlieses  ersten  Nachtquartiers  wiederfinden.  Der  Aufbruch  aus  dem 
Lager  eifolgte  in  der  sumpfigen  Niederung  an  der  Küste.  40  Stadieiu 
d.  h.  c.  üUOU  m  (s.  S.  24  Anm.)  weiter  westlich  langten  sie  nn. 
«Muem  Punkt  an,  welcher  etwa  2-3  km  südwestlich  von  Belvedere 
liegt,  also  auf  der  heutigen  Strasse  von  Syrakus  nach  Floridia  ungefälii' 
i  km  westlich  von  der  Anaposbrücke,  wo  sich  das  Terrain  in  niedrigen 
Hügelwellen  allmählich  nach  Floridia  zu  hebt.  Üb  sie  aber  den  Fluss^ 
gerade  da  (dierschritten  haben,  wissen  wir  nicht.  Wir  werden  in  dm- 
Gescbicbte  Dions  sehen,  dass  die  Strasse  von  Syrakus  nach  Akr;ii- 
<!en  Anapos  wahrscheinlich  etwa  da  kreuzte,  wo  heute  die  Strass<> 
jiacli  Canicattini. 

Ziveiler  Tag.  Thuk.  \\[  TS  :  tt^  z"  bz-.e.zxix  Tpo)  ezzptJZ^j-z- 
7.x\  ~zzr^fS)z'i  (oc  ^.y,zz'.  zzxziz'Jt^  7.x:  y.ZTiß'^'^ivi  s;  /ojpbv  a-eoiv  x:  y.y.l 
a'jTjj    iz~.px~.z~tzvjzxy:z  \^jyjKz\j.i-iz'-  l/.    te    ~.(>)')  z:7.'.wi  XaßsTv   ~'.  izijK'.\).z'f 


1  Der  Ausdiuck»y.3tT£jjr,jav  findet  diircli  die  BodeiibeschatTenheit  in  der  dor- 
tigen Gegend  keine  geeignete  Erklärung.  Das  Terrain  steigt,  wie  ich  bei  meiner 
Wanderung  von  Syrakus  über  Floridia  nach  der  Cava  di  Culatrello  (s.  S.  152  11'.) 
gesehen  habe  und  auch  auf  der  italienischen  Generalstabskarte  ersichtlich  ist,  in 
schwachen  Wellen  allmählich  bis  Floridia  auf,  und  die  dortige  Ebene  liegt  höher 
als  die  bisherige  Marschroute  der  Athener,  nicht  niedriger.  Entweder  ist  also  das 
Wort  fehlerhaft  überliefert,  oder  Thukydides  drückt  sich  topographisch  nicht  gan;4 
richtig  aus,  wenn  er  von  einem  Hinabsteige»   spricht.      L. 
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y;v  oe  Aiooc  /.xpTspb;  y.ai  sy.XTipojOev  aCiTOÜ  y^apäSpa  7.p-/;[Avo)5'0r,  sy.aXe'.Ts 
ok  'Ay.paisv  Xs-ac.  Zwar  überlieferf  es  Thukydides  nicht  ausdrücklicli, 
al)er  wir  müssen  aus  der  sehr  geringen  Strecke  von  nur  20  Stadien 
oder  oOOO  ni,  weiche  die  Athener  an  diesem  Tage  vorwärls  kamen, 
schliessen,  dass  sie  wieder  dundi  stete  Kämpfe  mit  den  Feinden  aiil- 
icelialten  wurden.  Ihr  Lager  schlugen  sie  in  einer  bewohnten  Ebein' 
auf,  VsO  sie  sich  mit  einigen  Lebensmitteln  und  mit  Wasser  ver- 
proviantierten. Sie  waren  mit  den  20  Stadien  bei  dem  heutigen  Flo- 
ridia  angekommen,  welches  selbst  noch  in  ebener,  wohlbewässertcr 
(iegend  liegt^  hinter  dem  aber  bald  das  Aufsteigen  zu  dem  felsigi-n 
und  trockenen  Hochplateau  beginnt.  Zwar  mussten  sie  ihren  Weg' 
durch  das  Bett  eines  jener  für  Sicilien  so  charakteristischen  Giess- 
bäche  nehmen;  aber  die  ersten  Herbstregen  waren  noch  nicht  gefallen 
und  sie  konnten  nicht  sicher  darauf  reclmen,  in  dem  Geklüflc 
Wasser  zu  finden.  Unterdessen  besetzten  die  Syrakuser  das  'Ay.patsv 
As-ac,  die  vorspringende  Berghöhe,  welche  den  Aufweg  nach  der 
Hochebene  beherrscht. 

Dritter  Tag.  Thuk.  VH  78  :  tt]  o'L*7T£pa(a  oi  'AOr,varo'.  zpcr,£S7.v, 
y.al  z'.  '.Gr/  -jpxy.sstoj/  y.x':  :j[j.'j.iyM-/  ajTC'J?  '.z-'r,q  y.%\  o:f,''yr.\zz'J.'. 
"ivTs;  r.-SkK'S'.  ky,x-ipu^i)v)  zvmK'jo/  y.xi  ssyjy.cvT'.'C-v  ts  y.ai  7:xp'.~r:z'^o'/ ■  /.'J-: 
Xpsvov  [xkv  TTo/ov  bj.i'/yr.o  y.  AOr/^aro'.,  'i~e'.-.x  ä/r/töpr^sxv  zxA'.v  i:  '-b 
aj-b  (JTpxTizeoov.  y.al  tcc  eiz'.zifie'.x  ouy.ST'.  b[j.o''o)r  £'-Xov.  o'j  ^ip  £Tt  azs- 
yMpd'/  do-i  t'  ^v  uzb  Tw;  tTr-swv.  Während  des  dritten  Marschtages 
versuchen  die  Atliener  zunächst  das  Akraion  Lepas  zu  erreichen. 
Sie  können  das  nur,  wie  wir  sehen  werden,  durch  eine  recht  enge 
Schlucht,  welche  direkt  auf  jenes  hinführt.  Jedoch  kommen  sie  an 
diesem  Tag  nicht  einmal  bis  zum  Eingang  dieser  Schlucht,  welcher  von 
ihrem  letzten  Lager  höchstens  4  km  entfernt  ist.  So  erklärt  es  sich, 
dass  sie  auf  ihrem  Marsch  von  der  feindlichen  Beiterei  angegriffen 
werden  konnten.  Es  war  dies  nur  vor,  nicht  mehr  in  der  Schlucht 
möglich.  Jjenn  dieselbe  ist  so  ^\n%.,  dass  die  vielen  Tausende  des 
Athenerheeres  sie  mehr  als  ausgefüllt  haben  würden,  ganz  abgesehen 
ilavon,  dass  das  Terrain  in  der  Schlucht  selbst  für  Operationen  mit 
Beiterei  ganz  unbrauchbar  ist.  Da  Thukydides  die  Zahl  der  Stadien, 
welche    die   Athener     am    dritten     Tage     zurückgelegt    haben,    nicht 
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;iiigil)t,  kömieii  wir  iiklit  wissen,  l)is  zu  welchem  Punkte  sie  vor- 
i^-^edrungen  sind. 

Vierter    Tü(j.    Tliuk.    VII    79  :    -rrpw    5k    apavTEc  £-ops62VTo  ajO-.c, 

-pb  ex'jTtov  'j-kp  -yj  ci.-z-.i'.'/j.':[}.'X',oz  tt^v  ■::£"C'';v  cTpxT'.av  r^x^^xv:x^'l\).ir^^^ 
s>/,  £z'  cX-vcov  a77:(o(.)v.  ^TEvbv  vap  ■^v  72  yMpiz^t.  y.xi  -posßaAsvTs;  et 
AOrjvaro:  k-t'./z[j.iyoxj  v.x:  ßaAAs[j.£vo'.  üzb  zoaXwv  a-5  tsj  acs^j  ezav-our 
'i/To;  (oi'.y.vs JVT3  ^ip  pxov  c?  avwOev)  y.ai  oj  o'Jva;A£vo'.  ß'.iiasOx'  ars/wp^jv 
-zAiv  y.at  avi-aj^vTi.  Zwar  gelingt  es  ihnen  jetzt  das  Akraion  Lepas 
zu  erreichen,  aher  der  A'ersuch  es  zu  erstürmen  schlägt  fehl  und  sie 
nuissen  sich  zurückziehen.  Da  tritt  plötzlich  ein  Gewitter  ein,  welches 
den  Athenern  als  schlimme  Vorbedeutung  erscheint.  Während  sie 
auf  kurze  Zeit  Halt  machen,  versucht  Gylipp  ihnen  auch  den  Rück- 
weg zu  versperren,  was  aber  den  Athenern  zu  verhindern  gelingt: 
ava-ajo[xdvwv  ck  ajtwv  6  rüAtTtTtor  y.xl  c?  !iypay.5c'.oi  T.i[j.T>z'J^'.  [lipo^  ~'. 
-■^;  OTpa-u'-ä;  azsTityiouvTa;  au  iy.  tsu  Ir.'.z^vi  aÜTSÜc  r,  •::p;cAr,A'jOi7av. 
y.  iv.7:i[j.')^%u-z^  5k  y,a/,Etvo'.  ci-wv  ajTwv  Ttva;  S'.£z.wAU!;av.  Darauf  fährt 
Tliukydides  fort  :  y.%\  \).i-x  toÜtc  T.i'Tr^  tyj  a-px-ix  ava-/wp-r;7xv-i;  7:p;c 
t;  7:£$(ov  [/xAAiv  ci  AOr.vato'.  Tfj'/J.':Tno.  Also  am  Ende  des  vierten 
'i'ages  finden  wir  die  Athener  ungefiihr  da,  wo  sie  am  Abend  des 
zweiten  und  des  dritten  gewesen  waren;  vielleicht  ein  wenig  südlichei-, 
immerhin  aber  ungefähr  GO  Stadien  oder  9  km  von  ihrem  Ausgangs- 
jtunkt  am  grossen  Hafen  entfernt. 

Wo  ist  nun  das  Ay.palsv  Aizac,  der  akraeische  Fels,  gewesen? 
Dass  auch  auf  diese  Frage  in  der  Gesell.  Sic.  die  richtige  Antwort 
in  genauer  Bestimmung  des  Punktes  gegeben  ist,  glauben  wii-  im 
folgenden  beweisen  zu  können.  Von  vorneherein  legt  der  Name 
Ay.patov  Aiza;  den  Gedanken  nahe,  dass  dieser  Fels  auf  dem  Weg 
von  Syrakus  nach  Akrai  gewesen  sei.  Das  Adjektiv  lässt  sich  kaum 
anders  erklären.  Und  diese  Deutung  stimmt  mit  den  Thatsachen. 
Denn  welches  sind  die  charakteristischen  Merkmale,  an  denen  wir 
das  Akraion  Lepas  erkennen  können?  Es  muss  südlich  vom  Anapos 
liegen,  welchen  die  Athener  von  Norden  her  übei'schritten  haben. 
Also  kann  es  nicht,  wie  Einige  gemeint  haben,  zum  Monte  Crimiti 
gehören.  Dann  beschreibt  es  Thukydides  VII  78  als  einen  gewaltigen 
Felsen  (asso;  y.apT^p;;)  mit  Schluchten  auf  beiden  Seiten  (ky.x-ripwSr; 
aj-oj  yapaBpa  y.pY;;x70)orj:).  Gerade  dies  ist  der  Charakter  der  Oert- 
lichkeit,  wo  die  alte  Strasse  von  Syrakus  nach    Akrai   aus   der  Tiefe 
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«1er  flava  di  C(il;itrelIo  oder  Spampinalo  zürn  Hochplateau  aufstei^rt. 
Es  ist  die  einzii^e  Strasse  in  dieser  Gegend,  welche  auf  der  Ilölie 
weitere  Fortselzung-en  zu  den  dortigen  Städten  hat  und  nicht,  wie 
<Mnige  Pfade,  zwar  hinaufl'ührt,  aher  dann  sich  bald  in  den  Feldern 
verliert.  Ein  Heei'  mit  grossem  Tross,  wie  das  der  Athener,  konnte 
nur  eine  solche  Hauptstrasse  wählen.  Nun  existiert  zwar  seit  einigen 
Jahren  eine  neue  Fahrstrasse  zwischen  Syrakus  und  Palazzolo  (Akrai) ; 
ixhev  sie  macht  einen  grossen  Umweg"  nach  Norden  und  der  Charakter 
der  von  ilir  durchschnittenen  Gegenden  entspricht  in  keiner  Weise 
<lem  des  Weges,  welchen  Thukydides  beschreibt.  An  dem  Punkte 
dagegen,  welchen  wir  für  das  Akraion  Lepas  halten,  vereinigen  .sich 
7.\vei  zumal  fiir  ein  Heer  ungangbare  Torrenti  mit  abschüssigen 
J »ändern,  um  die  Cava  di  Culatrello  oder  Spampinato  zu  bilden,  und 
ebenda  steigt  der  von  Osten  her  kommende  Landweg  aus  der  Tiefe 
der  Cava  die  zwischen  jenen  zwei  Torrenti  aufragende  Anhöhe  hinauf, 
welche  eine  Neigung  von  ungefähr  30  Grad  hat  und,  je  mehr  sie 
sich  w'estwärts  erhebt,  desto  Jjreiter  wird.  Hier  haben  w-ir  also  den 
Aic-o;  y.asTepb;  und  haben  zu  seinen  beiden  Seiten  je  eine  -/apaopa 
y.roiJ.vwc-^;.  Von  diesem  Hügel  aus  konnten  die  Syrakuser  hinter  einer 
Mauer,  welche  sie  von  der  einen  Schlucht  nach  der  andern  hinüber- 
geführt hatten,  in  vortheilhaftester  Stellung  {'z-px-'.x  T.7ipx-e-.x^c^.irr, 
zj'L  i~'  cA'Ivwv  acr-Btov),  mehrere  Reihen  Bewaffneter  hintereinander  und 
<lie  Hintermänner  jedesmal  ihre  Vordermänner  überragend,  mit  Leich- 
tigkeit die  Athener  zurückweisen. 

Ein  noch  grösserer  Beweis  für  die  Richtigkeit  unsrer  Identifi- 
zierung des  Akraion  Lepas  mit  jener  Anhöhe  in  der  Cava  di  Cula- 
trello ist  der  Umstand,  dass  die  Syrakuser  naciiher  versucht  haben, 
die  Athener  von  zwei  Seiten  zu  fassen,  indem  die  eine  Abtheilung 
Soldaten  zur  Verbarrikadierung  der  Strasse  aussandten,  durch  welche 
Jene  gekommen  waren  und  auch  wieder  zurückkehren  mussten.  Es 
-•^etzt  dies  nämlich  voraus,  dass  die  Athener  vor  ihrer  Ankunft  an 
dem  Akraion  Lepas  durch  einen  Hohlweg  hatten  ziehen  müssen. 

So  vereinigen  die  von  uns  für  den  Weg  zum  Akraion  Lepas  ins 
Auge  gefassten  Lokalitäten  und  das  Akraion  Lepas  selbst  alle  Bedin- 
gungen in  sich,  welche  sich  aus  der  anschaulichen  Schilderung  des 
Thukydides  ergeben.  In  dieser  Konstatierung  des  westlichsten  Zieles, 
welches  die  Athener  auf  ihrem  Rückzug  erreichen,  sind  wir  im  Ein- 
verständniss  mit  einem  Gelehrten,  der  besser  als  wir  diese  Gegenden 


kennt,  Dr.  Italia-Nicastro,  welclier  in  seinen  Kicßrclt'i  per  la  storla 
dei  popoli  Acresi,  Comiso  1873,  S.  53,  als  Name  der  von  den  Athener 
passierten  Thalschlucht  nur  Cava  Spampinato  angiebt.  Unsere  auf 
die  Generalstabskarte  g:egründete  und  in  der  Gesch.  Sic.  II,  400  aus- 
gesprochene Muthmassung,  dass  dieser  Name  nur  eine  andre  Bezeich- 
nung der  Cava  Culatrello  sei,  hat  sieh  an  Ort  und  Stelle  voilshindig 
bestätigt,  indem  die  Bauern  die  Schlucht  mit  ])eiden  Namen  belegten. 
Es  lässt  sich  demnach  als  ein  für  die  Wissenschaft  gesichertes  Resultat 
betrachten,  dass  die  Athener  durch  die  heute  mit  dem  Namen  (lul.i- 
trello  oder  Spampinato  bezeichnete  Schlucht  nach  dem  Akraion  Lo[)as 
vorgedrungen  sind. 

Fünfter  Tag.  Thidv.  VII  79 :  T-fj  o"  'jz-izt-x  zsojXwcojv.  v.x:  zl 
l-jpxY.ic'.z'.  TposißxAAcv  -.z  TavTa/r,  xj-ro;;  v.j/,A(;)  v.y.:  r.zKKzj:  y.x-t-zrj- 
;xi-:'.^ov,  y,at  el  ^»-kv  e~'.z'.=  /  et  'AO-/;varo'.,  'jzt'/Mzz'j'/^  st  2'  ava/(opoi£v, 
£~3y.£'.VTo,  Y.x>.  [}.d')j.'z-x  -z'.:  'jz-x-z'.z  Tpos-'lTTTOvTSC,  •'.'  r.t,)^  v.x-.x  ^cxyb 
':zflx'^.t,z'.  ~5cv  -0  z-zy.-.-Jj\}.x  scjiYiss'.av.  v.xl  l-\  ~zVj  [j.ev  to'.ojtw  ".zirM 
avTsT/ov  z''.  Aö'ovato'.,  t~v.-x  zoocXOcvte;  r.vrt  r,  l:  g'xzIz'jc  xtz~x'jz'r.z^ 
h  T(|)  r.iZ'.M'  xjz'/ö)pr,zx/  ok  v.x'.  zl  ^•jpx/.zz'.z'.  a~  x'j-m/  i;  'z  txj-ü/ 
z-.zx-.i-tzz-i .  AVir  nehmen  mit  Kiepert  an,  dass  der  Oi'f,  wo  die 
Athener  am  Abend  des  vierten  Tages  lagerten,  ein  wenig  südlich 
von  ihrem  dritten  Nachtlager  war.  Am  fünften  Tag  versuchten  sie  vor- 
zurücken. Ihre  Absicht  war  dabei  offenbar,  eine  Nachbarschlucht  zu 
gewinnen,  durch  welche  sie  auf  die  Hochebene  hinaufsteigen  könnten. 
Aber  wieder  von  den  Syrakusern  umringt  und  bedrängt  gelingt  es 
ihnen  nur  5-6  Stadien,  d.  h.  750-900  m,  vorwärts  zu  kommen. 
Augenscheinlich  sind  sie  gar  nicht  in  eine  Schlucht  eingedrungen; 
denn  nach  langem  vergeblichem  Ringen  mussten  sie  schliesslich  in 
der  Ebene  {h  tw  -jTsoto))  Halt  machen,  um  sich  auszuruhen.  Wir 
werden  also  diese  Lagerstätte  der  Athener  abermals  ein  wenig  siiil- 
licher  von  der  vorigen  anzusetzen  haben,  da  sie  nach  dieser  Seite 
liin  die  Mündung  einer  Schlucht  suchen  mussten. 

Jetzt  aber  tritt  der  Rückzug  der  Athener  in  eine  neue  Phase. 
Sie  ändern  nämlichMhre  Marschrichtung:  T'^;  sk  vj/.Tb;  -,m  N'.y.(x  y.x'i 
S:r^\i.z^z^i->v.  losy,£'.,  l.~v?Jr^  y.x/.to?  Cfisi  to  JTpiTij;j.x  siys  tcov  £7:'.-r,0£((i)v 
-XT.M^f  a-sp(a  r,zr„  v.x:  ■/.x-x-t-pTJi>.x-'.'jij.VK'.  r,7av  'iroAAoi  ev  TrsAAzTr 
-zzzIjz'kxI:  -(ov  t.z'Kz\j.'.M'/  '^i';irr,iJ.v/x'.:.^  t.-jzx  •/.x'jzxt.xz,  w;  ~'Kt\z-.x  xt.x-^i'.w 
-rjv  zzpxz'.xv,  'iJ:r,v.iz'.  -y]v  ajTr,v  6$bv  y;  c'.£viif;Or,':av,  x/j.x  tojv^vtisv  r,  z\ 
'^■jpxy.iz'.z'.  e-Yjpsjv,  r.p'zz,  r/;v   0a).aijxv    r^v  zi  r,  cj'j.~xzx    zzz^    a'Jr^  zjv. 
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£-1  Kx-y.rr,z  tw  ^Tpatsj-j-a-:'.,  aX/.i  y.x-ri  t":  'i-.zzo->  '^ipc;  -rf,;  S'.y.^/.r/;  -b 
Ttpthq  Kx'^.ip'.wX'/  y.xl  riXxv  y.a'i  -:ä;  txj-:/;  TciXet-  y,xl  'E>.Ar,v{cxc  y.xi 
ßapßäpsj;.  Thuk.  VII  80.  Der  Grund  des  neuen  Planes  ist  klar;  da 
sie  nicht  westlich  von  Syrakus  zu  dorn  B^rgland  emporsteigen  konnten, 
so  hofTten  sie  in  etwas  weiterer  Entfernung  nach  Süden  hin  einen 
weniger  stark  hesetzten  Punkt  zu  tre(fi?n,  wo  es  ihnun  leichter  sein 
winde  ins  Binnenland  vorzudringen.  Sie  kehrten  also  noch  in  der 
Nacht  in  südostliclier  Piichtung  nach  dem  Meere  hin  zurürk  uinl 
verfolgten  süJwärts  die  Elorinische  Strasse. 

Sechster  lag.  Auch  diesmal  erölTnele  die  hesser  disciplinierle 
Division  des  Nikias  den  Zug;  die  des  Demosthenes  folgte  nach.  Da 
die  Syrakuser  durch  die  grosse  Menge  von  Wachtfeuern,  welche  di<> 
Athener  an  dem  Lagerplatz  zurückgelassen  hatten,  sich  in  der  That 
hatten  tüuschen  lassen,  erreichten  letztere,  ohne  helästigt  zu  werden, 
bei  Sonnenaufgang  die  Meeresküste  und  bogen  in  die  Elorinische 
Strasse  ein,  um  am  Kakyparis  angelangt  in  dessen  Thalschlucht  den 
ain  Akrction  Lepas  vereitelten  Versuch  auf  die  Hochebene  zu  kuiumen, 
wie  sie  hofften,  mit  besserem  Erfolg  zu  wiederholen  :  a;j,x  ok  t/j  £'>> 
a-p'.y.voJ/Ta'.  O'J.'jK  r:ohc  tyjv  OäXasix;,  y.a'i  iz^jx/'iz  e;  -:r)v  Ovbv  ty)/  'E/v(.);(vr,v 
y.xhyj\j.i'i r,-^i  ETropsjovrs,  s-o);,  i~fJir^  -^b/y.r.z  ir).  -.m  r.z'X'j.u)  tw  Kzy.jziss'., 
r.xzx  ~z-i  t:;t7. ;j.bv  i'o'.cv  avu)  O'.a  ]}.=zo^fv.x^,  'r^K-^Zzv  ^{xp  v.x:  to'j;  I'.y.z'ko'jz 
-zxj-Tf,  o'j:  [j.t-z~i^.'lxnz,  azavTYjiüjÖa'..  VII  80.  Sie  erreichen  fi-eilich  den 
Kakyparis,  erkämpfen  sich  auch  den  Uehergang,  wenden  sich  aber  doch 
nicht  rechts  in  die  Berge.  Nikias  überschritt  den  Eluss  geraum* 
Zeit  vor  Demosthenes.  Dieser  aber  wurde  von  den  Syrakusern  ein- 
geholt und  umzingelt.  Thukylides  sagt  VII  81  :  iy.jy.AoJvTO  xj-.z'j;  ziyx 
c^r^  Z'jixz  V.X'.  Hj-zr^Y^'''  ^^  ~y-''-^~:,  und  fügt  hinzu  :  t;  oi  ^'.vJ.zj  stsxTsjy.z 
OL-v.'/Vi  i)  ~M  -pisOcv  y.xi  ~vr.riAO'/-x  atxciojr.  Also  50  Stadien  oder 
71/2  km  war  die  Abtheilung  des  Demosthenes  hinter  der  des  Nikias 
zurückgeblieben,  als  sie  um  Mittag  von  den  Feinden  zum  Stehen 
gebracht  wurde  :  y.a-xAXiJ.ßavovs'.  7:tp\  äpln-yj  ojpav.  Sie  warf  sich  in  eine 
mauerumhegfe  Olivenpdanzung,  w^elche  Plutarch  Nik.  27  r,  noAj'vr;Ae'.o? 
ajA-Zj  nennt,  wahrscheinlich  nach  jenem  Bruder  Gelons  und  Hierons, 
der  einst  Besitzer  des  Landgutes  gewesen  sein  rnag.  Hier  musste  sich 
Demosthenes  mit  dem  Rest  seiner  Truppen,  noch  6000  Mann,  ergeben. 

Wo  die  Gefangennahme  des  Demosthenes  stattfand,  lässt  sich  nicht 
mehr  genau  fesstcllen.  In  der  Gesch.  Sic.  11  400  f.,  ist  ein  Punkt  nörd- 
lich vom  Kakyparis  dafür  angenommen  worden  :  ein  Piesultat,  zu  dem 
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man,  das  Stadium  wie  gewöhnlich  zu  c.  190  ni  gerechnet,  auf  Grund 
der  Nachricht  des  Thukydides  kommen  musste,  dass  Nikias  um  Mittag^ 
wo  Demosthenes  umzingelt  und  gefangen  genommen  wurde,  ihm  50 
Stadien  voraus  war  und  nachher  noch  eine,  wahrscheinlich  nicht  all- 
zukleine Strecke  weiter  bis  an  und  über  den  Erineos  marschierte. 
Denn  die  Entfernung  des  Erineos  (jetzt  Cavallata)  vom  Kakyparis  (jetzt 
(lissibili)  beträgt  10  km  oder  gegen  53  Stadien  zu  c.  190  m.  Nun 
nbor  haben  unsere  Studien  für  den  Plan  von  Syrakus  ergeben,  dass 
viele  von  den  Alten  bezüglich  dieser  Stadt  überlieferten  Massangaben 
mit  der  Wiiklichkeit  nur  dann  übereinstimmten,  wenn  das  Stadium 
zu  ungefähr  150  m  angesetzt  wird  (s.  S.  24  Anm.).  Dieses  kürzere 
Stadium  haben  wir  schon  oben  bei  der  Deduktion  in  den  Meter- 
inassstab  zu  Grund  gelegt  und  bemerken  hier  nachträglich,  dass  nur 
unter  dieser  Voraussetzung  das  von  Thuk.  VII  78  zum  dritten  Marsch- 
tag Ueberlieferte  möglich  ist.  Denn  wenn  wir,  wie  in  der  Gesch.  Sic. 
geschehen,  das  Stadium  zu  c.  190  m  rechnen,  so  wären  die  Athener 
;m  den  zwei  ersten  Marscblagen  (40-f-20  Stadien)  nicht  bloss  bis  in 
die  engere  Gegend  von  Floridia,  sondern  schon  direkt  vor  den  Ein- 
gang der  Cava  Culatrello  gekommen,  und  ein  weiteres  Vorrücken  nach 
AVesten  hätte  am  folgenden  Tag  nicht  durch  FlankenangriOe  der 
feindlichen  Reiterei  (zapi-ze'jsv)  gehindert  werden  können. 

Halten  wir  auch  für  unseren  vorliegenden  Fall  an  dem  kürzeren 
Stadium  zu  150  m  fest,  so  wären  die  50  Stadien  oder  7500  m 
Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Heeresabtheilungen  recht  gut  in 
<len  10  km  des  Abstandes  zwischen  den  beiden  Flüssen  enthalten  und 
OS  blieben  ungefähr  17  Stadien  übrig,  welche  wir  tlieils  auf  ein 
etwaiges  Vorrücken  des  Demosthenes  südlich  über  den  Kakyparis 
hinaus,  theils  auf  den  Weitermarsch  des  Nikias  bis  zum  Erineos 
rechnen  können.  Also  ist  es  wohl  möglich,  dass  Demosthenes  den 
Kakyparis  schon  überschritten  hatte,  als  Nikias  noch  nicht  an  den 
Erineos  gekommen  war.  Und  diese  Möglichkeit  wird  zur  Wahr- 
scheinlichkeit, wenn  man  erwägt,  dass  Thukydides,  ohne  irgend  einen 
Ileerestheil  auszunehmen,  einfach  berichtet,  die  Athener  hätten  den 
Kakyparis  überschritten  :  eze-Sr;  S'  ivsvovTO  e-\  tio  t.z-tj.m^  sSsov  y.xt 
ivTauOx  if'jAay.rjv  T'.va  tgjv  Sjpa/.osiwv  ä-sTc'./isOusav  ~t  xal  azo^tausojcav 
-bv  "ircpov.  y.al  ß'.asa;j,;VS'.  ajTVjv  Siißr^sav  it  xbv  TSTX;j.b;  y.ai  e/wpouv 
aJ6'.;  Tzpz-  aX/vOV  Ts-:x;;.iv,  Tbv  'EpivEiv  ^aj-rr,  Yap  oI  YiY£;;.;vjC  iy.sAiJsv. 
VII  80. 


Warum  Nikias  weder  am  Kakyparis  noch  am  Eriiieos  sofort 
rechts  einhtt.ü,  um  durch  deren  Thaleinschnitt  mö^hchst  l)ald  di»? 
Höhe  zu  eireiclien  —  was  doch  nach  Kap.  80  die  Ahsicht  war  — , 
sagt  Thukydides  nicht.  Waren  die  Führer,  weiche  am  Kakyparis 
davon  ahriethen,  Verräther?  Fühlten  sich  die  von  den  Feinden  unauf- 
liörHch  geholzten  und  erschöpften  Athener  physiscli  nicht  mehr  fähij:, 
eventuell  im  Kampf  mit  den  Gej^nern,  Anhöhen  zu  erklimmen? 
waren  sie  geistig  nicht  mehr  fähig,  überhaupt  noch  einen  bestimmten 
Enlschluss  zu  fassen?  taumelten  sie  wie  Trunkene  dahin,  lediglich 
von  dem  Drange  beseelt  vorwärts  zu  kommen,  gleichviel  w'ohin?  — 
Am  Abend  die.ses  Tages  lagert  Nikias  auf  einer  Anhöhe  am  südlichen 
Ufer  des  Erineos  :  o-.aßa;  -pb;  [j.iziiopi'i  Tt  y.aöTjs  -:r,v  c-pxr.av.  "VII  8t2. 

Siebenler  Tag.  Thuk.  VII  83:  c?  os  !i'jpay.ca'.o'.  ~r^  O^Tcpata  /.y-j.- 
XaßcvTcC  aÜTsv  Vhz'^o'i,  'iv.  c'.  \}.t-x  A-r;[;.2sO£vo'j;  zapxoeowy.o-.sv  zzxz 
(X'j-cuc,  y.£As6ovT£C  y.h.tX^iz'i  'o  xjto  op5cv.  Nikias,  von  den  Siegern  ein- 
geholt, will  nicht  an  die  Kapitulation  des  Demosthenes  glauben,  aber 
wird  von  der  Thatsache  überzeugt  und  bietet  Bedingungen  zu  einem 
Vertrag  an,  welche  von  den  Syrakusern  zurückgewiesen  werden. 
Nun  wird  er  von  allen  Seiten  angegrifien  und  kann  sich  nicht  von 
der  Stelle  rühren.  Auch  in  der  Nacht  wird  ein  Versuch  zum  Aut- 
bruch von  den  Feinden  unterdrückt. 

Achler  Tag.  Noch  einmal  gelingt  dem  Rest  der  Athener  (\in- 
Weitermarsch  :  N'.y.ia;  ck,  ir.t'.lri  rj;j.spx  s^evs-o,  vi"-  '^V  iJ"pXT'.av.  ^'JI 
84.  Aber  unter  fortwährendem  Kämpfen  gegen  die  ringsum  anstür- 
menden Syrakuser  kommen  sie  kaum  bis  zum  Assinaros,  welcluM- 
nur  etvv^a  '2  km  vom  Erineos  entfernt  ist.  Der  Assinaros  ist  der 
Fiume  Falconara  oder  Fiume  di  Noto,  und  nicht,  wie  Leake 
glaubt,  der  einige  Kilometer  w-eiter  südlich  mündende  Tellaro  oder 
Abisso,  welcher  vielmelu'  dem  antiken  Eloros  entspricht.  Da  dei- 
Eloros  ein  bekannter  und  von  den  Alten  nicht  selten  erwähnter  Fluss 
ist,  so  ist  die  Annahme  ausgeschlossen,  dass  er  auch  den  Namen 
Assinaros  gehabt  habe,  welcher  sich  nur  bei  den  Schriftstellein 
findet,  die  von  dem  Rückzug  der  Athener  sprechen.  Es  bleibt  also 
in  der  Gegend  nur  noch  der  Falconara  übrig. 

Wenn  man  nichts  destoweniger  den  Tellaro  für  den  Assinaros 
liat  halten  wollen,  so  eiklärt  sich  dies  vielleicht  aus  folgendem 
Umstand  :  Es  steht  nämlich  in  der  Nähe  des  letzteren  Flusses  noch 
ein  Denkmal  wahrscheinlich   griechischen  Ursprungs,   gezeichnet   von 
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Hoiiel,  H(l.  III,  Taf.  iOo  und  Iiescliiieben  auch  von  Dennis,  Ilond- 
hooJ,\  S.  323.  Man  glaubt,  dass  dasselbe,  welches  eine  kolossale 
Säule  irewesen  zu  sein  scheint  und  den  Namen  la  Guij^lia  (die  Spilz- 
säule)  führt,  von  den  Syrakusern  zur  Erinnerung  an  die  Besiegung 
<ler  Alliener  errichtet  sei.  Aber  dieser  Ursprung  des  Denkmals  ist 
iiiilit  erwiesen;  und  dann  steht  es  nicht  am  Ufer  des  Eloros,  sondern 
'/wischen  diesem  und  dem  Fiume  di  Noto.  Es  kann  also  nicht  die 
Identität  des  Eloros  und  des  Assinaros  beweisen.  Ebensowenig  kann 
man  diese  daraus  folgern,  dass  der  Name  Assinaros  nur  l)ei  den 
Scbriflsfellern  vorkommt,  welche  den  Untergang  der  Athener  berichten  : 
Thuk.  VII  84.  Diod.  XIII  19.  Plut.  Nik.  27.  Paus.  VII  10.  Auch  der 
Kakyparis  wii-d  nur  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt,  und  sein  Name 
existiert  noch  heute  in  der  Form  Cassibili. 

Uebrigens  entspricht  der  Charakter  des  Fiume  Falconara  voll- 
ständig der  Beschreibung,  welche  Thukydides  VII  84  bei  der  Erzäh- 
lung der  letzten  Katastrophe  der  Athener  von  ihm  macht  :  zl  et 
i'}.-y'Lrzzz\).viz'.  v.x-ipptz''.  i:  'x  £~1  fii-zpi  t£  tjj  7:z-.X[j.z~j  r.xf,y."7..-t: 
cl  -jpay.cc'.o'.  (•?;v  et  •/,;-/;y.vo)0£c)  sßaAAov  ävcoOev  to'j;    AOyjvai^j;,   -(vsvTi^ 

TE   TC'J?   ■TTOAACJC   XZlJ.VjyJZ   V,X'.     h    V.oOm     OVT'.    -:(;)    7:o'X[J.O)    £V    ssis'.v    ajTsT;; 

■zxpxzzzij.ivz'j:.  Der  Falconara  hat  hohe  Ufer  und  ist  nach  den  ersten 
Herbstregen  sehr  wasserreich.  Diese  waren  aber  schon  gefallen,  als 
die  Athener  an  dem  Fluss  ankamen  :  etj/ov  ce  v.x\  ßpcv:a(  --.ve;  x[j.x 
-'Evc'^.Eva'.  y.xl  'jZMp,  z'.x  tcj  Itc'j;  Tpbc  iJ.z-zTxopz/  r,zr,  Z't-z:  o'./.Et  7(7  E'Oat. 
VII  79.  Die  Einwohner  der  Gegend  versichern,  dass  bei  .solcher 
Gelegenheit  der  Fluss  mitunter  gewaltig  steige,  so  dass  er  mit  Leich- 
tigkeit diejenigen,  welche  nach  dem  Trünke  lechzend  sich  in  ihn 
stürzten,  mit  sich  fortreissen  konnte. 

Was  die  Zeit  der  schliesslichen  Vernichtung  des  Athenerheeres 
am  Assinaros  betrifft,  so  war  es  wahrscheinlich  der  12.  September 
<ies  J;dires  413  v.  Chr.  S.  Unger  in  den  Sitziingsher.  der  phil. 
Clause  der  kö)i.  hayr.  Akad.  der  Wiss.  1875,  I  I  und  Holms 
Artikel  in  Bursians  Jahreshericld  1876,  S.  88. 

Die  Syrakuser  richten  Nikias  und  Demosthenes  hin;  (li(>  andern 
Gefangenen  verschmachten  in  den  Latomien  :  v.x\  -zjz  -j.h  x/Xz-jz 
Ä6Y;va'iov  -/.x:  '(ov  z\)\).\}.x'/i<i > ^  z~zzz-j:  EAaßov,  y.aTEH'-ß^'^v  U  ~x:  '/Jh-Z'^.lx:, 
xz^x'kzzix-t,^/  sTva'.  vs;j.(sav:E;  -rr^pr,-;'./,  Nty.iav  zt  v.x:  A-/;;xs70ev/;v  ay.ovToc 
■zz^j  T-j'fJ.r.-z-j  xr.h^xzxi.  VII  80.  Es  waren  aber  der  Gefangenen  im 
ganzen    über    7000  :    l'i.r^-JYr^zTt  ci    y.   cj;j,-avTE;,  ay.p'.ßE-a   ;j.ev    /aAE-cv 


—     loO     — 

iHs'.zetv,  c'iJ.o);  ce  cCy.  i'/Azzo'j:  lr-y.-/.'.zy''h'.uyi.  \'II  87.  I)a  mit  Demo- 
slhenes  COOO  geraiigen  genommen  wiirdon,  so  waron  schliesslich  am 
Assinaros  nur  noch  etwa  iOOO  am  lieben,  welclie  sich  nehst  Nikias 
fj'gaben.  Bei  der  Schildeiung  des  Lnoses  der  Gefangenen  Thuk.  VII 
<S7  fällt  ein  Streiflicht  auf  die  Beschaffenheit  der  Latomien.  Üesliall) 
mag  folgender  .Salz  aus  jener  hier  seine  Stelle  finden  :  h  -/.zOm  yoip'.M 
'ivra;  y.xl  o/J^((o  zoAAoJc  zi  Te  y; /.'.;'.  ts  zpcoTov  y.xt  zwi\'z~  'i~'.  k'h'jzt'.  z'.k 
'.b  asTSvaaTov,  y.al  a'.  yjv.zzq  l-'.--'.-;'K[J.v/y.'.  TS'j.avTtov  [j.z-o~Mp'.yj.\  v.y.: 
'li'jypx'.  '.f^  [j.iTaßoATj  i;  ajOivs'.av  ivciotip'.Lov,  tztkx  ts  t:c'.o6vt(i)v  al-:(ov 
c'.i  -T£vo/(.)p'!av  3V  T(o  X'JT(;)  y.x\  zpi^i-:'.  twv  v^y.pwv  c;-».;!;  st:'  a/,Ar,/-s'.; 
^'j-.v£V/;;j.£v(j)v,  c'i  ey,  't  twv  -rpa'jjj.axtov  y.xl  c'.a  tyjv  ij.sTaßo/.rjV  y,a\  Tb  to'.o^tsv 
aTTsOvrjGXov,  y.al  ca;xa\  Y;sav  ojy.  avey,-;',  y.a\  }.';j.(T)  ä;xa  y.a\  ovliv.  ir.'.i'^o'/~o. 
Fügen  wir  noch  einige  inferessante  Einzelheiten  aus  Plutarchs 
Nikias  bei  :  Nach  des  gewaltigen  Trauerspieles  Schlusscene  am  Assi- 
naros Tob;  cpavspwc  iyJ.Mv.c-xz  i^ipoizTi-i-  Ta  [j.v/  y.xlX'.'Ziai  y.at  [ji^'-^TX 
oevcpa  Twv  Trspl  tcv  "noTXjxbv  avEO'^-jav  ai/;j.aAo)Tc'.;  r.y.-)OT'tJ.x\z^  iz-=zx^m\}.ivz'. 
zi  auTol  y.xi  y.o:;;r/;7Xv':5;  '{""CJC  c'.a-ps-ö);,  y,itpy.v:£c  oh.  Tob;  twv  7:sA£;j.ü.)v 
dzr^KTsiz^i  v.z  'VI  rSi.vi  avtovx  Aay.'rrpiTXTov,  cv  'Eaa-/;v£C  '::pb;  'EX/.-/;vx; 
r^vhW'.zx-'t-z  —  y.XTO)pOor/,sT£;.  c.  27.  Im  folgenden  Kapitel  erzählt 
Plutarcli  die  Gründung  des  Erinnerungsfesles  wegen  der  Gefangen- 
nahme des  Nikias  :  'A-js'.vapiav  r})v  sopTTjV  a~b  tcj  7:o-:a;j.cb  y.a/oJVTx;- 
r,;j.£px  o'  y;v  ':£-:px;  c-Oivovxo?  tcj  Kapv£(o'J  ;j.r,vbr,  iv  'AOr^va-s'.  ^I£TXY£'.-:- 
v'.'ovz  TTpo^avopc'jc'JS'.,  und  sagt,  nachdem  er  das  Ende  der  beiden 
I'\'ldherrn  berichtet  :  xa  zü[j.y.-x  r.pzq  -xl:  r.it'hy.z  £y.,jAr,fj£v:a  -Ailzfix: 
zx.zzx  Totc  C£cy.£vo'.c  ToD  0£ä;xa':sc.  z'jvOavo;j.a'.  ok  ;jixp-  vbv  £v  -upxy.sjaa'.c 
izrJ.zx  y.t\\}.ivrt'i  r.zzz  Upw  C£(y.vjcf)x'.,  Niy.io'J  [/£v  '/.z^^ziji'rr^v^  ZP'-^^^^  ^'-  "''■'•• 
"sp'fjpx;  £0  ■TTOj;  TTpb;  x/Ckt^Kx  ;j,£;j,'.vix£vtov  o'/  bs?;;  zr;y.z'/,pz-r,'j.irr,/. 
AVir  wissen  nicht,  vor  welchem  Stadtthor  von  Syrakus  die  beiden 
Leichname  gelegen  haben,  auch  niclil,  in  w^elchem  Tempel  der  dem 
Nikias  zugeschriebene  Schild  zu  sehen  war.  Plutarcli  sagt  zwar,  dass 
der  kostbare  Schild  dort  noch  zu  seiner  Zeit,  also  c.  100  n.  Chr., 
war,  aber  er  schenkt  offenbar  der  Tradition  über  seinen  Ursprung 
wenig  Glauben. 

Bei  Diodor  XIII  34  lesen  wir,  dass  die  Syrakuser  -x-  Iv.  toj 
■rS/A\j.zj  Y£voyiva;  w5£A£'!x;;  aOp2(sxvT£C  ~zh-  [j.kv  vxibc  avaOr;;j.xj'.  y.x'i 
zy/j'hz'.q  iy,iz[j:r,zxv,  -Cov  zi  ctpXTUOTwv  Tob;  xp'.z-fJZX'nx:  -xiq  ~pzzr,y,z'jzx'.c 
ZMpix\:  l-.'\[):r^zxi. 
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§  13.  Syrakus  nach  dem  Sieg  über  die  Athener.  Diukles. 

Es  war  nur  nalürlidi,  tiass  der  über  alles  Erwarten  tilüekliclie 
Erfoljj  die  Syrakuser  von  der  Defensive  in  die  Oflensive  ül)eri(ehen 
Hess.  Hermokrates,  Haupt  der  Aristokratenpartei  in  der  Stadt  und 
tüchtiger  Feldherr,  fidirte  den  Spartanern  eine  Hülfstlotte  nach  Asien 
zu.  Seine  Abwesenheit  benutzte  Diokles,  Führer  der  Demokraten, 
zu  einer  Umgestaltung  der  Verfassung  in  demokratischem  Sinn  : 
•J.Z-.X  Ol  TXj-a  Twv  o-^jxavojvöiv  o  TAetsTov  r.xp'  ctjzo'.q  W/üzxz  Aiov-Ar^c  srs'Si 
■::v  oy;;^.ov  \j.t- J.'j-f,jX'.  -rjv  zoA'.Tsiav  £'!;  -5  v'kripM  Ta;  ^P'/M  2'.o'.7.£isOa'., 
i7v£sOa'.  oz  /.at  vc;xoO£xa-  et;  -0  tyjv  Tzo'k'-tix'i  c'.%'i^x'.  7.xi  vc;xo'j?  y.a'.vs'j? 
!o(x  3JY7pä'i^a'.  Diod.  XIII  34.  Unter  diesen  Gesetzgebern  war  auch 
Diokles  :  [j.=-x  et  -rft  -/.x-a/v'Ji'.v  -rsj  zoa£;j.o'J  A'.sy.)>f,;  avi^px-i^e  tcT;  -jpay.osb'.r 
-rs'j;  vc;j.c'j?.  XIII  33.  Leider  ist  von  seinen  Gesetzen,  ausser  der  Bestim- 
mung, dass  die  Staatsämter  durchs  Loos  besetzt  werden  sollten,  so  gut 
wie  nichts  bekannt.  Diodor  macht  viel  Rühmens  von  ihnen  :  viele  andre 
Städte  Siciliens  hätten  sie  angenommen,  und  die  späteren  Gesetzgeber, 
Kephalos  zur  Zeit  des  Timoleon  und  Polydor  unter  Hieron,  .seien  nur 
Ausleger  seiner  Gesetze  genannt  worden.  Auch  sagt  er  XIII  35  :  cu  ;/ivsv 
zt  TSV  avooa  toutov  'Cüyr.x  e6aj;xa7av  0'.  I'jpxv.iz'.z'-^  olWx  •/.%<.  Ts).cJTr;GavT3t. 
-'.\).xX^  r^^isy.'/.xX-  t-'vj.r^'^X't  '/.x\  vstov  (oy.sc5;r<;jav  or,\)X.z''.x  Tiv  üsTspov  Ozb 
A'.svuGto'j  y.XTX  ty;-/  'i'.yzr.z'.'.x^i  v.xi)x:ptfiv/-x. 

Wo  dieser  Tempel  des  Diokles  gestanden  habe,  lässt  sich  nicht 
mehr  teststellen.  Uebrigens  hat  Diodor  wahrscheinlich  aus  zwei 
verschiedenen  Diokles  eine  einzige  Person  gemacht,  indem  er  (\en 
Demagogen  von  413  und  den  folgenden  Jahren  mit  einem  altoi 
Gesetzgeber  verschmolz.  Die  i-igorose  Strenge  der  betreflenden  Gesetze 
(azapxiTTjTo;  ev  tsT?  i7r'.T'.;j,'!c'.c  7£vs[j.cV0;  y.xi  cv.Kr,pCoi;  y.oAii^wv  tcj; 
i:x[j.xp-.x'iyr.xc  —  [V-iz-irr^po^  :^X'.-n-.x'.  o'.x  -ih  ::avTtov  -wv  voti-cOiTtov 
-'.v.pi-x-x  ~oi,'^''.[).x  ^tvix'.  7.X-X  tS-myi  twv  as'.y.cJVTWv  Diod.  XIII  33.  35), 
ihre  alteilhümliche  und  schwer  verständliche  Spiache  (ts'j;  vi;j.oj; 
Y£Ypaij,[;.Evcj;  ^Ir/xia  l'.x'iA/rM  osy.stv  etvx-.  cjr/.XTavcYj-roj;  XIII  35),  des 
Diokles  sagenhafter^  mit  dem  des  Charondas  übereinstimmend  berich- 
teter Tod  (Diod.  XIII  33)  passen  in  der  That  vollständig  in  die  Zeiten 
eben  dieses  Charondas,  sowie  eines  Zaleukos  und  Drakon,  aber  nicht 
in  die  eines  Sokrates  und  Alkibiades.  S.  Gesch.  Sic.  II  78. 

Hermokrates,  welcher  sich  damals  gerade  in  Asien  befand,  wurde 
infolge  der  demokratischen  Yerfassungsreform  verbannt. 
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THEIL  IV.  —  Syrakus  unter  Dionysios  I. 
§  1.  Der  Ausgang  des  Herniokrates. 

Kaum  sah  sich  SiciHen  von  der  athenischen  Invasion  befreit,  so 
hatte  es  die  noch  scin'ecküchere  der  Karlhager  zu  erleiden.  Sic 
eroberten  die  Hälfte  der  Insel  und  zerstörten  ihre  Ijlühendsten  Städle. 
Selinunt  und  Himera  fielen  im  J.  409  als  Opfer  der  afrikanisclicn 
Kriegsfurie.  Da  griff  der  verbannte  Hermokrates  auf  eigne  Faust  als 
kriegsführende  Macht  ein.  Er  wollte  um  jeden  Preis  die  Rückkehr 
in  seine  Vaterstadt  durchsetzen;  dies  Ziel  glaubte  er  zunächst  dadurch 
zu  erreichen,  dass  er  sich  als  Sieger  über  den  phcenikischen  Nati( - 
nalfeind  einen  berühmten  Namen  erwarb.  In  der  That  stellte  er  einen 
Theil  von  Selinunt  wieder  her  und  drang  siegreich  in  dem  punischesi 
Westen  Siciliens  vor.  Aber  bei  den  Syrakusei-n  wurde  das  Nation;il- 
gefühl  von  Parteirücksichten  überwogen.  Hermokiates  wurde  nicht 
zurückgerufen,  auch  nicht,  als  er  die  Gebeine  der  J)ei  Himera 
gefallenen  Syrakuser  nach  Syrakus  hatte  schaffen  lassen  :  T.j.zxz-/.tjy.z7.z 
o'  y.\}.xz7.-  vSi.j-tKüz  v.c/.os'j^.r^iJ.eva-  irX  to'jtwv  'zx^v/.z\x<.'jtt  x\j-x  ir\  rr,-/ 
^■jpr/.o^ixv.  y.'j-z:  [j.v/  cOv  i-\  töv  cs(i)v  /.x-riy-E'.vs  o'.i  ~h  v.M/.'jtz^x'.  -o'jz 
o'j'^izx^  0~b  Tfov  vcy.oiv  tlz'.i.x:^  -:f.')v  zz  [J.f:  xjtij  T'.va-  iziz'.z'./.v/^  z\ 
-:a;  y.\}.izy.z  r.y.zi/.z\}.'.zx^)  tl-  -.x:  Ijzxv.z'jzx;.  Diod.  XIII  75.  Es  ist 
bemerkenswerth,  dass  wir  hier  eine  Fahrstrasse  zwischen  Himera 
und  Syrakus  finden.  Die  Syrakusei-  bestatten  die  Gebeine  ihrer  Todten 
feierlich  :  r.X'/zr,[j.i'.  rr^/  iv/^zzx/  l-[[):r,zx'),  vorljannten  den  Diokles  — 
aber  den  Hermokrates  riefen  sie  darum  doch  nicht  zurück. 

Nun  suchte  dieser  mit  bewaffneter  Hand  ins  Vaterland  heimzu- 
kehren. Auch  dringt  er  wirklich  in  die  Stadt  ein,  fällt  aber  liier 
im  Kampfe  auf  dem  Markt.  Die  Erzählung  von  diesem  Ereigniss 
bei  Diodor  enthält  einige  interessante  topographi.?che  Details  und 
mit  ihnen  zugleich  die  Bestätigung  der  Ansicht,  welche  wir 
oben  S.  100  f.  und  ii.3  über  die  Lage  des  Marktes  ausgesprochen 
haben.  XIII  75  (407  v.  Chr.)  lieisst  es  nämlich  :  \}.v:x  zi  T'.va  yj^i-iz/ 
TÖ)v  9i).o)v  ajTov  \j.t-.xr.t\j.r.z\J.i')uyi  M^xr^zz  [J.z'x  -.z'-Z'/C/Jm)  CTpa-r'.coTwv,  v.x'. 
r.zzz'J^'iz'.z  ciä    -.f^z    FeXcoar    r;/.z    vx/r-zz    zr\    iz-)    z-J\-z-.x-;[j.i-/z'/    -.zr.z').    z'j 

Lupus,  Die  Stadt  Syrakus.  jj 
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;;.£■:'  cXr/iov    rpj^sAOwv    tw    y.XTa    TrjV    Aypxo'.vr,-/  ruXjÖv.   y.al    twv    ©(awv 

1'.  sk  -upa-Acj'-c  tb  -;E7£vr,y.£v;v  iy.z.'jzxr.i-  g'jv  ts^c  cz'/.o'.;  TjAO^v  £-•  tt// 
aYspav,  y.xO'  y;v  [J-e-x  -o'aasj  z/.r/Jsj;  £T'.2.aviv-£;  Tiv  te  'Epy.r/.sxrr^v  y.x: 
-T)v  tj;x-:x~;vtwv  ajTÖ)  tc'j^  rrAEiSTCj;  aTTiy.Ts'.vxv. 

Uel)er  die  topographischen  Fragen,  welche  sicli  an  diese  Vor- 
gänge anknüpfen,  besonders  Ober  die  Lage  des  Marktes,  soweit  sie 
sich  aus  Diodors  Worten  ergibt,  spricht  Scliubring,  Achradina, 
S.  21.  Der  Markt  mnss  seit  Gelons  Zeiten  in  der  Ebene  siidHch  von 
S.  Giovanni  nicht  weit  von  dem  kleinen  Hafen  gelegen  haben.  Aber 
wo  war  das  Achradinathor  —  z  y.xTa  zr^i  AypxB'.vYjv  zjawv  —  von 
welchem  Diodor  spricht?  Der  Küstenstrich  nördhch  vom  Anapos 
niussle  sehr  niedrig  und  sumpfig  sein:  es  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  hier,  in  der  Nähe  des  Meeres,  die  Strasse  lief,  welche  nacli 
Süden  führte;  ebenso  unmöglich  ist  es  also,  hier  das  Achradinathoi- 
zu  suchen.  Es  mussle  mein'  landeinwärts  .sein.  Ja,  vielleicht  liesse 
sich  der  Ort,  wo  es  gestanden  hat,  noch  genauer  bestimmen.  Bis 
zum  Kriege  mit  den  Athenern  bildete  eine  Linie,  die  von  S.  Giovanni 
nach  Süden  lief,  die  AVestgrenze  der  Stadt;  das  Terrain  westlich 
davon  war  Vorstadt  und  ein  Theil  des  Temenites.  Aber  im  AVintcr 
il5-414  wurde  dieser  mit  Mauern  umgeben  (s.  oben  S.  120  fl".).  Nun 
fragt  es  sich,  ob  z  y.x-x  rr,/  'A-/px5'.v};v  -'jawv  der  Eingang  durch  die 
;ilte  Achradinamauer  oder  der  durch  die  neuerdings  um  (.\en  Teme- 
nites gezogene  war.  p]s  liesse  sich  ferner  fragen,  ob  die  Syiakuser 
nach  dem  Ende  des  Krieges  die  neue  Temenitesmauer  stehen  gelassen 
haben.  Auf  diese  letztere  Frage  ist  es  unmöglich  eine  Antwort  zu 
geben,  und  bezüglich  der  ersleren  müssen  wir  sagen,  dass  es  immei-- 
iiin  wahrscheinlicher  ist,  der  Name  h  y.XTX  tyjv  '.V/px5'.vY;v  —jawv  habe 
<'in  grosses  Thor  der  Mauer  von  Achradina  selbst  bezeichnet,  als  von 
dem  Temenites,  wclchei-  vielmehr  Vorstadt  von  Achradina  heissen 
mus.ste. 

Wir  glauben  also,  dass  die  Vertheidigung  von  Syrakus  immer 
noch  ihre  Hauptstütze  in  der  eigentlichen  Achrad inamauer  liatte,  dass 
Hermokrates  den  Temenites  passierte,  in  Achradina  südlich  von 
S.  Giovanni  (s.  S.  110 j  eindrang  und  von  da  sich  rechts  wendend 
zum  Markte  ffelanijte,  wo  ei*  den  Tod  land. 
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§  2.  Dionysios  wird  Tyrann.  Nene  Einwohner  nnd  Befestigung  von 
Ortygia.  Kämpfe  des  Tyrannen  mit  der  republikanischen  Partei. 

Syrakus  halte  seine  Freiheit  hehauplet :  es  soUfe  sie  niclit  mehr 
Jange  geniessen.  Die  Karthager  begnügten  sich  nicht  mit  der  Ein- 
nahme von  Selinunt  und  Himera  ;  hei  ihrem  nächsten  Einfall  nach 
Osten  vorrückend  warten  sie  sich  anfAkragas.  Dieses  fiel  demselben 
«Schicksal  anheim,  wie  die  beiden  andein  Städte  (406  v.  Chr.).  Die 
Gefahr  näherte  sich  Syrakus.  Das  bestehende  Regiment  zeigte  sich 
unfähig  zu  energischer  Abwehr  ;  und  zu  derselben  Zeit  fand  sich  an 
Stelle  eines  Gylipp,  der  mit  Selbslverläugnung  der  Stadt  gedient 
hatte,  ein  ehrgeiziger  Egoist,  der  sie  vom  äusseren  Feinde  befreite, 
um  sich  selbst  zu  ihrem  Tyrannen  aufzuwerfen.  Es  war  Dionysios, 
im  Jahre  zuvor  Theilnehrner  an  dem  fehlgeschlagenen  Handslreich 
^ies  Hermokrates,  wobei  er  schwer  verwundet  wurde  und  nur  dadurch, 
dass  seine  Freunde  ihn  für  todt  ausgaben,  dem  Verbannungsurlheil 
entging.  Jetzt  gelang  es  ihm,  sich  unter  die  syrakusischen  Feldherrn 
wählen  zu  lassen,  welche  dem  nunmelu'  von  den  Kartliagern  bedrohten 
Gela  zu  Hülfe  geschickt  wurden.  Aber  nicht  zufrieden  mit  der  sekun- 
dären Stellung,  welche  ihm  seine  Mitbürger  verliehen  hatten,  woUte 
er  fürs  erste  wenigstens  alleiniger  Feldherr  der  Republik  werden 
und  wählte  zu  diesem  Zwecke  folgendes  Mittel.  Er  verliess  seinen 
Posten  in  Gela,  kehrte  eiligst  nach  Syrakus  zurück  und  Öia?  oür/;; 
iv  -at;  -upa7,o6ca'.;  -r^v  wpav  t-?;;  azaXXaY'^;  tÖ)v  iy.  -oj  Oea-rpsu  Kapf^v 
zl-  TYjv  TToXtv.  Diod.  XHI  94.  Hier  klagte  er  seine  Mitfeldherrn  des 
Hochverrathes  an  und  setzte  es  durch,  dass  er  zum  alleinigen,  unum- 
schränkten Oberfeldherrn,  c-rparrf/cc  auToxpa-rtop,  ernannt  wurde.  Zur 
Tyrannis  fehlte  ihm  imr  noch  die  Leibwache.  Auch  diese  verschaffte 
er  sich,  und  zwar  durch  dieselbe  List,  die  einst  Peisistralos  in  Athen 
angewandt  halle.  Nun  brachte  er  ein  grosses  Söldnerheer  zusammen  : 
-xvTxysOEv  C'jvTjYe  Tolic  ^'jväoa;  -/.a\  asE^islc  £>-(w(i)v  c'.a  TsjTtov  ßeßx'.o-:a-r,v 
rr^pr/J-rjassOat  r/]v  Tupavviox.  cu  [.;.r,v  aAAa  TrapxYevcy.svo;  £'!;  Sjpa/.ojsa; 
y.XTer/.rjVOjaev  ev  t(;)  vx'j':-äO[xw  savepw;  Ixu-cv  a-oCc(;x;  Tupxvvov.  XHI  96. 

Die  Wahl  des  Arsenals  zur  Residenz  ist  eine  wichtige  That- 
saclie.  Wir  haben  in  der  Geschichte  der  athenischen  Belagerung 
gesehen,  dass  die  syrakusischen  Marineetablissemenls  auf  dem  Isthmus 
ungefähr  da  gewesen  sein  müssen,  wo  heutzutage  die  Fortifikationen 
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sind.  Wer  hier  residierte,  war  Herr  der  Verbindung  zwischen  Ortygia 
und  Achradina,  Herr  der  Flotte,  kurz  Herr  der  Stadt.  Die  früheren 
Tyrannen  von  Syrakus  wohnten  wahrscheinhch  auf  Ortygia  in  unmit- 
telbarer Nähe  des  Arsenals.  Ihr  Palast  stand  wohl  nicht  mehr ;  sonst 
hätte  Dionys  kaum  das  Arsenal  bezogen,  welches  so  manche  einem 
Tyrannen  erwünschte  Annehmlichkeit  vermissen  Hess ;  er  müsste 
denn  zunächst  die  absolute  Sicherheit  dem  Glanz  vorgezogen    haben. 

Im  Jahre  405  fehlte  wenig,  dass  Dionys,  der  in  unglücklichem 
Feldzug  den  Karthagern  Gela  und  Kamarina  halte  preisgeben  müssen,. 
die  Herrschaft  über  Syrakus  verloren  hätte.  Den  von  ihm  selbst 
erweckten  Erwartungen  hatte  er  nicht  entsprochen,  und  da  er  nicht 
mehr  ausgerichtet  hatte  als  die  von  ihm  gestürzten  Feldherrn,  so 
war  kein  Grund  ihn  in  der  Ausnahmestellung  zu  belassen.  Noch 
beim  Heere  befindlich  merkte  Dionys,  dass  eine  allgemeine  Erhebung 
l)evorstand.  Gelang  es  seinen  Feinden  ihm  die  Stadt  zu  verschliessen» 
so  war  er  verloren.  Drum  verliess  er  in  Eile  das  Heer  und  kehrte 
nach  Syrakus  zurück.  Aber  noch  schneller  als  er  sind  seine  Feinde, 
die  syrakusischen  Reiter,  Mitglieder  der  Aristokratenpartei.  Sie 
kommen  vor  ihm  an  und  7.a-a).aßcv-:£;  -.ohq  h  toTc  '/zMpiz'.q  ayvoojvTar 
Ta  T£p\  TYjv  FeXav  iirTJAÖsv  ouosvb;  -/.w/^üsavTs;,  v.al  -r,/  [xvf  oiy.fav  to^ 
Aisv'Js(o'J  c'.Yjp-asav  viij.o'jcav  ap^üpou  Tc  -/.at  yip\)Go'^  y.ai  Tr^q  aXXr^^  zoXu- 
TE/.ifx;  x-xrr,z,  "Viv  zi  ^rxix\'/,x  (die  Tochter  des  berühmten  Hermo- 
krates)  c'.eOesxv  y.xy.wq.  XIII  112.  Dionysios  verzweifeil  jedoch  nicht 
an  seiner  Rettung  und  folgt  den  Empörern  auf  dem  Fusse  nach  : 
otavjsxc  STXob'j;  r.zp'.  -t-pT/.o'^iyjq  T.xpf,-/  Trspl  ;j,£7a^  vJ-/.-a-  Tzpo-  t};v 
wjAr/;  rr,;  'Aypxo'.v?;;  ;x£0'  iTrziwv  r/.aTbv  y.al  Kiuwv  sHay.oJXiJv.  yjv  y.x-ch- 
Xaßojv  v,i7Xt'.[j.irrt'/  T.zczi%r,y.vf  alirr^  -rbv  y.r'X/.vLy^):.z\i.v)zi  v/.  twv  sacov 
y.ä/va;.».ov,  w  '/pr,zf)y.'.  vo;j.wo'jaiv  z'.  Ijpxy.öa'.z:  r.phq  tyjv  t-^?  y.oviai;  cüvosaiv- 
£v  CZM  CS  !j'jv£ßa'.v£  Txc  "jAa;  y.xTay.ae'Oai,  TrpojavEAä'xßavs  tcÜc  afj7Ts- 
poJVTac.  £-£'.07)  c£  -.z  r.jp  y,7.-iz(iz'.pt  ".yq  tt'jAxc,  cbxzq  ;j.£v  ;j,£-:ä  tÖ)-/ 
•^y.oAo'jO'Oy.iTcov  tl':r^/.Txn  s'.a  rr^;  'A/pacivr,;,  tÖjv  o'  '.r.r.ioy^  zl  ouva-rw- 
-a-:s'.  'z  vE-ovc?  ay,o'j3avT£?  -rb  ij.£v  ttAyjOo;  ouy.  av£;x£vov,  sjÖj;  o'  kzz^:jzr,-- 
Oo'jv  cvT£?  sAiYO'.  'TravTsAw?.  '^cav  C£  T£p\  tyjv  a^opav  y.xl  y.uy.AwOsvTE;  Ozb 
Tu)v  ;j,'.a6ocp;po)v  y.-7.'Kzz  y.x-:r,/.cv-fsOY;c;xv.  XIII  11.3. 

AVir  haben  also  auch  in  der  Geschichte  des  Dionys,  wie  in  der 
des  Hermokrates,  Angreifer,  welche  durch  das  Thor  von  Achradina 
eindringen,  und  eine  Schlacht,  welche  auf  dem  Markte  geschlagen 
wird.  Auch  dieses  Mal  ist  es  offenbar,  dass  das   Achradinafhor  nicht 
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oben  auf  der  Terrasse  lieg^en  konnte,  sondern  dem  Meere  benachbart 
jsein  musste.  Das  ist  auch  Schubrings  Ansicht,  Achrad.  S.  34.  Doch 
fügt  derselbe  hinzu,  dass  sich  aus  obigen  Vorgängen  die  engste  Ver- 
bindung zwischen  der  Werft  und  dem  Stadtthor  ergebe.  Dieser 
Gedanke  ist  zwar  in  der  Theorie  richtig;  denn  es  wäre  für  die  Ver- 
theidigung  der  Stadt  von  dem  grössten  Nutzen  gewesen,  wenn  die- 
jenigen, welche  Achradina  betreten  wollten ,  dies  nur  durch  das 
Arsenal  hindurch  gekonnt  hätten.  Aber  der  Text  Diodors  sagt  davon 
nichts,  ja  er  scheint  vielmehr  eine  solche  Annahme  auszuschlie.ssen. 
Aus  obiger  Stelle  über  den  Eintritt  der  aufrührerischen  Reiter  in 
das  Arsenal  ergibt  sich  keineswegs,  dass  das  Arsenalthor  und  das 
Achradinathor  identisch  oder  nahe  und  in  Verbindung  mit  einander 
gewesen  sind.  Es  ist  wahr,  Diodor  berichtet  einfach,  dass  die  von 
aussen  kommenden  Reiter  ins  Arsenal  eindrangen,  ohne  hinzu- 
zufügen, dass  sie  zuvor  in  der  Stadt  gewesen  sind.  Aber  dies  beweist 
noch  nicht,  dass  das  Arsenalthor  direkt  auf  das  Feld  ging.  Es  war 
nicht  nöthig,  den  Eintritt  der  Reiter  in  die  Stadt  zu  erwähnen.  Für 
gewöhnlich  standen  die  Thore  der  Stadt  allen  Kriegern  derselben 
oifen,  um  so  mehr,  \venn  sie  einer  angesehenen  Klasse  von  Bürgern 
angehörten.  Die  Reiter  konnten  also  ohne  Schwierigkeit  das  Achra- 
dinathor passieren,  und  Diodor  hatte  es  nicht  nöthig  diese  Thatsache 
zu  erwähnen.  Anders  lag  die  Sache  mit  dem  Arsenal.  Die  Reiter 
hatten  dort  eigentlich  nichts  zu  thun;  es  wäre  also  nur  natürlich 
gewesen,  dass  die  Thore  für  sie  geschlossen  blieben  ;  deshalb  war  es 
nothwendig,  dass  der  Geschichtsschreiber  erwähnte,  wie  sie  in  jene 
Sonderfestung  hineinkamen.  Es  folgt  also  durchaus  nicht  aus  der 
Diodorstelle,  dass  das  Arsenal  ein  Aussenthor  nach  dem  Feld  hin 
hatte.  Aber,  können  wir  hinzufügen,  es  war  dies  auch  gar  nicht 
einmal  wahrscheinlich.  Als  Dionys  vor  Syrakus  anlangte,  öffnete  er 
das  Stadtthor  mit  Gewalt ;  wenn  das  Arsenal  ein  besonderes  Thor 
^n  der  äusseren  Stadtmauer  gehabt  hätte,  warum  erzwang  er  den 
Eintritt  nicht  hier?  Der  Besitz  des  Arsenals  musste  für  den  Tyrannen 
von  höchster  Wichtigkeit  sein.  Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  er 
den  Versuch  hier  nicht  machte,  weil  er  ihn  nicht  machen  konnte, 
weil  das  Arsenal  kein  besonderes  Aussenthor  nach  der  Landseite  hin 
hatte,  sondern  sich  nur  nach  dem  Stadtinnern  zu  öffnete. 

'0    0£    A'.ovjj'.o;,  fährt    Diodor   fort,    ItsXöwv    -tyjv    zoA'.v    tcu^    tö 
^'opÜTf^f  iy.ßor^Oc^vTa;  oL^^tChz  y.v.   ttov  dA)vO':p''(i)-  zr^  zsX'.Teia  o'.a/,r.f.£vwv 
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iTTTjE'.  -rä:  s'/zar,  Cr/  -ril»;  ;j.r;  a-fxTe'.ve,  toI»;  o  i./,  Tr;c  'sAso);  izi'^jx'Kz, 
Die  aristokratischen  Reiter  zogen  nach  der  Stadt  Aitna,  während  die 
(ieloer  und  Kamarinaeer  in  Leontinoi  eine  neue  Wohnslätte  fanden. 
So  gründete  Dionys  seine  Tyrannis.  In  dem  darauf  mit  den  Kartha- 
gern geschlossenen  Frieden  wurde  er  von  ihnen  als  Herr  von  Syrakus^ 
anerkannt. 

Die  gefährlichsten  Gegner  seiner  Tyrannis  hatte  Dionys  aus  der 

Stadt    beseitigt.     Diese    seihst    vollständig    umzugestalten    war    sein 

nächstes  Ziel.    Diodor  schreibt  darüber  XIV  7  :   Ka-a  ck  tyjv  -t/.iXiav 

Aiovuc>'.0(;   6    Tu)V  2'.x£)v'.{otwv    -üpavvo?,    i-stor;    7:phq    Kxpyr,oono\ic,    ='!pyjvrjv 

izo'.r;7a-:c,    r,tz\  tyjv    a^^aXstav    xf^q   rjpawtooc   ctsvoelTO   [xiAÄcv  vIvEsOai. 

■j-iAa;j.ßav£    y^?    "^'^s    -y^axcatou?    a-oA£A'j;;ivou^    tou    TroXqj.ou    (r/oXr;/- 

£^£iv    ei;   To    -:r;v    £Xc'jO£ptav    avay.rrjCauOat.     6£0)pwv    0£    ty;;    TCcXiW;    rr;/ 

Nf,Gov    c/;jp(i)-:aTr;v   oj^av   y.ai    Gjva[x£vr;v    pxot'wc   C''jAä-:T£cOa'.,    TXj-:r,v    [j,£v 

cto>y.socir^7£v  azo  tr;?   «Xa-/;?  7:5)v£w;    ":£(-/£'.   t:oAu-:£A£?,    y.xl  züpYS'J?  ^'t^'O" 

}vOUi;   y.ai   zuy.vou;   £V(i)xooc[ji,y;c£,    xat   rpb    aj-rr^;;   ypr([i.aTt!:r/)pta   y.al    cxoag 

Suvai^ivai;   oyAwv    £-'.o£y_£aöa'.    ttXt^Ooc.    o)y.o2c[XY;!;£    o'    iv    auTT^    ttoauteXwc 

(oy;jpo)[j,£vT,v    ay.pdzoA'.v    'irpbq   Ta;    at^v.ciou?   y.atxsjva?    y.al    o'J[J.'::£p'.£)vaß£^ 

Tcj)  TajTY;;  TEiye'.  tä  xpcr  tw  [j.'.y.pw  )a[j,£vt  to)  Aaxy.io)  y.aXoyii.£vw  v£a)p'.x' 

Taüxa  c'  £^Y)y.ov-a  Tpfr;p£'.c   ywpc'jvra    ■ttüAvjv    £•>/£   y.A£'o;jivr,v,  oC  f,q  y.aio. 

jxiav  Twv  V£Ö)v   £'!7-X£Tv   cuvißa'.VE.  -:•?;;    c£   y/öpa,;   ty;v  [j.£v  äpia^r^v  £^£^6- 

;a£V!:;  £5(i}pr,aa-:o  toi;  -:£  ^(Xot?   y.al  toIc  £»'  -fiYsi^-cvi«?  T£TaY[jivo:c,  Tr;v  i' 

öIXXyjv  lijipt^ev  £-'  hr,-  zbrn  -zt  y.al  xoXity],  cujj.'TreprAaßwv  tJ)  twv  roX'.-wy 

cvitxaT'    T2'J?  T;X£'jO£p(i)tJ.ivou?   go67.o'jc,   cjc   £y.aX£'.   V£07:oXi'a;.  o'.£oa)y.£  ok 

y.xl  Ta;  olv.ixq   'zlq   cyXst?   •::Xr;v   twv  £v  ty)  Nvjso)  •  TajTa;  ck  tcTc   ^(Xotc 

y.al    Tol?    [x'(;0o9Öpot;  eowp-rjcaTc.    Dionys  trennte  also    Orfygia  von  der 

übrigen  Stadt  durch  eine  Mauer    mit    hohen  Thürmen  ab,  errichtete 

vor   dieser   Mauer    Gebäude    zur   Abwickelung    von  Geschäften    und 

geräumige  Säulenhallen,  baute  in  Ortygia  eine  Gitadelle,  deren  Mauern. 

auch  das   Arsenal   des   kleinen    Hafens    umschlossen ;  dieses   Arsenal 

enthielt  eine  Werft  für  60  Dreiruderer  und  war  so  gesperrt,  dass  durck 

die  Einfahrt   nur   ein   Schiff  auf    einmal   passieren    konnte;   endlicln 

vermehrte  er  die  Bürgerschaft  durch  freigelassene  Sklaven  und  nahnv 

eine  Neuvertb^ilung  aller  Häuser  und  Grundstücke  vor,  wobei  er  das 

Beste  seinen  Freunden  und  Söldnern  verlieh  und  auf  der  Insel  Ortygia- 

überhaupt  nur   solche  wohnen    Hess,   die    ihm  treu   ergeben  waien. 

Im   Anschluss   an  die    Besprechung    unsrer   Diodorstelle    durch 

Schubring,  Achrad.  S.  25  IT.  können  wir  behaupten,  dass   die  neue 
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Akropolis  sich  walirsclicinlicli  über  den  Isthmus  und  seine  nächsle 
Umgeifend  erstreckte,  und  dass  das  Arsenal  des  kleinen  Hafens  sich 
von  der  Ortygiaseite  nach  der  gegenüberliegenden  hinüberzog.  ^V.ls 
das  Hafenthor  betraf,  welches  nur  einem  Schiff  auf  einmal  Durch - 
lass  gewährte,  so  glauben  wir  nicht,  dass  es  zugleich  die  Einfall il 
von  der  See  in  den  kleinen  Hafen  war,  der  so  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  ein  Theil  des  Arsenals  geworden  wäre.  Da  das  Arsen.il 
unter  demselben  Dionys  noch  eine  bedeutende  Erweiterung  erfuhr, 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  dasjenige  vom  Jahre  4Ö4  noch  nicht  den 
kleinen  Hafen  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  umfasste.  Die  Mauer, 
welche  mit  vielen  hohen  Thiirmen  ausgestattet,  die  Insel  gegen  das 
rd)rige  Syrakus  abschloss,  erhob  sich  natürlich  auf  dem  Festland  und 
hef  nordwestlich  von  Isthmus  und  kleinem  Hafen,  zugleich  das  Arsen;il 
einschliessend.  Wir  wissen  nicht,  ob  diese  Mauer  da,  wo  sie  das 
Arsenal  umgab,  von  dessen  Umfassungsmauer  verschieden  war ; 
Jedenf;ills  aber  bildete  sie  •  der  Mündung  des  Isthmus  gegenüber  ein 
besonderes  Festungswerk. 

Die  Gebäude,  welche  Dionysios  ausserhalb  dieser  Mauer  errichtete, 
■/pr,[xar.sTYjp'.a  und  sToat,  verlegt  Schubring,  Achrad.  S.  37,  wie  es 
scheint,  mit  Recht  nach  dem  Markte.  Denn  dieser  musste  sich  an  dir 
neue  Mauer  von  Ortygia  anlehnen.  Es  war  dies  für  den  Tyrannen 
das  bequemste  Mittel  das  Volk  zu  beherrschen  und  etwaige  Aufstände 
zu  verhindern.  XIV  44  spricht  Diodor  von  -.xX^  '/.x-ä  tyjv  aYopäv 
::-.cxl:.  Wenn  Schubring  unter  den  ypT,ixx-:z-rrfp'.x  weniger  Geschäfts- 
iokale,  wie  Börsenhallen,  Bankgebäude,  als  öffentliche,  den  Slaats- 
zwecken  gewidmete  Gebäude  versteht  und  dabei  an  ein  ^o'j\e'J-r,p'.c-f 
und  ein  7:pj-:av£lov  denkt,  dergleichen  Cicero  Verr.  IV  119  mit  amplis- 
sima  curia  und  ornatissimum  prytaneum  erwähnt,  so  kann  er  P«.echt 
haben,  wenngleich  diese  Bedeutung  von  ypr,ixx-'.z-r,p'.z'^  nicht  die 
übliche  ist. 

Dass  die  Akropolis  von  Syrakus  zu  Ortygia  gehörte,  sagt  Diodor 
auch  XIV  75  :  i  o'  *I;x(X/,{i)v  vjy.-rb;  r,xpxv,oixizx^  v.q  ty-jV  iy.p6~zK'.-^  ~y- 
Tpiaxoc'.a  -ihxT.x  -xpiowy.i  tot?  £v  -f,  Nyjso)  ':t-x-([j.i'/ziq  u-b  tsü  rjpivvoj. 

Diod.  XVI  9,  'J3  und  70  wird  von  axpo-oXet?  gesprochen,  und 
Kap.  70  :  Ta;  ;j.kv  v.x'x  -rr^v  vy;cov  ay.po-cAs'.;,  wie  auch  13  :  h  [j.kv  -xlc. 
ay.poT:6)vec'.v,  handelt  es  sich  nur  um  Ortygia,  welches  demnach  wenig- 
stens zwei  Akropolen  hatte.  Wir  können  also  annehmen,  dass  ausser 
der  auf  dem  Isthmus  noch  eine  oder  mehrere    Burgren  auf  der  Insel 
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waren;  und  in  der  That  wäre  für  die  Yertheidigung'  derselben  ein 
Kort  auf  der  Südspitze,  da  wo  jetzt  das  Castcllo  di  Maniace  steht, 
sehr  nülzlicli  gewesen.  Von  den  Werften  und  den  Flotten  der  Stadt 
soll  weiterhin  die  Rede  sein. 

Die  von  Dionys  errichteten  Festungswerke  sollten  sich  noch  in 
demselben  Jahre  ibrer  Erbauung-  nützlich  erweisen.  Einige  Syrakuser 
im  Heer  des  Tyrannen  machten  einen  Aufstand  und  TapaAaßsvTsc 
Ti'j;  I;  AI'tvy;-  f-zsT;  (also,  wie  wir  gesehen  haben,  syrakusi.sche 
Aristokraten)  Iv  Tat;  y.xXou;jiva'.<;  'Ex'.zoTvaV-  av-eiTpato'sSsujav  im 
rjziTH>)  y.x\  c'.sy./ve'.sav  ajTsv  -rr^;  l-\  Tr,v  yü^J-^i  iHiosj.  Diod.  XIV  8. 
Es  ist  dieselbe  Stellung  wie  die,  welche  die  Syrakuser  im  J.  463 
gegen  die  Söldner  der  Tyrannen  einnahmen,  und  damals  hatte  sich 
;iuch  Diod.  XI  73  auf  die  gleiche  Weise  ausgedrückt:  cuOu;  yap  -rr,; 
i-\  ~T^•l  "/wpav  iröcoj  t2j;  a.-iti-T,y.i-y.c  t\tytoüz  eip-;ov  (s.  oben  S.  108). 
Aber  die  republikanische  Partei  kämpfte  im  J.  404  nicht  mit  dem- 
selben Erfolg  w^ie  in  den  Jahren  463-461.  Die  Empörer  griffen  die 
Mauern  der  von  Dionys  besetzten  Stadttheile  an  :  y.a-:£7y.£jxsav  2e  y.at 
;r/;-/avY;;xx-a,  S'.'  wv  Ta  -zziyr,  caXsuovTS^  eHaws'.,  y.al  zposeßaXAov  y.zö' 
r,;/Epav  ty)  INrjsw  Diese  Notiz  ist  nicht  recht  klar;  man  .sollte  viel  mehr 
liier  die  Erwähnung  von  Achradina,  welches  von  Epipolai  aus  ange- 
iiriffen  wurde,  an  Stelle  von  Ortygia  erwarten,  denn  Orlygia  war, 
wie  Thukydides  sagt,  y;  svto;  rSk<.^.  Aber  es  scheint,  dass  das  Land- 
Iieer  zwar  Achradina  angriff,  die  Flotte  der  Aufrührer  aber  Ortygia 
liedrängte.  Inzwischen  brachten  kampanische  Reiter  dem  Dionys  Ent- 
satz. Mit  ihrer  Hilfe  macht  er  einen  Ausfall  und  schlägt  die  Syra- 
kuser -zp'.  TYjv  Niav  TriX'.v  y,aXo'j[;,iv/;v. 

Hier  wird  die  Neapolis  von  Syrakus  zum  ersten  Mal  in  der 
(leschichte  erwähnt.  Sie  kommt  nicht  oft  bei  den  Historikern  vor; 
nber  wir  ersehen  aus  Cicero,  Verr.  IV  53,  119,  dass  sie  damals  für 
iMnen  der  Haupttheile  der  gesamten  Stadt  galt  luid  das  Theater, 
die  Tempel  von  Ceres  und  Libera,  sowie  die  Statue  des  Apollon  Teme- 
nites  enthielt.  Die  beiden  Tempel  stehen  nach  Diod.  XIV  63  in  dem 
A-/pa5'.vr);  TpoisTs'.ov.  Der  Apollon  Temenites  muss  in  demselben  Te- 
nienos  gestanden  haben,  von  dem  schon  Thukydides  spricht  (s.  S.  121); 
ein  Beweis,  dass  die  Neapolis  auch  die  Höhe  oberhalb  des  Theaters 
umschloss.  Da  nun  die  Tempel  der  Ceres  und  Libera  weiter  in  der 
Niederung  standen  (s.  S.  102),  so  können  w-ir  mit  vielen  modernen 
Topographen  eine  obere   Neapolis   (Temenites,  Theater  :  ad  summam 
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Neapolim  theatrum  maximum,  Cic.  a.  a.  0.)  und  eine  untere  (Tempel 
<ler  Demeter  und  Perseplione)  unterscheiden.  Jene  nennt  man  auch 
die  griechische,  diese  die  römische  Neapohs.  Jedoch  sind  die  Tempel 
der  heiden  Göttinnen  aus  der  griechischen  Epoche. 

Kurz  nach  der  Wiederherstellung  seiner  Herrschaft  üher  die 
Syrakuser  sicherte  er  sie,  noch  im  J.  404,  durch  weitere  Massregeln  : 
TOJ;  Sjpay.oaio'j;  e-\  tsv  Osptat^.bv  ot.-z<j-=0.x-  eir-^XOs  Ta-  ciy.(x;  y.al  -7. 
[xlv  o-Xa  Tcxv-wv  aaeiXe'o,  \j.eioi.  ck  xajö'  steoov  Tsiyor  o)7.coö[j.i'.  -rtep'.  tyjv 
axpoTCiX'.v,  7.a\  vau^  ~e  y.a-c(77.£uä!^£T0,  cjvYiYS  Sk  y.ai  [j-'-sOossptov  TrXyiOoc, 
v.al  Ta  Xo'.-it  r.xpt'jv.eiji'Czxo 'r:poq  ty]v  aacpäXe'.av  Tr,;  "rupxvvfco;.  Diod.  XIV 
10.  Die  genauere  Lage  der  neuen  Festungsmauer  lässt  sich  nicht 
mehr  hestimmen;  nur  ist  es  Thatsache,  dass  dies  die  dritte  Mauer 
war,  welche  die  Akropolis  auf  der  Nordseite  vertheidigte :  1)  die 
innere  Mauer  der  Citadelle  (•jroAu-eXwq  ü)/upw;j,£vr3  ay.pi-oA'.;  XIV  7), 
^)  das  -zer/oq  rSkD-cOdq  (ebenda),  3)  dieses  s-spov  leXyoq.  Also  zwei 
vollständige  Ringmauern  und  die  Quermauer  gegen  Achradina.  Seitdem 
zeigte  Dionys  sein  grosses  militärisches  Talent  in  der  trefflichen  Aus- 
wahl, Herstellung  und  Vervollkommnung  der  mechanischen  Kriegs- 
mittel. 

Die  Verpflanzung  ganzer  Bevölkerungen  war  in  Sicilien  nichts 
ungewöhnliches,  sei  es  als  Sicherheitsmassregel  für  die  Einw^ohner 
einer  Stadt,  welche  in  Feindeshand  fiel,  sei  es  als  Ausfluss  tyran- 
nischen Regiments.  Durch  dieses  Mittel  hatte  schon  Gelon  Syrakus 
vergrössert,  indem  er  die  Ka.marinaeer,  die  Geloer,  die  Megarer  dahin 
übersiedelte;  .so  machte  es  auch  Dionys,  welcher  405  die  vor  den 
Karthagern  fliehenden  Einwohner  von  Gela  und  Kamarina  nach 
Syrakus  führte  und,  als  sie  entrüstet  über  den  Mann,  welcher  der 
Tyrann  seiner  Vaterstadt  geworden  war,  dem  Joch  des  Dionys  in 
Syrakus  den  Aufenthalt  in  Leontinoi  vorgezogen  hatten  (Diod.  XIII  113), 
im  J.  403  die  Zahl  der  Einwohner  von  Syrakus  dadurch  vermehrte, 
dass  er  die  Bürger  von  Leontinoi  selbst  dahin  verpflanzte  (Diod. 
XIV  15).  Später  hat  er  es  ebenso  mit  den  Einwohnern  von  Kaulonia 
gemacht  (Diod.  XIV  106).  Natürlich  wies  er  allen  diesen  Neubürgern, 
wie  seinen  Söldnern,  Häuser  in  der  Stadt  und  Felder  im  Landgebiet 
zu.  Beides  entzog  er  ofTenbar  den  bisherigen  Eigenthümern.  Der 
Besitzstand  war  damals  in  Syrakus,  wie  überhaupt  in  Sicilien,  wenig 
gesichert. 


170 


§  3.  Dionysios  befestigt  die  ganze  syrakusische  Terrasse. 

Des  Dionys  Unternehmungen  behufs  der  Befestigung  der  Stadt 
Syrakus  wurden  immer  grossartiger.  Recht  wichtig  waren  schon,  wie 
wir  gesehen  haben,  die  von  ihm  bis  dahin  ausgeführten  Werke;  aber 
sie  dienten  nur  der  Verstärkung  der  AkropoHs,  d.  h.  des  Centrums. 
Nun  blieb  aber,  so  stark  dieses  Centrum  auch  sein  mochte,  immer 
die  Gefahr,  dass  ein  zahh^eicher  Feind  sich  auf  der  beherrschenden 
Anhöhe  von  Epipolai  festsetzte  und  von  da  aus  eine  Einschhessungs- 
mauer  baute.  Es  war  dies  schon  einige  Male  geschehen.  Von  da  aus 
hatten  nach  Gelons  Tod  die  Syrakuser  selbst  zweimal  die  Stadt  ange- 
griffen, als  sie  noch  Thrasybul  inne  hatte,  und  als  die  Söldner  sie 
besetzt  hatten ;  von  ebenda  aus  hatten  die  Athener  sie  bedrängt  und 
hatten  schliesslich  die  syrakusischen  Republikaner  die  Tyrannis  des 
Dionys  gefährdet.  Es  gab  nur  ein  einziges  Mittel  sich  gegen  Angrifle 
von  der  Seite  her  zu  sichern,  die  immer  furchtbar  waren,  wenn  sie 
mit  einer  ansehnlichen  Truppenmacht  ausgeführt  wurden;  wenn 
nämlich  Epipolai  in  den  Bereich  der  städtischen  Festungswerke 
hineingezogen,  d.  h.  die  ganze  Hochterrasse  von  Syrakus  mit  Mauern 
umgeben  wurde ;  ein  schwieriges,  kostspieliges  Unternehmen,  welches 
die  Kräfte  andrer  Regierungen  und  Fürsten  von  Syrakus  überstieg, 
nicht  die  des  Dionys,  eines  der  energischsten  und  intelligentesten 
Herrscher,  die  je  gelebt  haben.  Im  ganzen  war  eine  Mauer  von  mehr 
als  14000  m  Länge  aufzuführen.  Es  war  ein  Werk,  das  in  Bezug 
auf  seine  Ausdehnung  mit  den  Mauern  zwischen  Athen  und  dem 
Peiraieus  zu  vergleichen  war,  und  diesem  Werk  der  Athener  ent- 
spricht das  des  Dionysios  auch  in  einer  andern  Hinsicht.  In  beiden 
Fällen  dienen  die  Mauern  nur  dazu,  um  mit  der  Stadt  einen  für  die 
Verlheidigung  wichtigen  Punkt,  dort  den  Peiraieus,  hier  den  Euryalos, 
zu  verbinden,  und  sie  sind  bestimmt  zu  verhindern,  dass  der  Feind 
auf  dem  dazwischen  liegenden  Terrain  festen  Fuss  fasse;  dies 
Terrain  braucht  deshalb  nicht  vollständig  von  Wohnungen  einge- 
nommen zu  werden;  und  es  war  auch  in  der  Thal  weder  der  Raum 
zwischen  den  langen  Mauern  Athens,  noch  das  syrakusische  Epipolai 
je  vollständig  bewohnt. 

Ueber  die  Art  der  Ausführung  überliefert  Diodor  XIV  18  zum 
.Tahre    -402   folgendes  :    toj;    ipyj-i/.-oix;,    zapaAxßw    azb   if,q    tojtwv 
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^r/ü\j.r,z  ey.c'.vs  oslv  zö'.yj.GX'.  -.x^  'Ez-.-oAa;,  r,  vuv  -h  r.p'zq  toi;  Ecx'jAc'.c 
■j-äpyt'.  '-elyo^  .  b  vap  tötto;  cy-oq  TeTpai/ixsvo;  wtI  xpc;  apy.Tov,  d-5- 
•/.pY;[xvo;  ce  ::a;  y.xl  o'.i  tyjv  Tpa/ÜTr^Tx  cua^poGoBoi;  £/.  twv  IHojOev  [jLipwv. 
ßouA5[j.3vo(;  ouv  -xyßx'i  t'Öv  y.aTX^y.sjrjV  Töiv  Te'-Xcov  '.'(vösOa-.,  tsv  azb  tt,; 
/(opa;  cy/Aov  Y)6po'.a£v,  e;  cj  -yjc  sjOsToy;  ävspac  sz'.Xirx;  £-!;  srxy.'.c- 
[A'jpto'j;  i-'.o'.el'Xe  Toy-roi;  "bv  -z'.y'.Z6]j.vK-f  -ri-ov.  y.xO'  iy.xixov  i^/sv  ouv 
cTao'.ov  ap/'.T^xTOva;  ezssTr^cs,  y.XTa  o£  TrXdOpov  i-£-:xc=v  o?y.ooö[J.ov>; 
y.at  Tou;  TO'JTC;  'j-r^peT-rjCcvTx;  ey.  twv  iocoitwv  £'!;  ey.xsTcv  rAiOpsv 
5'.a/,oc{o'j;  .  /.wp'i;  OS  TOÜTiov  ETspo'.  T.x[j.-i:\rfieXc,  tcv  ap'.6[xcv  £T£[j.v5v 
töv  dvipYaciTov  a(6ov.  e^ay.iayOvia  ce  'se'JY^  ßowv  £-1  tov  c'y.slov  tsttov 
zapsy.diJ.iwcV.  f(  ck  £pYauO[jivo)v  rShjyv.p'-x  -oXAyjv  Trxpei/eTO  Tctc  OiWjji- 
vo'.;  v,x-x'r:\r,z'.'j  a-ivTWv  c-euocvtwv  TiAejxt  to  •:e~x^['^Vio-^.  b  vxp 
A'.ov'jjio;  TT]v  7:poö'j|;.(av  -o'j  t:a-/i6c'j;  £y.xaXoüjjL£vc?  [XE^iXa;  zposOrjxe 
cwpEx;  TcT;  r.po-spTfZX'j'.,  o'\yx  ;j.£v  Tst;  apy'.'iy-o'j'.^  VJ^P'-i  5-  'i^^?  oiy.sSi- 
;xo'.q  y.xl  TxX'.v  TsT;  ipYxL'cyivo'.;  '  y.xl  xj-rb;  0£  [j.e~x  Töiv  ^'IXwv  'rrponr;- 
op£'j£  Tx;  Y;[;.£pa(;  5Xa;  -:0t;  ep^c;  £"1  r.d^nx  -rbzov  £Zi5a'.vs[A£V5?  y.x- 
TO?;  y.ay.o-xOoyciv  d£l  7:psG/vXtj,ßxvo)v.  y.xOsXo'J  oe  OLr.oH\).viOZ  'O  "if^q  dpy/i; 
ßaps;  iO'.(i)T'/;v  ajTbv  azEOEiy.vue  y,xl  -oXq  ßap'j-aTo'.;  twv  Ep^wv  ':wpo<>t5':a- 
;x£Voq  ureixevs  iyjv  ajTrjv  xol';  dXXo'.;  y.ay.o'äOE'.xv,  oia-s  ■koXXy;  [i-sv  Ip'.; 
rftvETo  y.a;  TSt;  -er);  Y;[j.£pa;  Ep^s'.;  ev.s'.  •::pojE-{QEsav  y.ai  j/.£pYj  -cwv  vjy.Twv 

TOaaÜT'O  SZOJCYJ  TC?;  "JT^vYjÖES'.V  EVE-EZTWy.E'..  5'.£-£p  avEXTTiaTW?  £v  r;!jipX'.c 
£1X03'.     TcXo;     ES)r£     Tb     TeT/OC,     Tb     [AEV     ;^-r,y.O;     y.XTXa'/.£'JX7ÖEV     i~\     CTXS'O'j; 

-p'.iy.z^r.x,  Tb  CE  j'ioc  cy[j.[jLeTpov,  ojgte  tw  te(-/e'  ty;;  c/upoTr^To;  -po^fE- 
vO(ji,£vr,;  dvxXwTov  £y.  ß(a;  jzap^xt  •  Tot;  yxp  z'JpYo'.;  8'.£(Xr,-To  "jy.voi; 
7.at  u^}^y;Xo?;,  ex  te  X'Iöwv  ojxoci[XYjTo  TETpxTECwv  9'.XoTt[Aa);  a'jvEipY^-- 
[XEvwv.  Dionysios  erbaute  also  in  20  Tagen  eine  Mauer  von  30  Stadien 
oder  4500  Meter  Länge.  Sie  krönte  den  Nordabhang  der  Epipolai- 
terrasse.  60  000  Mann,  auserlesen  aus  der  Bauernschaft  der  syra- 
kusischen  Feldmark,  arbeiteten  daran.  Viele  von  ihnen  brachen  die 
Steine  und  richteten  sie  zu,  andere  transportierten  die  Quaderblöcke 
vermittelst  6000  Paar  Ochsen  an  die  Baustelle,  und  36000  Menscht n 
setzten  sie  gleichzeitig  zur  Mauer  zusammen. 

Es  ist  eine  bemerkenswerthe  Thatsache,  dass  Diodor  hier  nur 
von  der  nördlichen  Epipolaimauer  spricht :  seine  30  Stadien  geben 
fast  ganz  genau  die  Mauerlänge  von  der  Scala  greca,  wo,  wie  wir 
bei  Gelegenheit  der  römischen  Belagerung  sehen  werden,  das  Hexa- 
pylon  stand,  bis  zum  Euryalos  an.  Nicht  lange  nachher  (396  v.  Chr.) 
kamen  die  Karthager  und  belagerten  Syrakus.  Damals  war  also  nach 
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Diodor  nur  die  Nordmauer  von  Epipolai  vollendet,  und  nicbls  desto 
\veniLCor  versuchten  die  Karthager  keinen  Sturm  auf  die  syrakusische 
Hochebene.  Dann  lesen  wir  an  einer  übrigens  lückenhaften  Stelle 
hei  Diodor  XV  13  zum  Jahre  385  von  der  Errichtung  einer  Mauer 
um  Syrakus,  welche  also  die  Ergänzung  jener  vom  Jahre  402  gewesen 
sein  würde,  indem  nun  der  Südrand  von  Epipolai  befestigt  worden 
wäre  :  •/,%<,  xetxo?  -rrsp'.IßaXs  -^  xfX;'.  vr^Kxy.yjxo  ib  [jivrOo;,  oijTe  1r^ 
r.i\v.  Ycvscöa'.  tov  zspIßoXov  jjiY-^'-''  '*J^''  'EXXrjviSwv  zoXswv.  Aber  ist 
<Ims  wahrscheinlich  ?  Sollte  im  J.  396,  als  die  Karthager  Syrakus 
belagerten,  nur  die  nördliche  Festungslinie  von  Epipolai  vollendet 
gewesen  sein  ?  Hätte  eine  einfache  Mauer  von  solcher  Länge  nicht 
von  den  Karthagern  angegriffen  werden  müssen  ?  Hätten  sie  dieselbe 
nicht  genommen?  Ist  es  nicht  wahrscheinlicher,  dass  schon  im 
J.  396  auch  die  Südmauer  von  Epipolai  stand?  Dies  ist  die 
Meinung  Schubrings  (Bewäss.  S.  622),  welcher  glaubt,  dass  Dionys 
schon  402  auch  die  Südmauer  gebaut  habe.  Die  Erwähnung  der 
Gesamtmauer  des  Dionys  zum  J.  385  sei  nur  Zusammenfassung  früher 
gemachter  oder  auch  unterlassener  Mittheilungen,  nicht  die  Angabe 
einer  neuen  Anlage.  Auch  wir  glauben,  dass  zu  den  Zeiten  des 
grossen  Karthagerkriegs  397-396  nicht  nur  auf  dem  Nordrand, 
sondern  auch  auf  dem  Südrand  von  Epipolai  eine  Mauer  gestanden 
haben  muss ;  sonst  wären  die  Karthager  auf  die  Hochebene  vorge- 
<lrungen.  Aber  andrerseits  ist  es  sicher,  dass  die  so  eingehende  Be- 
schreibung des  Baus  bei  Diod.  XIV  18  sich  nur  auf  die  Nordmauer 
l>ezieht.  Diodor  sagt  es,  und  die  Ueberreste  dieser  Mauer  beweisen 
<'s,  dass  sie  zu  derselben  Zeit  und  mit  demselben  Material  gebaut 
ist;  sie  ist  gleichsam  aus  einem  Wurf;  die  Südmauer  hat  nicht 
diesen  einheitlichen  Charakter.  Es  spricht  also  thatsächlich  Diodor 
von  dieser  letzteren  nur  unter  dem  Jahr  385,  wo  er  die  gesamte 
Stadtummauerung  vollendet  sein  lässt.  Das  hebt  aber  nicht  die  Mög- 
lichkeit auf,  dass  auch  an  der  Südmauer  die  wichtigsten  Theile  zur 
Zeit  der  karthagischen  Belagerung  vollendet  waren.  Ja,  man  kann 
auf  Grund  der  Erwägung,  dass  die  oberen  Schichten  der  Südmauer, 
was  die  Beschaffenheit  der  Steine  betrifft,  mit  der  Nordmauer  über- 
einstimmen, zu  dem  Schluss  kommen,  dass  im  J.  402,  wo  Dionys 
flie  letztere  baute,  schon  ein  Theil  der  Südmauer  bestand,  und  dass 
er  damals  jene  von  Grund  aus  neu  errichtete,  diese  nur  vervollstän- 
digte. Vielleicht   beschränkte    sich   der   schon   vorhandene    Theil  der 


—    173    — 

letzteren  auf  einige  Forts  an  besonders  wichtigen  Punkten,  wie  die 
hei  Tremilia  vorspringende  Bastion,  welche  mit  ganz  anderm  Material 
erbaut  ist  als  die  Mauer.  Wenn  die  Richtung,  in  welcher  die  Nord- 
raauer  läuft,  noch  im  einzelnen  deutlich  zu  erkennen  ist,  so  lässt 
sich  dasselbe  nicht  von  der  südlichen  sagen.  Ihie  Spuren  gehen  nt'.r 
von  dem  Kastell  Euryalos  bis  zur  Portella  del  Fusco.  Oestlich  von 
dieser  ist  nichts  mehr  zu  erkennen.  Nun  musste  aber  zwischen  hier 
und  Achradina  eine  Mauer  existieren.  Weist  sie  zu  suchen?  Wuhi- 
scheinlich  zog  sie  sich  um  die  ganze  untere  Neapolisterrasse,  die  sog. 
Contrada  Fusco,  ohne  jedoch,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Charakter 
der  Gleichartigkeit  zu  haben,  i 

Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen  :  Dionys  begann  die  Ring- 
mauer von  Epipolai  im  J.  402  mit  der  Befestigung  des  Nordrandes, 
die  er  in  20  Tagen  vollendete.  Damit  begeisterte  er  das  Volk  für  den 
Ausbau  einer  grossartigen  Festung.  Dass  diese  aber  mit  der  Noid- 
mauer  allein  nicht  hergestellt  war,  musste  das  Volk  begreifen.  Somit 
baute  man  weiter,  aber  mit  weniger  Hast  und  mit  Anlehnung  an 
die  am  Südrand  der  Terrasse  schon  bestehenden  Befestigungen.  Man 
baute  weiter  bis  zum  J.  397,  wo  die  Südmauer  zum  grössten  Theil 
vollendet  war.  Das  Ganze  wurde  385  abgeschlossen. 

Ein  hochwichtiger  Theil  die.ser  gros.sen  Festung  war  das  Kastell 
Euryalos,  welches  offenbar  nicht  in  jenen  20  Tagen  gebaut  wurd^-. 
Auch  dieses  erwähnt  Diodor  nicht,  obgleich  es  der  Schlüssel  des  ganzen 
Dionysischen  Festungsystems  war.  Es  muss  im  wesentlichen  zvvisclion 
402  und  397  erbaut  worden  sein. 


§  4.  Neue  Rüstungen  des  Dionysios.  Die  syrakusisclie  Flotte. 

Um  seine  grossen  Pläne  zu  verwirklichen,  musste  Dionys  ein 
furchtbares  Heer  und  eine  grosse  Flotte  schaffen.  Diodor  beschreibt 
XIV  41-43  zum  J.  399  diese  gewaltigen  Rüstungen.  Der  Tyiann 
liess  Waffen  aller  Art  verfertigen,  wie  sie  der  Eigenart  und  Gewohn- 
heit der  verschiedenen  im  syrakusischen  Heer  vertretenen  Nationa- 
litäten entsprachen.  Die  Syrakuser  selbst  betheiligen  sich  mit  Feuer- 
eifer, die   ganze  Stadt  wird  zu  einer   grossen  Waffenfabrik  :  o'j  !j,:v;v 


1   S.  die  Notiz  S.  49  f.   über  die  vor  einem  Jahre  in  der  dortigen  Gegend  ent- 
deckte Mauer.   Weiteres  am  Schluss  des   Buches  bei   Erklärung  der  Karte  I.       L. 
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7(0'.;  y.al  TXi;  y.aTX  Tr;v  avspiv  G-oaic,  eY£;/£  '::ä;  t^-c;  tö'w  £pYa»o;jivtov, 
a/.Aa  y.a'  y/opl;  Ttov  or^y.o^icov  tstwv  £v  txI?  eTri^avEGTäTX'.;  ofy.ia-.c  c-Aa 
za;j-AY;OY;  y.a-£!;y.£'jiu£To.  XIV  M.  Damals  wurde  die  Katapulte  erfunden 
und  wurden  zum  ersten  Mal  Vier-  und  Fünfruderer  gebaut.  S.  Meltzer, 
(tcscli.  d.  Karthager  I.  S.  283.  511  f.  Von  den  Markthallen  ist  oben 
S.  166  f.  gesprochen  worden.  Auch  das  Arsenal  erfuhr  eine  bedeu- 
tende Erweiterung.  Diodor  XIV  42  lässt  den  Dionys  200  neue  Kriegs- 
schifle  bauen  und  110  alte  wiederherstellen ;  dann  fährt  er  fort  : 
w/.oo6[j.z'.  o£  y.a\  v£(j)GO''y.ouc  To^^yTcAsi;  y.'jy.Aw  toü  vDv  Aay.y.tsu  (d.  h.  dos 
kleinen,  s.  oben  S.  83)  v.x\yj\).vto'j  A'.|j.£vo;  sy.a-rbv  £;y;y.ovTX,  to'j; 
TAi'lj-o'j;  O'j;  vtXi:  Oi/o;;ivC'j;,  y.at  tc'j;  TpoÜKap/ovTa;  £0£sä7:£j£v  'i^/-OLz 
£7.a-:bv  7:svTr;y.;v":a. 

Da  mit  diesen  Etablissements  des  Dionys  Arsenal  und  Kriegs- 
liä4en  von  Syiakus  ihre  höchste  Vollendung  erhielten,  so  halten  wir 
es  für  geeignet  einen  Rückblick  zu  werfen  auf  die  Nachrichten  der 
alten  Schriftsteller  über  die  Entwicklung  von  Kriegsflotte,  Häfen  und 
Arsenal  der  hellenischen  Hauptstadt  des  Westens,  wobei  wir  die 
genauen  und  vollständigen  Erörterungen  Schubrings  (ylcArorf.  S.  21-34) 
])enutzen. 

\ov  Gelon  finden  ^vir  keine  Erwähnung  von  syrakusischer  Kriegs- 
llolte.  Aber  unter  ihm  war  die  Seemacht  der  Syrakuser  schon  gross; 
<lenn  er  bot  den  Griechen  eine  Flotte  von  200  KriegsschifTen  an 
(Herod.  VII  158),  dieselbe  Zahl,  welche  die  Athener  in  der  Schlacht 
bei  Salamis  halten.  Um  200  Schiffe  und  mehr  auszurüsten  —  denn 
Gelon  konnte  unmöglich  seine  ganze  Flotte  nach  Griechenland  schicken 
—  bedurfte  es  einer  Werft,  wozu  der  kleine  und  der  grosse  Hafen, 
sowie  der  tiefe  Verbindungskanal  zwischen  beiden  die  Gelegenheit 
])ot  (s.  S.  117).  Unter  Hieron  behauptete  die  Flotte  ihre  Bedeutung, 
wie  aus  dem  Seesieg  über  die  Tyrrhener  bei  Kyme  474  \ .  Chr.  her- 
vorgeht, zu  dem  Hieron  nach  Diod.  XI  51  ipiTfpz'.q  Iv.t/x;  aussandte. 
Auch  die  folgenden  Dezennien  hielt  sie  sich  auf  dei'  Höhe.  So  lesen 
wir  Diod.  XI  88,  dass  im  J.  453  der  syrakusische  Admiral  Apellos 
Korsika  mit  60  Dreiruderern  verheerte,  und  XII  30,  dass  439  die 
Syrakuser  100  Kriegsschifle  bauten.  In  den  folgenden  Jahren  scheint 
ihie  Marine  vernachlässigt  worden  zu  sein  ;  denn  beim  Beginn  des 
athenischen  Kriegs  hatten  sie  nicht  den  Muth  die  Schiffe,  welche  sie 
besassen,  in  Stand    zu    setzen.    Erst    später,  als  Gylipp  angekommen 
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war,  stieg-  ihr  Selbstvertrauen,  sie  wagten  sicli  wieder  aufs  Meer  und 
siegten.  Zur  ersten  Seeschlacht  des  Jaln-es  413  liefen  sie  mit  35 
SchifTen  aus  dem  grossen,  mit  45  aus  dem  kleinen  Hafen  aus,  und 
4lem  letzteren  fügt  Thukydides  hei  :  gj  r,v  y.xl  zh  viwp-.ov  auTsi;.  VII  22. 
Das  eigentliche  Arsenal  befand  sich  also  damals  im  kleinen  Hafen, 
während  im  grossen  nach  VH  25  die  t^j.kx<.o<.  vewss-as'.,  die  alten 
Schiffshäuser  oder  Docks,  waren.  Schubrings  Zusammenstellung  aus 
Thukydides  und  Diodor  {Achrad.  S.  23)  thut  dar,  dass  die  Syrakuser 
den  Athenern  gegenüber  im  allgemeinen  90-100  Kriegsschiffe  zur 
Verfügung  hatten.  Nach  Diod.  XHI  8  :  -ä;  -t  TT^sü-xp/s'jsx;  vxuc 
v.aOcrAy.usxv  y.x\  aAAx;  zpOTAaTaff-ytsuacavTe;  sv  -m  [J.'.'/.pM  X'.;;iv.  tx;  xvx- 
r.tipy.;  ezg-.ojvto,  veranstalteten  die  Syrakuser  im  kleinen  Hafen  See- 
manöver;  derselbe  musste  also  eine  gewisse  Ausdehnung  haben.  Im 
grossen  Hafen  waren  die  vswso'.y.o'.  seew^ärts  durch  Palissaden,  sTXJsd)- 
;xx-:x  (Thuk.  YH  25),  geschützt. 

Dionysios  baute,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  200  neue  Schiffe 
und  besserte  110  alte  wieder  aus,  ferner  errichtete  er  im  kleinen 
Hafen  160  neue  Schiffshäuser,  von  denen  die  meisten  je  2  Schiffe 
fassten,  und  setzte  auch  die  150  alten  wieder  in  Stand.  Mit  Hülfe 
dieser  AngaJjen  können  wir  uns  eine  Vorstellung  von  dem  Aufschwung 
der  Marine  unter  Dionys  machen.  404  v.  Chr.  finden  wir  im  kleineu 
Hafen  CO  Schiffshäuser  (Diod.  XIV  7);  bis  399  ist  diese  Zahl  auf  150 
gestiegen,  und  in  demselben  Jahre  wurden  weitere  160  neu  hinzuge- 
fügt. Jetzt  war  der  kleine  Hafen  ausschliesslich  für  die  Kriegsflotte 
bestimmt  und  muss  mit  Docks  sehr  dicht  besetzt  gewesen  sein^. 
Denn  nur  für  liöchstens  90  von  310  Docks  bleibt  die  Möglichkeit  der 
Lage  am  grossen  Hafen,  da  sowohl  60  alte,  als  160  neue  Docks  sicher 
im  kleinen  Hafen  waren.  Dieser  war  jetzt  ringsum  von    Mauern  uml 


1  Ueber  die  Schwierigkeit  die  überlieferte  Menge  der  Kriegsscliiffe  in  dem  kleinen 
Hafen  unterzubringen  s.  Jahns  Jahrb.  1885  I  455  f.  Dem  dort  Gesagten  lasst  sich 
als  Versuch  die  Schriftstellerüberlieferung  mit  dem  topographischen  Thatbestand  in 
Einklang  zu  bringen,  hinzufügen,  dass,  wenn  auch  Dionys  grössere  SchilTe  als 
Dreiruderer  gebaut  hat,  vielleicht  viele  kleinere  in  obigen  Gesamtzahlen  einbegriffen 
waren.  S.  26  haben  wir  gesehen,  dass  die  noch  erhaltenen  Dockrinnen  zum 
Theil  nur  2,50  m  breit  sind.  Es  mögen  gerade  die  Doppeldonks  für  je  2  kleinere 
Fahrzeuge  bestimmt  gewesen  sein.  Nach  ehier  briellichen  Miltheilung  beabsichtigt 
Sav.  Cavallari  eine  erneuerte  gründliche  Untersuchung  aller  der  Spuren,  welche  von 
den  alten  svrakusischen  Schiffshauseru  auf  uns  gekommen  sind.  HotTcntlich  bringt 
dieselbe  Aiilklürung  in  die  bis  jetzt  noch  dunkle  Frage.     L. 
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militärischen  Geliäudeii  de«  Arsenals  eingeschlossen  und  l)ildetc  somit 
einen  Aaxv.o?,  d.  h.  ein  fest  und  sicher  umhegtes  Binnenhecken.  Mit 
Recht  hat  Skylax  von  den  beiden  syrakusischen  Häfen  gesagt  : 
b  'i-zpzq  (der  kleine)  ev-hq  idyyjq,  b  o'  aXhoq  (der  grosse)  Icw,  und  es 
ist  keine  Frage,  dass  damals  die  Einfahrt  in  den  kleinen  Hafen 
bedeutend  enger  war  als  heutzutage  (s.  S.  26). 

Zinn  Jahre  385  berichtet  Diodor  XV  13,  dass  Dionys  ■/.y.-zr/.ijxzz 
Vöwp'.a  o'.ay.ss-at;  Tp'.Yjpsa'..  Danach  könnte  man  meinen,  dass  damals 
zu  den  310  Docks  für  Kriegsschifle  wenigstens  100  neue,  sei  es 
im  kleinen  oder  im  grossen  Hafen,  hinzugefügt  worden  wären.  Dies 
ist  aber,  wie  Schubring  a.  a.  0.  S.  28  f.  mit  Recht  bemerkt,  wenig 
wahrscheinlich,  sowohl  an  und  für  sich,  als  auch  weil  diese  Notiz  mit 
einer  andern  in  Verbindung  steht,  welche  wir  vielmehr  als  eine  Zusam- 
menfassung früherer  Thatsachen  haben  betrachten  müssen.  Wie  näm- 
lich der  ebenda  erwähnte  Bau  der  grossen  Mauer  in  eine  frühere  Zeit 
fällt  als  die,  zu  welcher  Diodor  die  oben  S.  172  angeführte  Milthei- 
lung  macht,  so  geht  auch  der  Bau  der  Docks  für  200  Schiffe  auf 
frühere  Jahre  zurück,  und  diese  sind  sicherlich  schon  in  der  Zahl  der 
XIV  42  erwähnten  310  Schinshäuser  enthalten.  Dieser  nvu"  scheinbare 
Neubau  für  200  Schifle  kann  also  nicht  für  die  Geschichte  der  syra- 
kusischen Marine  verwerthet  werden. 

Was  die  Zahl  der  Schiffe  betilfft,  die  Dionys  besass,  so  ist  es 
selbstverständlich,  dass  sie  nicht  immer  die  gleiche  war.  In  den 
Kriegen  gingen  Schiffe  verloren  und  dann  wurden  wieder  neue 
gebaut.  Im  allgemeinen  jedoch  belief  sich  die  Kriegsflotte  des  Dionys 
auf  400  grosse  Schiffe;  Diod  XVI  9.  70.  Plut.  Dion.  14.  Ael.  Var. 
bist.  VI  12.  Nepos  spricht  Dion.  5  sogar  von  500  Schiffen.  Sichei- 
ist,  dass  die  Seemacht  des  Dionys  eine  der  furchtbarsten  des  Alter- 
thums  war.  Sein  Verdienst  war  es,  dass  damals  die  Karthager  nicht 
ganz  Sicilien  eroberten.  Gelang  diesen  ihr  Verstoss  gegen  Syrakus, 
so  hätten  sie  sicherlich  auch  auf  Italien  Fuss  gefasst. 

Die  Flotte  stand  und  fiel  mit  der  Tyrannis.  Dion  löste  sie  sogar 
ganz  auf  :  h.  toj-tcj  y.aTsXjsav  \j.b>  d  2'jpx/.sc'o'.  -zh  vauT'.y.ov.  Plut.  Dion. 
50.  (s.  Gesell.  Sic.  II  183.)  Auch  unter  Timoleon  war  die  syrakusische 
Marine  von  geringer  Bedeutung.  Erst  der  neue  Tyrann  Agathokles 
hob  sie  wieder.  Wir  werden  später  dessen  Vorkehrungen  für  die 
Sicherung  des  kleinen  Hafens  kennen  lernen.  Agathokles  hat,  wie 
Schuljrinq-,    AcJintd.    S.    31,    tieffend  sagt,  den  Organismus   der  von 
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Dionys  geschaffenen  und  von  der  Demokratie  vernachlässit^ten  Kriegs- 
marine wieder  hergestellt.  Indessen  war  die  Zahl  der  Kriegsschiffe 
des  Agathokles  nie  so  gross  wie  die,  üher  welche  Dionys  verfügte. 
Nach  Afrika  ist  er  z.  B.  mit  60  Schiffen  übergesetzt  (Diod.  XX  5). 
Freilich  lässt  sich  dem  gegenübei"  auch  wieder  bemerken,  dass  die 
Stadt  Syrakus  damals  von  den  Karthagern  belagert  wurde.  Jedenfalls 
hiachte  es  Agathokles  gegen  Ende  seiner  Herrschaft  zu  einer  beträcht- 
licheren Flotte.  Er  ist  im  Stande  die  makedonische  Flotte  zu  besiegen 
(Diod.  XXI  2),  die  Stadt  Kroton  einzunehmen  (Diod.  XXI  4),  und 
schliesslich  hat  er,  trotz  eines  schweren  Verlustes  an  der  bruttischen 
Küste  (Diod  XXI  8),  200  Vier-  und  Sechsruderer,  mit  welchen  er 
wieder  die  Karthager  im  eigenen  Lande  anzugreifen  beabsichfigt 
(Diod.  XXI  16). 

Von  der  Kriegsflotte  Hierons  II.  wissen  wir  nichts  Näheres;  doch 
war  sie  im  ersten  und  im  zweiten  punischen  Krieg  den  Römern 
sehr  nützlich.  Und  wie  vollendet  unter  ihm  die  Schiffsbaukunst  war, 
das  beweist  sein  berühmtes  RiesenschifF,  welches  freilich  kein  Kriegs- 
schiff war. 

§  5.  Die  karthagische  Belagerung  von  Syi*akus. 

Nicht  umsonst  hatte  Dionys  seine  erstaunlichen  Kriegsrüslungen 
getroffen.  Er  hatte  einen  Entscheidungskampf  mit  Karthago  im  Auge 
und  hoffte  als  Sieger  daraus  hervorzugehen.  Die  Karthager  hatten 
durch  ihre  unmenschliche  Grausamkeit  bei  der  Einnahme  von  Selinunt, 
Himera  und  Akragas  den  furchtbarsten  Hass  gegen  sich  beschworen, 
welcher  nun  in  dem  Rachekrieg  unter  der  Führung  des  Dionys  los- 
brach. Die  Feindseligkeiten  wurden  durch  eine  Plünderung  der  in 
Syrakus  anwesenden  Karthager  im  J.  398  eröffnet :  ouy,  oXr^oi  twv 
Kaoy-rjoovdov  wy.ojv  £v  xotXq  SupaxoOax'.c  aSpai;  iyyr.tq  y-r^m^c^  ttoXasI  zi 
y.x'.  T(ov  Itx-jpwv  £1/07  £v  TW  A'.[jiv'.  TSC;;  vxü?  '(z\i.yj'::iz  sopTiwv  •  wv 
a-avTa  o'.easprjGXv  oi  2'jpay.saioi.  Diod.  XIV  46.  Nun  erhoben  sich 
liberall  in  Sicilien  die  Griechen  und  nahmen  an  den  Karthagern 
blutige  Rache  für  die  entsetzlichen  Greuelthaten,  welche  sie  bei 
ihren  letzten  Siegen    verübt   hatten  :  eine   erste    sicilianische  Vesper. 

Beim  Beginn  des  Krieges  siegte  Dionys  zufolge  seiner  vortrefflichen 
Rüstungen.  Er  nahm  durch  eine  denkwürdige  Belagerung  Motye  und 
eroberte  fast   ganz   Sicilien.    Aber    die    Karthager  waren,  wenn  auch 

Lupus,  Die  Stadt  Syrakus.  12 
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überraschl,  so  Hoch  nicht  eiitniuthigf.  Mit  unyeheuieu  Streitkräften 
setzten  sie  nach  Sicihen  über  und  (h'aniien  siegreich  nach  dem  Osten 
der  Insel  vor.  Messana  fiel,  die  syiakusische  Flotte  wurde  angesichts 
des  Aetna  vernichtet,  Dionys  in  seiner  Hauptstadt  eingeschlossen. 
Die  Geschichte  der  nun  folgenden  Belagerung  durch  Himilkon  ist  fni- 
unsere  Topographie  von  Interesse,  bietet  jedoch  nicht  geringe  Schwie- 
rigkeiten, und  Diodor,  der  einzige  Schriftsteller,  welcher  sie  uns 
überliefert  hat,  zeigt  auch  hier,  dass  er  topographisches  Detail  nicht 
klar  auseinanderzusetzen  versteht.  Vgl.  Gesell.  Sic.  II  116.  WH; 
Meltzer,  Gesch.  d.  Karlharjer  I.  S.  '297-302.  513-514. 

Diodor  l)eginnt  XIV  62  seinen  Belagerungsbericht  folgender- 
massen  :  s  ;xev  cyv  STpa-:r,vb;  -lov  0'jvä;j.Ei.)v  'I;j.'/a(ov  •/.a-:£r/,r,vo)7£v  iv 
TCO  Tsü  A'.b;  v£(o,  TS  CS  Ao'.-bv  -AY)f)s;  h  -m  r.j.^%y.v.\).i^M  -zt.m  y.XTiSTpx- 
Tc'ecsyasv,  ar.iyzw  -r,:  zöXso);  g-xüz'j:  owosy.a.  Das  Hauptquartier 
Himilkons  \var  also  am  Olympieion,  und  hier  breitete  sich  auch  das 
gewaltige  Lager  aus.  In  dieser  Gegend  ist  der  Anapos  12  Stadien 
oder  1800  m  von  den  Mauern  der  antiken  Stadt  entfernt.  Da  nun  die 
12  Stadien,  welche  als  Abstand  zwischen  Stadt  und  Lager  angegeben 
werden,  naturgemäss  nur  bis  an  das  Nordende  des  Lagers,  schwerlich 
in  dieses  .'^elbst  hinein  und  sicher  nicht  bis  zu  dessen  Südrand  reichten, 
so  ist  die  Gesch.  Sic.  II  436  ausgesprochene  Ansieht,  dass  das 
Lager  zwischen  Anapos  und  Stadt  gestanden  habe,  nicht  aufrecht  zu 
erhalten.  Es  bleibt  nördlich  von  dem  Fluss  kein  Raum  für  jenes;  es 
niuss  also  südlich  von  demselben  angesetzt  werden,  wo  es  zudem 
durch  das  ansteigende  Terrain  eine  natürliche  Festigkeit  erhielt. 

Diodor  fähi'l  fort  :  [j.t'Of.  ot  -xj-x  'l[j,(Ay.wv  eCYjvave  ty)v  aTpzTtav 
ix-aaav,  V.OL',  r.po  twv  T£työ)v  izi-OL^z  ty]v  o6va[Atv,  tlq  {i-i'/Tfi  r.py.ct\yj\).t'ioq, 
Tclic  -ypay.ojb'jq.  .  .  .  o'uBevbc  B  s-iCifva'.  toa^.wvtoc  tsts  ;;.kv  izr^^^t  tv;v 
o6vaiJ.'.v  v.z  ~.r^'^  CTpaTOZSOsiav,  [xSTa  es  TaÜTa  £9"  r,;;,ipx;  Tp'.äy.ovTX  Tr,v 
yjjipx/  irä,t'.  n.  s.  w.  c.  63:  y.aTcAxßcTO  it  y.x\  ~h  '.r,-  l\ypxl:'/r,z  -psisTS'.sv, 
y.x\  Tolir  vcw;  -.f,c  ts  M^'^.r-.pz:  v.x\  Kbpr,;  iz'SKr,r:iv .  Dass  es  nicht  mehr 
möglich  ist,  die  Lage  der  Tempel  von  Demeter  und  Köre  zu  ))estimmen, 
haben  wir  schon' oben  S.  102  f.  gesehen.  Ebenso  auch,  dass  Syrakus 
schon  zur  Zeit  der  karthagischen  Belagerung  wenigstens  einen  Theil 
der  Mauer  besitzen  musste,  welche  Diodor  erst  385  v.  Chr.  vollenden 
lässt;  aber  wir  w'issen  nicht,  wie  weit  sie  sich  nach  Süden  hin 
erstreckte.  Wenn  nun  die  Karthager  beide  Tempel  plünderten,  müssen 
sie  ausserhalb  der  Stadtmauern    gestanden    haben;  denn   Diodor  sagt 
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nicht,  (lass  die  Kartliai^or  in  diese  eingedrungen  seien.  War  die 
Contrada  Fusco,  wie  man  annehmen  kann,  damals  von  den  Festunjis- 
werken  eingeschlossen,  so  konnten  die  zwei  Tempel  dort  nicht  stehen. 
In  der  Gesch.  Sic.  II.  Plan  13  sind  sie  weiter  westlich  in  dei- 
Contrada  Galera  angesetzt,  wo  andre  Ruinen  aus  späterer  Zeil  sicli 
finden;  abei-  man  kann  Zweifel  hegen,  ob  ein  von  Achradina  .so 
ferner  Punkt  zpcä^Ts'.ov  r?;;  'A/pao-vr;?  genannt  werden  kann.  Dir 
Worte  Diodors  schliessen  unsers  Erachtens  die  Lage  der  Tempel  in 
der  Contrada  Galera  nicht  aus  ;  andernfalls  müsste  man  sie  an  oder 
nahe  dem  Südrande  der  Contrada  Fusco  ansetzen. 

Es  folgt  die  schon  oben  S.  103  erwähnte  Zerstörung  der  Gräber 
Gelons  und  der  Demarete  ;  'I;j.(/./.ti)v  [j.vj  sOv  te;/o;  zepi^x/.fov  -rr, 
'::api[ji.ßoAf,  to'jc  Tasou?  ayeobv  '::avTXc  to'jc  TJve^Y'jr  Y.xbil/.z/,  h  s;;  -riv 
■ZI  r=A(j)voc  y.at  -ri^  Yyva'./.b?  rjTOÜ  \r,[xxpi-rtq.  Auch  für  den  Ort  diesei' 
Gräber  ergibt  sich  aus  dem  a.  a.  0.  Gesagten  nur  eine  annähernde 
Gewissheit.  Doch  ist  es  wahr.scheinlicher,  da.ss  sie  eine  Strecke 
südlich  vom  Anapos,  als  unmittelbar  an  demselben  lagen. 

An  den  Bau  dei"  Lagermaiier  schloss  sich  der  von  drei  Forts  :  or/.o- 
ciirqat  ot  y.al  -pix  <^po'jp'.y.  r.xpx  OaXa^sxv,  -z  y.kv  irj.  tsj  WKT,\}.\}:jp''.yj , 
-b  o"  ir).  \i.izz'J  ~z^  A'.i^.ivcc,  ~o  sk  v.x-x  -yi  ^nbri  -yj  \'.iz.  ilz  sk  ~x\i-y. 
Tov  Te  ofvsv  y.a':  tcv  jItsv  v.x:  -x  i.z'.r.fx  Toiv  tü'.rr^v.Mt  •/.XTs/.oy.'.we  vc;j.(^o}v 
■/pov'.WTEpav  hzzhx'.  rr^v  -oA'.opy.'ixv.  Die  Lage  des  ersten  ist  klar;  es 
sollte  die  Einfahrt  in  den  Hafen  schützen.  Etwas  anders  "steht  es 
mit  den  beiden  letztgenannten.  Zwar  werden  sie  auch  in  Kap.  72, 
obgleich  mit  andern,  so  doch  deutlichen  Bezeichnungen  noch  einmal 
genannt,  und  es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  c.  72  -o  -.ob; 
-(.<)  Aasy.tov'.  yiöpio^t  identisch  mit  dem  iz'.  [j.ijO's  toÜ  "/.'.[j.ivor,  c.  72 
opOJpiov  rrjV  v.x'/.yj-^.irr,v  rFoAr/vav  mit  dem  v.X'X  -bv  v£wv  tsj  Atb;  ist ; 
aber  wie  konnte  Diodor,  wenn  eines  der  drei  Forts  die  Polichna  war, 
sagen,  dass  die  drei  r.xpx  OxXa—xv,  am  Meere  standen  ?  Die  Stätte 
der  Polichna  liegt  nicht  am  Meere.  Es  scheint  also  für  dies  Fort  die 
Angabe  zxoi  ^)x\x--x^)  nicht  srenau  zu  sein,  i 


1  Oder  wir  haben  die  Richtigkeit  von  ~xpx  Hxhxizx^t  auch  in  Bezug  auf 
dies  dritte  Fort  mit  der  grossen  Veränderung  zu  begründen,  welche  gerade  die 
Mündungsniederung  des  Anapos  seit  dem  Alterthum  erlitten  hat.  Die  Versandung 
hat  hier  dem  Meere  und  Sumpfe  weite  Strecken  abgerungen  ;  s.  oben  S.  21  f.  Im 
Alterthum  buchtete  demnach  da,  wo  jetzt  die  Saline  nordwestlich  von  dem  Felsen- 
vorsprung der  Punta  ^aderini  ist,  offenbar  das  Meer  nach  dem  Olympieion  hin  ein^ 
und  das   dortise   Fort  Hirailkons  mas-  dem  Strande  nahe  sewesen  sein.     L. 
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Weiter  sagt  Diocior  c   70  :    Kxcyr^lor.z'.c  li  y-i-x  ty;v  y.x-äAr/^iv  toü 

£'!;  t;  STpa-:£j;j.a  vcaoc.  zx/iT.-'Ki^t-z  ck  x,xi  rr,  tsü  oa'.iJL6v(s'J  a'jy.c-spx  tc 
•rjp'.äoa?  £'!<;  ■zxu-zo  GJvaOps'.sQr^vx'.  y.at  -:b  ttjc  wpac  eiva'.  -pb;  -rac  vbssj; 
ivspY^-raTsv,  e-ri  os  ts  e/e'.v  iv,z<.'io  -'o  ^ipoc  y.x'j\i.%-x  TrzpYjAAxvjxeva. 
EO'.y.e  CS  y.xl  b  tj-cc  x-'t'.sc  ';v;o'>vn'.  r.pbq  Tr^v  'j-tplttohr,'/  -f,z  Tjij.sjpac. 
y.xi  -;xp  ÄOf,vxio'.  Tp;T£pcv  ty;-;  xjTr;v  iyovT£;  -xp£;j.ßoAr,v  -oaXo'i  0'.£cp6apr,7xv 
jzs  rrjc  vsGO'j,  sXwoojc  svtoc  Toy  tczcj  y.xl  xoiaoj.  Da  aus  Thukydides 
oihellt,  dass  die  Athener,  als  sie  so  sehr  von  Krankheiten  heim- 
gesucht wurden,  nördlich  vom  Anapos  lagerten,  könnte  man  die 
ehen  citierte  Stelle  als  einen  Beweis  dafür  ansehen,  dass  die  Kar- 
thagei'  an  demselhen  Orte  ihr  Lager  gehaht  hätten;  und  so  ist  denn 
Mucli  in  der  Gesell.  Sie.  II  436  diese  Folgerung  gezogen.  Indessen 
hahen  wir  ohen  gesehen,  dass  hei  der  Ansetzung  des  Karthagerlagers 
zwischen  Anapos  und  Stadt  die  i'2  Stadien  Zwischenraum  zwischen 
heiden  keine  Erklärung  finden.  Deshalh  scheint  es  räthlicher,  auf  der 
von  Diodor  behaupteten  Gleichheit  des  Ortes  für  beide  Lager  nicht 
zu  bestehen.  Dann  haben  wir  die  Wahl  zwischen  zwei  Möglichkeiten  : 
entweder  sind  die  Worte  Diodors  in  weiterem  Sinne  zu  verstehen,  so 
dass  sie  nur  im  allgemeinen  die  gleiche  Lage  der  Athener  und  Kar- 
thager bezeichnen,  ohne  hervorzuheben,  dass  beide  genau  in  den- 
selben Sümpfen  sich  hefanden,  oder  es  ist  bei  Diodor  ein  aus  seiner 
Quelle  herrührender  Fehler  anzunehmen.  Letzteres,  auch  unser 
Standpunkt,  lie.sse  sich  folgendermassen  darthun  :  XIII  i'2  heisst  es 
von  der  Lage  der  Athener  :  'AO'^vxtc  zk  -er/  7:pxY;j.xT(.)v  X'j-.o'.q  £-1  tc 
"/ciccv  iy.jjavTWv  y.xl  ctx  tc  tcv  ^rsp'.xsiy.svcv  tcttcv  •j-xp-/£'.v  k'/.Mor,  \o'.\).'.y.ric 
v.x-xz-iatMc  de  tc  CTpaTcireScv  k\>.7:tzo'jrri:  u.  s.  w. ;  übei'  ihren  Lager- 
platz aber  war  XIII  7  gesagt  :  t(o  [J.Eps'.  rr,:  cjvx;j.£(0(;  tcv  0-£py.£';;j,£vcv 
Tc^  A'.y,evcc  TCTTCV  y.xTsAXticvTc  y.X'.  ty;v  y.xAsj;j.ivv;v  llcXr/vr^v  -t'.yizxntc. 
-.i  T£  TcO  A'.cc  ''.ipz'i  r,tz'.t\jXKz'r.z  y.x'.  ic  xy/fCTiptov  t(ov  ;;.£pt;>v  txc  -upxy.cJcxc 
izcA'.cpy.CJV,  und  c.  8  :  Y.x-x'/j.r.i^r.iq  tcv  zph:  txi;  'Ez'.zcAxtc  tcttcv  zxsxv 
TV  c.jvx;j.tv  £•;  Tr,v  aAAr,v  zxp£[j.ßcXr,v  ij.z-r,';x-;c^/.  Diese  x/Shr,  r.xpv}!^oKr^ 
war  also  nach  Diodor  (oder  seiner  Quelle)  nicht  da,  wo  sie  Thukv- 
dides  annimmt,  nördlich  vom  Anapos,  .sondern  am  Olympieion,  und 
son)it  konnte  jener  behaupten,  dass  die  Karthager  mit  ihiem  Lager 
denselben  Ort  eingenommen  hätten,  wie  einst  die  Athener,  gerade 
weil  er  glaubte,  dass  die  Athener  sich  südlich  vom  Anapos  gelagert 
hätten.     Demnach    würde   der    Text    Diodors    hei     genauer    Prüfunu: 
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beweisen,  dass  das  Kartliagerlagei'  wirklicli  im  Süden  des  Flusses 
stand,  und  wir  halten  so  eine  völlig  gesicherte  Erklärung  der  oben- 
erwähnten  12  Stadien. 

Die  Stellung  der  Karthager  lässt  sir-h  aber  durch  die  letzten 
Worte  dei'  aus  Kap.  70  citierten  Stelle  :  tKoiioj-  br.o-  toO  -.z-yj 
7.7.:  y.oiXsu,  noch  genauer  bestimmen.  Sie  weisen  uns  ni  die  Gegend 
der  Kyane,  eine  Sumpfniederung,  welche  von  dem  VVeslabhang  der 
Olympieionanhöhe  aus  gesehen  als  ein  grosses  Becken  erscheint.  Am 
Rande  dieses  Beckens  also,  und  besonders  an  seinem  Nordrande,  lagerte 
das  Gros  des  Heeres;  üür  die  Marinetruppen  haben  wir  das  Plateau 
zwischen  dem  Olympieion  und  der  Küste  ins  Auge  zu  fassen ;  in  der  Mitte 
am  Olympieion,  war  das  Hauptquartier.  Die  SchilTe  lagen  südlich  von 
der  Anaposmündung,  und  die  drei  Forts,  von  denen  nur  zwei  eine 
für  unsere  Erkennlniss  dein  Zweck  völlig  entsprechende  Lage  hatten, 
deckten  das  Ufer. 

In  der  grossen  Schlacht,  zu  deren  Beschreibung  Diodor  c.  72 
übergeht,  erringt  das  Feldherrntalent  des  Dionys  durch  eine  wohlge- 
lungene Ueberraschung  einen  entscheidenden  Erfolg.  AssXrjvoj  ~r,q 
wA-cq  oja-^q  T£ptY]Ya','£  ~Y]v  3'jva;j.'.v  y.xl  zsp'.EABwv  i~\  to  't,;  Ivjäv'/;; 
Upbv  sXaöe  To'j;  -oAsjj.bu?  y.[x  rtiJ.ipoi.  zpoj'.wv  ty;  T.xpv^j.[^o'hf^.  Das  Heilig- 
thum  der  Kyane  muss  man  westlich  vom  Olympieion,  jenseits  des 
Baches  und  nördlich  von  der  Quelle  gleichen  Namens  suchen.  Von 
hier  aus  griff  Dionys  das  feindliche  Lager  mit  Reitern  und  Söldnern 
an;  der  betreffende  Lagertheil  wird  durch  die  Worte  -h  r.po^  ty-jV 
[.».icrsYstov  avaTsTvov  [J-ipzz  ty;;  Kap/Y]$ov{o)v  aTpato'Ecs'^a;  als  die  W^esf- 
seile  bezeichnet.  Hier  entspinnt  sich  der  erste  Kampf,  in  welchem 
die  Söldnerabtheilung  auf  des  Tyrannen  Befehl  wegen  wiederholter 
Meuterei  von  der  Reiterei  preisgegeben  und  so  vom  Feind  niederge- 
macht wird.  Der  Hauptzweck  dieses  Westangrifts  war  aber  der,  die 
Aufmerksamkeit  der  Karthager  von  dem  Punkte  abzulenken,  wo  der 
eigentliche  Angrift'  erfolgen  sollte.  Dieser  ist  offenbar  von  zw-ei  Seiten 
und  an  zwei  verschiedenen  Punkten  gemacht  worden  :  ö  ok  A'.ovja'.sr 
a[).x  ■:■/;>;  t£  TrapeixßsAYjv  •/.ü  -OL  lipo'jp'.y.  r.o\:opv.th  ir.zyv.prflz.  /.ai  twv 
ßapßapo)v  B'.a  Tb  -apäooHov  y.aTa-£z"A'r;Y[J.ivcov  y.a':  -xpaßsTjOojvTtov 
TSTXpaYl.'ivw:,  au-b?  [x'ev  s.po'jpiov  ty)v  y.a)»o'J[jiv/;v  lloXiyvxv  t'.'kz  y.aTa 
•Apä-.oc,,  b/.  0£  OaTipo'j  i^ipou;  o'-  t--it-  y.a(  t-.vö;  twv  Tp'.ripiov  zpc^zAS'j- 
aa^at  to  r.poc,  to)  Aaay.tovi  '/Mpw  i'^^~z'/^6oY.T^':xv.  Es  ist  keine  Frage, 
dass  der  direkte   Angriff'    auf   das  Fort  Daskon  nur    nach  Umgehung 
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dei-  ganzen  kaifhagischon  Stellung  geschehen  konnte;  wer  von  Noi'den 
gekommen  wäre,  hätte  zwischen  Anapos  und  Daskon  das  karthagische 
Schiflslager  getrofTen ;  das  Fort  auf  dem  Daskon  war  ehen  nur  von 
Süden  her  zu  erreichen.  Die  syrakusische  Reiterei  wandte  sich  also 
von  dem  Scheinangrift"  im  Westen  sofort  südwärts,  umritt  das  Kyane- 
becken  und  gelangte  so  in  östlicher  Richtung  zum  Daskon.  Hier 
überrumpelte  sie  zusammen  mit  gleichzeitig  eintreflenden  Kriegs- 
schifTen  der  Syrakuser  das  Fort.  Unterdessen  hatte  Dionys  selbst 
das  Fort  Polichna  genommen.  Und  zwar  konnte  er  dies  nur  von 
Norden,  also  direkt  von  der  Stadt  lier.  Der  Tyrann  durfte  sich  nicht 
durch  die  Ebene  hin  entfernen  und  der  Gefahr  aussetzen,  dass  ihm 
der  Rückzug  abgeschnitten  wurde.  Reim  weitern  Fortgang  des  Kampfes, 
als  (he  Karthager  schon  entmuthigt  und  in  das  Lager  eingeschlossen 
waren,  trug  auch  Dionys,  wie  wir  gleich  sehen  w-erden,  kein  Redenken, 
um  den  Sumpf  herumzusprengen.  Jedenfalls  sehen  wir,  dass  er 
einen  genialen  Angriffsplan  nicht  nur  auszusinnen,  sondern  auch  vor- 
trefflich auszuführen  wusste.  Es  wirken  zusammen  ein  ScheinangrifT 
auf  die  AVestseite  des  feindlichen  Lagers  und  drei  eigenthche  Angriffe 
von  den  drei  andern  Seiten  her,  d.h.  des  Dionys  selbst  von  Norden, 
der  Schifl'e  von  O^ten  und  der  Reiter  von  Süden.  Der  komhinierte 
Plan  gelang  vollständig. 

Die  Kartiiager  iz  OLpyr,c  [j.'v/  szi  -.0  r.iZhw  z-px-ty^.x  r.Tr.iz  sjväopzy.sv 
airjvc;j.£vo'.  'O'JC  T-r;v  7:ap£;.»,iSoAY)v  rS/.'.opv.o^-/-xc.  (o;  it  v.x\  tcv  T(7)v  vsföv 
i.-{zACJv  iisjv.  TTx'/.'.v  ir£,3.c;-/;f>ojv  i~\  tcv  vajsTxOy.sv.  Der  vxJstxOjxo? 
wai-  ofl'enbar  in  der  Nähe  des  Fort  Daskon.  Dieses  hatte  die  syraku- 
sische Flotte  zuerst  angegriflen  und  genommen  ;  nun  wandte  sie  sich 
gegen  das  karthagische  Schiflslager,  welches  sich  an  das  grosse 
Lagei-  unmittelbar  anschloss.  Die  Karthager  wurden  verwirrt  und 
wichen;  die  Syrakuser  bedrängten  sie  immer  heftiger  und  richteten 
in  der  Ueberzeugung,  dass  sich  gegen  das  Schiffslager  ein  vollstän- 
diger Erfolg  werde  erringen  lassen,  alle  ihre  Kräfte  dorthin.  O-j  ;j,y]7 
sjc  c'.  ~£^f(  -M  vxj3-:xO;xo)  -posßäAAovTE;  eXsiTTovTO  Tf,;  tsÜTiov  (d.  i. 
der  syrakusischen  Flottenmannschaft)  c-o'j8y^c'  h  c;i;  sjv^ßatvsv  thxi 
v.x\  x'j-yt  Tbv  A'.svJ^isv,  zxo'-.r.z'jv.i-x  ~zzc  -'z  v.y-x  1xt/m/x  [J.ipoz.  c,  73. 
Schliesslich  hat  also  Dionys  sell)st  das  karthagische  Lager  umritten, 
um  den  Angrift  auf  dessen  Südostecke  zu  leiten.  Der  Sieg  der 
Syrakuser  ist  ein  vollständiger.  Der  grösste  Theil  der  karthagischen 
Flotte    wird    vom    Feuei-    verzehrt.     Doch    hemmt    der    Einbruch    der 
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Nacht  den  Kampf  und  Dionys  i-ta-pxxor.ioeuct  -.c'.c  |jxp|ixpo'.c  ~ooc  'ü^ 
Tou  \{bq  lepo)  xap£[j.ßoA"J]v  "otTjaätxsvo;.  c   74. 

Noch  haben  die  Syrakuser  das  eigenlhche  Lager  dei-  Feinde, 
welches  sich  vom  Tempel  der  Kyane  bis  zum  Meere  erstreckt,  nicht 
gewonnen  ;  aber  nach  Krol)erung  zweier  Forts  und  Zerstörung  eines 
grossen  Theils  der  feindlichen  Flotte  bedrängen  sie  die  Karthager  von 
allen  Seiten  aufs  ärgste;  endlich  schlägt  Dionys  sein  Hanptcpjartier 
in  der  Nähe  des  Zeustempels  auf,  den,  wie  wir  gesehen  haben, 
Himilkon  zu  seiner  Wohnung  gemacht  hatte.  Die  Karlhager  wären 
verloren  gewesen  und  hätten  sich  allesamt  ergeben  müssen,  wenn  nicht 
Dionys  so  schlau  gewesen  wäre  einzusehen,  dass  ihm  selbst  ein  grösserer 
Vortheil  erwachsen  werde,  wenn  er  die  karthagischen  Bürger  unter 
den  Gegnern  verschone,  als  wenn  er  diese  alle  vernichte.  Ein  Vertrag 
kommt  zwischen  den  beiden  Feldherrn  zu  Stande,  dem  zufolge  Himil- 
kon mit  40  karthagischen  Schiflen  entflieht,  nachdem  er  Dionys  300 
Talente  übergeben.  Das  Lager  wird  genommen  und  geplündert ;  die 
Iberer,  die  tapfersten  unter  den  karthagischen  Söldnern,  treten  in  die 
Dienste  des  Dionys. 

Die  Stadt  Syrakus  war  ein  zweites  Mal  gerettet.  Die  Niederlage 
der  Karthager  war  nicht  weniger  vollständig  gewesen  als  jene  der 
Athener,  und  sie  war  das  Werk  eines  Syrakusers.  Dionys  hatte  sich 
als  Feldherr  ersten  Ranges  l)ewährt.  Zu  gleicher  Zeit  hatte  er  auch 
sein  staatsmännisches  Talent  bewiesen.  Während  der  Belageiung  war 
näujlich  die  Unzufriedenheit  der  Bürger  zu  offenem  Ausbruch  gekom- 
rnen,  und  Dionys  hatte  sie  zu  beschwichtigen  gewusst.  Von  diesem 
Jahre  an  hatte  der  Tyrann  nichts  mehr  zu  fürchten,  weder  von 
Seiten  der  äussern  Feinde,  noch  von  Volkserhebungen.  Auch  die 
Anschläge  einzelner  Verschwörer  wusste  er  stets  zu  vereiteln. 

§  6.  Ende  der  Herrschaft  des  älteren  Dionysios. 

In  einer  Topographie  von  Syrakus  kann  es  nicht  unsere  Aufgabe 
.sein  von  der  Lebensweise  zu  sprechen,  welche  hier  unter  Dionys  am 
Hofe  und  l)ei  den  Bürgern  herrschte,  noch  uns  über  die  Dichter  und 
Parasiten  zu  ergehen,  mit  welchen  er  sich  umgab,  oder  über  den 
Luxus  zu  reden,  welchem  man  damals  in  Syrakus,  wie  in  andern 
Griechenstädten  ergeben  war.  Nur  im  Vorübergehen  erwähnen  wir, 
dass  die  von  Athenaios  XH  554  überlieferte  Anekdote  von  den  beiden 
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Kallipygen  und  dem  Tempel  der  xVphrodite  Kallipygos  zu  Syrakus, 
eine  Anekdote,  in  welcher  sich  die  Sittenzustände  unter  Dionys  wiedei- 
spiegeln,  Mirabella  Veranlassung  gegeben  hat,  auf  seinem  Plan  nicht 
nur  diesen  Tempel  (Nr.  85),  sondern  auch  das  Landgut  des  Vaters 
der  beiden  Schönen  (Nr.  172)  anzusetzen.  Natürlich  sind  das  i'eine 
Phantasien. 

Am  Hofe  des  Dionys  lebte  unter  andern  auch  der  Dichter  Phi- 
loxenos.  Dieser  wurde,  weil  er  den  Gedichten  des  Tyrannen  nicht 
die  nöthige  Bewunderung  zollte,  in  die  Latomien  geworfen.  S.  Diod. 
XV  6  und  Gesch.  Sic.  II  170  f.  456.  Welche  der  Latomien  war 
dies  nun?  Nach  Aelian  Var.  bist.  XII  44  die  auf  Epipolai  :  \l  iv 
ZvAthlx  A'.Oo-o[x(a'.  z=p\  Toc?  'E-rrtToAa?  r^axv,  c?txo(od  ;r?;y.oc,  to  sups;  oüs 
"TTÄEÖptov.  r,(jav  Se  ev  cc'j'Xiq  toj  /pcvo'J  to^ojtov  S'.a-pi'iavts;  avÖpw-o'.  (o; 
■/.al  -^(vixiJ.rfy.ivx:  v.y).  7:$za'.oo7:o'.r,':0x'..  -/.xi  Ttvs;  T(ov  -xfotov  i-/.e(vo)v  ;.).r,0£- 
xw-oTc  TTcA'.v  io:vT£;,  ijTs  e;  ^upr/oy^a;  y;aOov  y.x\  stosv  Vz-cj;  G-s'^s'jy- 
[j.dvo'jc  v.xi  ^6x-  £Xa'jvo[J.£vo'JC,  i^i'jY^v  ßowvTs;  •  outü);  äpa  iri-Xäv-z^^xv. 
t;  Oi  •/.xhh'.'j-ot  Ttov  sy.Ei  a~/)Ax(ii)v  £k(ov'J[;.ov  r^v  «D'.AoH'^^'J  "2J  -c;'.y;':sj, 
3v  tj)  9x7'.  c'.XTpißiov  Tcv  K'jy.Awza  stpvasaTO,  twv  eauTou  jxsAör;  to  y.aA/s'.sTov, 
zap'  cuob  6e[X£vo;  tyjv  e/.  Atovjaioj  T'.iJ.o)ptav  xat  y.a':ao(y,"/;v,  aAA'  iv  xjty) 
ty]  !j!j[j.9opS  [j,oy3o'jpYwv  c  •^'.A^H£vo;.  Die  Stelle  enthält  eine  Reihe  von 
Ungenauigkeiten.  Gleich  die  ersten  Worte  xl  h  Z'.y.zV.x  K>.bo-o[j.ix: 
xepl  ■zxq  'E-ä'.-oAä;  f,7xv  könnten  zu  der  irrigen  Meinung  verführen, 
als  oh  alle  Latomien  an  Epipolai  angelegt  wären;  liegt  doch  bei 
weitem  die  Mehrzahl  in  Neapolis  und  Achradina.  Dann  werden  als 
Masse  der  Epipolailatomien  ein  Stadion  Länge  und  zwei  Plethren 
(200  Fuss)  Breite  angegeben.  Schon  Bonanni  hat  dementgegen  S.  88 
der  Palerm.  Ausg.  bemerkt,  dass  die  Latomie  von  Epipolai  in  Länge 
und  Breite  nicht  mehr  als  ein  Drittel  der  von  Aelian  überlieferten 
Masse  hat.  Ueberdies  gibt  Aelian  die  Masse  an,  als  ob  sie  die  der 
syrakusischen  Latomien  überhaupt  wären ;  da  diese  aber  nicht  in 
ununterbrochenem  Zusammenhang  mit  einander  stehen,  so  lässt  sich 
kein  zusammenfassendes  Mass  dafür  aufstellen.  Ferner  wäre  nach 
Aelian  die  Latomie«  des  Philo.venos  die  schönste  der  in  den  Latomien 
vorhandenen  Grotten.  Ist  Aelian,  d.  h.  seine  Quelle,  hierüber  gut 
unteri'ichtet,  so  kann  die  Latomie  des  Philoxenos  nicht  die  auf 
Epipolai  sein ;  denn  niemand  wird  behaupten,  dass  diese  die  schönste 
unter  allen  sei.  Das  Epitheton  /.xAA'.ttov  würde  mit  viel  mehr  Recht 
der  des  Paradieses  oder  der  Kapuziner  zukommen.    Alles  zusannnen- 


—     J85     — 

genommen,  lässt  sicli  aus  den  Worten  Aelians  niclil  der  Beweis 
ziehen,  das  Philoxenos  in  Epipolai  gefangen  gehalten  worden  ist. 
Zwar  war  nach  Plut.  Dion  29  auf  ?]pipolai  ein  Gefangniss :  zb.- 
'ETr'.zoXi;  kXwv  toü;  y.xOs'.pYjjivoj;  -:ö)v  toA'.-wv  sX'j!:£,  aber  Plutarch 
sagt  nicht,  dass  es  eine  Latomie  gewesen  sei ;  recht  gut  konnte  z.  B. 
das  Kastell  als  Gefangniss  dienen.  Damit  wollen  wir  nicht  bewiesen 
haben,  dass  eine  der  Latomien  von  Neapolis  oder  Achradina  das 
Gefangniss  des  Philoxenos  gewesen  sei;  wir  glauben  nur  die  Unmög- 
lichkeit dargethan  zu  haben,  den  Ort  die.ses  Gefängnisses  festzustellen. 

Dass  über  die  Latomien  von  Syrakus  viele  Fabeleien  umliefen, 
ersehen  wir  auch  aus  Cicero  Verr.  V  143  :  Carcer  ille,  qiii  est  a  cru- 
delissimo  tyranno  Dionysio  factus  Syracusis,  quae  lautumiae  vocantur. 
Als  ob  die  Latomien  nicht  schon  vor  Dionys  als  Gefangniss  für  die 
Athener  gedient  hätten  !  Die  Latomie  von  Bufalaro  auf  Epipolai  heisst 
im  Volksmund  auch  die  des  Philosophen.  Bonanni,  a.  a.  0.,  nennt 
sie  Bufalaro,  aber  nicht  die  des  Philosophen;  er  behauptet  Jedoch, 
dass  die  Stelle  Aelians  auf  diese  Latomie  bezogen  werden  miisste. 
Auch  Barlels  IIL  S.  113,  bezeichnet  sie  nur  mit  Bufalaro.  Philoxenos 
war  in  der  That  kein  Philosoph,  sondern  ein  Dichter,  so  dass  man 
nicht  einsieht,  warum  die  Latomie  jenen  Namen  erhalten  hat.  Fast 
hat  es  den  Anschein,  als  ob  die  Worte  «:  des  Philosophen  »  aus  Miss- 
verständniss  an  Stelle  von  « des  Philoxenos »  (filosofo  für  Filosseno) 
getreten  seien. 

Mirabella,  Nr.  131,  findet  das  Gefangniss  des  Dichters  Philoxenos 
in  dem  Ohre  des  Dionysios  wieder.  Er  kennt  auch  das  Gemach, 
welches  mit  dem  Ohre  in  dessen  Hintergrund  in  Verbindung  steht, 
aber  er  weiss  so  wenig  wie  Fazello  etwas  von  dem  heute  allgemein 
verbreiteten  Märchen,  dass  der  Tyrann  selbst  sich  dorthin  begeben 
habe,  um  die  geheimen  Gespräche  der  Gefangenen  zu  belauschen. 
Seine  Worte  sind  :  «Canalis  foras  exit  per  foramen,  quod  est  in  statione 
custodis,  quae  super  lUud  excitata  est.  Statim  vero  iste  vel  minimum 
sentire  poterat  tumultum,  quoniam  ad  minimum  motum  repercussus 
intus  in  canali  isto  aer  sonum  ad  extremum  illud  foramen  perfere- 
bat  .  .  .  ut,  qui  in  illo  (carcere)  servabantur,  fugam  incipere  haud 
possent,  quin  illico  coeptum  illud  custodi  innotesceret  (Thes.  Graev.  XI). 

An  der  schon  zweimal  (S.  17*2  und  176)  besprochenen  Stelle  XV 
13  fügt  Diodor  dem  wahrscheinlichen  Resüme  der  Dionysischen 
Hafen-  und  Festungsbauten  hinzu  :  v,%-.i>jy^tJX':i  l\  •/.%<.  vj[Avx7'.a  [j.v'x/.x 
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-apä  TSV  'Avx-cv  ~z-x\).yi,  Ocwv  -re  vxsLic  -/.x-.tzy.t^xzi  /.ai  TaXXx  -rä 
sjvTsivcvTa  Tzcc;  ajC'^Giv  TccAsto?  xai  2scav.  Wir  wissen  weder,  welche 
Tempel  dies  gewesen  sind,  noch  an  welchen  Stellen  des  Anaposufers 
die  Gymnasien  gele^ien  hahen.  Nichts  desto  weniger  ist  die  Notiz 
werfhvoll;  sie  zeigt  uns,  dass  in  Syrakus,  wie  in  vielen  andern 
griechischen  Städten  die  Gymnasien  gerne  vor  den  Thoren  erhaut 
wurden,  wo  sich  eine  grössere  Menge  fliessenden  Wassers  und  der 
Schatten  dichter  Parks  fand.  Wir  müssen  uns  also  die  Ufer  des 
Anapos  bei  Syrakus  anmuthig  und  belebt  vorstellen. 

Wenn  Diodor  an  derselben  Stelle  sagt,  dass  Dionys  Syrakus  zur 
grössfen  Hellenenstadt  gemacht  habe,  ein  Urlheil,  welches  er  XVI  9 
wiederholt,  so  stimmt  damit  Strabon  VI  270  :  r^vr.i~zk\z  vap  ^v  ts 
r.xLT.'z^i  h';oorf/.o'ny.  7.x\  sy.xTbv  z-.xzU<y)  iyzjzx  -t'z  "c^/o;  (s.  S.  24  Anm. 
u.   S.    i8  Anm.). 

THP:1L  V.  —  Von  Dionysios  II.  bis  zu  Hieron  II. 
§  1.  Dionysios  II. 

Als  Dionys  I.  gestorben  war,  veranstaltete  ihm  sein  Sohn  und 
Nachfolger  ein  grossartiges  Leichenbegängniss :  tcv  r.xiipx  •i).v(xXor,p=- 
T.Coq  ^i'lxc  /.x-x  T-/;v  axpc::oX'.v  'Äipbc  tx?c  ßac.Ai^t  v,xAoj;;iva'.;  r.-ji\x'.c, 
Diüd.  XV  74.  Diese  königlichen  Pforten  müssen  ein  Thor  innerhalb 
der  Akropolis  gewesen  sein,  wahrscheinlich  das  Eingangsthor  des 
Dionysischen  Hesidenzpalasles.  Von  der  Piacht  des  Begräbnisses 
spricht  Plntarch  bei  Gelegenheit  desjenigen  von  Pelopidas  Pel.  34. 
Ein  wahres  Kunstwerk  muss  der  Scheiterhaufen  gewesen  sein, 
de.ssen  Erbauer  nach  Athenaios  V  206  Timaios  hiess  :  ()xj\j.xZt-x'.  .  .  . 
T'.'xx'.zz  £"1  'r^  r.'jzx  tv",  7,x-xzy,tJXz^v.zT^  l'.z-yJZ'.M  tio  ~f^c  Z'./.t/J.x:  Tjpävvco. 
Bei  Cicero,  Nat.  deor.  III  35,  heisst  es,  dass  Dionys  in  Tympanidis 
rogum  illatus  est.  Welche  von  beiden  Stellen  den  richtigen  Namen 
enthält,  lässt  sich  nicht  mehr  entscheiden. 

Dionys  der  Afeltere  hinterliess  seinem  Sohn  eine  ganz  hervor- 
ragende Macht,  von  welcher  Diodor  XVI  9  eine  kurze  Uebersicht 
gibt,  indem  er  von  dem  Siege  des  Dion  über  den  Tyrannen  spricht : 
-•.q  'i'xz  av  r,<.z-i:jzi<.v),  'i''.  z'-)z\  czp-r,';zlc  •jtjz':  v.x-.xzkijzxc  r.tp:v;vn-.z 
cjvac-oj  vauc  \i.Vi  ;j.X7,pac  lyynzz  -.t'pxv.ozixq  (s.  S.  176),  z'-px-'Mixc  oz 
zSwC'jc  ;j.sv  Z.I:  civ.x    y.'jp'.xo?.;,   i-'::£Tc  ck  ;j.'jp(s'j;,  cttXwv    2k  y.x-   citou  v.x\ 


—     I,S7     — 

ycr/,j.iT(i)v  Tosaür^v  zapxsy.sj-riv,  cr^v  eiy.bc  riv  -/.ev-TrisOx'  -rbv  yiXXovrx 
■/:,pr,';r,Gt'^j  ca-V.Xö);  TXtc  -pos'.p-zjtjiva'.^  5'jva[;.£7'.,  y/op'.;  oö  tcov  £'pr,;;iv(.)v 
■rrdX'.v  ;j.b  v/zt'y.  y-evtsTr^v  tu»v  'EXa-^v'oojv,  Atj^ivac  '^k  y.X'  -/löyp'.x  y.x: 
y.XTiC/,£yxs;jiva^  ay.poTOAs'.?  avxAono'J?,  st'  ot  sj;j,!j.r/(ov  ojvxtöjv  iyo't-'x 
t:a-?;Occ  :  100,000  Fusssoldaten,  10,000  Reiter  und  400  Kfiegsschifle 
zu  besitzen  konnten  sich  nicht  viele  Fürsten  oder  Republiken  jener 
Zeit  rühmen. 

Die  Herrschaft  von  Dionys  dem  Jüngeren  ])ietet  wenig  Wiclitiges 
für  die  syrakusische  Topographie.  Am  interessantesten  ist  noch  der 
wiederholte  Aufenthalt  Piatons,  welcher  schon  unter  Dionys  I.  in 
Syrakus  gewesen  war  und  nun  auf  Dions  Betreihen  berufen  der 
Tyrannis  eine  humanere  und  volksthümlichere  Richtung  geben 
wollte.  Plutarch  spricht  Dion  13  von  dem  ehrenvollen  Empfang  : 
y.x'i  vap  ap;j,x  tcov  ßxs-.A'.y.cov  xj~(>)  r^xpiz-r,  /.£y.c;s;j.Y;;j,Evov  y.xr.pz~Ci)q  a~oßavTt 
Sr^:  Tp'.Yjpo'Jc  xxt  6'jsfxv  lOusev  b  TÜpxvvor  (oc  z^J~'J'/r^[J.x-:oq  ;j.r;xXsu  zri 
ap/Tj  TTpc^Yr/ovcTo;;.  Jetzt  ist  es  aus  mit  den  Gelagen  im  Palaste,  der 
ganze  Hof  treibt  Philosophie  und  -z  -jpxvvEiov,  üq  sx:;'.,  v,o'f'.oz-zc  jtto 
-Xr.Oo'J?  tGW  ^^«[xsTpoüvTtov  y.xTslysv  (ebenda).  Allein  dem  Anfang  ent- 
spricht iiicht  der  Fortgang.  Tyrann  und  Höflinge  wurden  bald  der 
Weisheil  und  Tugend  satt.  Dions  Widersacher  nahmen  den  Fürsten 
gegen  Piaton  und  seinen  Fürsprecher  ein  und  setzten  es  durch,  dass 
der  letztere  unter  dem  Vorwand,  sich  mit  den  Karthagern  gegen 
Dionys  veischworen  zu  haben,  ins  Exil  getrieben  wurde.  Der  Tyrann 
sell)st  ist  der  Exekutor  der  Strafe  :  ;j,ivov  izx';x';wi  u-'z  -:y;v  xv.pirSh'.'f 
-pbc  TTjV  OxAxssxv  eoE'.Ci  Tr^v  e-'.JToArjv  y.xl  y,x-:r,YsprjS£V  Mq  sjv'.7TX[j.£voj 
;j.£TX  Kxoy;r;2ovto)v  £~  xj-rcv.  x-oacyeIsOxi  ot  ßo'jAo;j.ivoy  tou  Aiwvir  oü/. 
x'iXT/6\}.vfOc,  xAA  £'j6"jCi  WC  ii/EV,  £vOi;j.Evo;  SIC  x/.XT'.ov  7:psse-:xc£  to^c 
vxjTaic  y,o[iSCo'/-iXq  ajTov  Ey-Os^vx'  -pb;  Trjv  'Itxaixv.  c.  14.  Piaton  bleibt 
noch  einige  Zeit  in  Syrakus,  einflusslos  und  ungern  ;  endlicli  lässt 
ihn  Dionys  abreisen  tzo'kI^i.o-j  v.vbq  q/ZEasvTO;;.  c.  16.  Bald  aber  begann 
eine  mehr  und  mehr  überhandnehmende  Sehnsucht  nach  dem  Phi- 
losophen ihn  zu  ergreifen,  und  endlich  kehrte  dieser  auf  die  drin- 
genden Einladungen  des  Fürsten  liin  nach  Syrakus  zurück.  Hier 
entspann  sich  nun  ein  lebhafter  Kampf  zwischen  der  absolutistischen 
und  der  liberalen  Partei ;  jene  wollten  die  Tyrannis  des  alten  Dionys 
fortgesetzt  wissen,  diese  die  Tyrannis  in  eine  ideale,  philosophische 
Regierung  umgewandelt  sehen.  Das  Haupt  jener  war  Philistos.  Sie 
siegten,  und  Piaton  fiel  in  Ungnade  :    Dionysios  Oaxtwvx   ev   -.m  r.tpl 
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auTov  /.x-  'Lr-.z'xr.y.:,  avs/vEiv  (o;  ttziO^vtx  A-.svjs'.sv  asilvx-.  ty)'/  Tjpxwiia 
y.al  s'ö''  asop'j5;pY;-:ov.  c.  19.  In  dieser  Noth  helfen  die  Freunde 
Piatons,  besonders  Archylas  von  Tarent,  der  mächtigste  Mann  in 
Italien,  dessen  Freundschaft  für  Dionys  vom  höchsten  Wertho  war, 
und  der  Tyrann  gestattete  Piaton  Syrakus  zu  verlassen. 

Diese  Mittheilungen  über  Piatons  Aufenthalt  in  Syrakus  haben 
ein  gewisses  topographisches  Interesse;  denn  wir  sehen  da  den 
Herrscherpalast  mit  seinen  weiten  Säulenhallen,  in  w-elchen  der 
Sand  für  die  geometrischen  Studien  ansgebreitet  ist;  wir  sehen  rings 
um  den  Palast  den  Schlossgarten  —  es  ist  kaum  fraglich,  dass 
Kap.  19  oty.fx  von  der  Residenz  zu  verstehen  ist  — ;  von  dieser 
führt  uns  eine  Pforte  oder  eine  Freitreppe  direkt  zum  Landungsplatz 
der  SchiOe;  endlich  finden  wir  in  nächster  Nähe  des  Palastes  die 
Kasernen  der  Leibwächter  und  Söldner  —  kurz  die  Akropolis  vereint 
alles,  was  zur  Sicherheit  und  zur  Annehmlichkeit  des  Fürsten  dient. 

§  2.  Dien. 

Dionys  der  Jüngere  behauptete  nicht  lange  den  Thron  :  357-355 
stürzte  ihn  Dion.  Dieser  landete  an  der  Südküste  Siciliens  und  mar- 
schierte aut  Syrakus  los,  von  welchem  gerade  Dionys,  mit  einem 
auswärtigen  Krieg  beschäftigt,  fern  war.  Das  kleine  Häuflein  der 
Befreier  schwoll  unterwegs  zu  einem  stattlichen  Heere  an.  Anov.  ck 
■::spi'jO[j.£v(;)  Kx;j.xp'.;xio{  -t  rpo^iOevro  y.xl  twv  -/.xt'  xvp^'JC  -'jpxy.o'jjuov 
av'.7Ta'/£va)v  ezippci  -Ay;Oo(;  ojv.  IV.-(z^).  ot  os  [j.txb.  Tny.oy.pxTOJ;  tx; 
'Ez'.xoAxq  9UAa77ovTe;  .\EOVTtvo'.  "/.xt  Kajj.zxvol  Aoyov  '^euor/  r,^z'j~i[).'lx'r.zz 
3?;  x'jTo'y?  lyj  Adov;;,  w;  IttI  7a;  roAsi;  ^ptoTov  'pi-o'.To  tx;  h.VMM'i, 
dLrSkKT.i-mci  Myov'.o  -o/  T'.ij.oy.paxrjv  tiI;  iiy.sio'.;  ßor^OrjCavTe;.  (•>;  5" 
7.-r,-(^^i\r,  TXJTX  xpbc  tov  Aiwva  -spl  läq  'Ay.px;  c-TpxTozsoejovTX  ('Ay.px; 
ist  offenbar  richtige  Korrektur  des  handschriftlichen  Mxy.pä;),  rjy-o- 
Iv.  TO'j;  stpxT'.WTa;  avxaxrjcx?  Trpb;  xbv  'Ävxttov  ■7:o'a[ji.c;v  y;x£v  aizr/ovTX 
Tr,?  zoAew;  ciy.x  stx^ioj;.  Plut.  Dion.  27.  Es  ist  nicht  ganz  deutlich, 
welchen  Punkt  hier  Plutarch  meint.  Dion  kommt  von  Akrai,  auf  doi' 
Strasse,  welche  durch  die  Schlucht  Gulatrello  oder  Spampinato  und 
durch  Floridia  führt.  Wenn  von  hier  bis  Syrakus  die  antike  Strasse 
der  modernen  entsprach,  so  war  die  Anaposbrücke  weiter  als  10 
Stadien    oder    1500  m  von  Epipolai  entfernt,    und    noch    weiter    von 
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(lernjenigcn  Stadfthor,  durch  welches  Dion  einzog.  Ziemlich  genau 
dagegen  würde  mit  der  angegebenen  Entfernung  der  Punkt  stimmen, 
wo  die  moderne  Strasse  nach  Canicattini  über  den  Fluss  geht.  Halten 
wii-  also  fest,  dass  die  Strasse  von  Akrai  nach  Syrakus  bis  zu 
diesem  Punkt  das  rechte  Flussufer  begleitete.  Vielleicht  auch  war 
dies  die  Sommeisti'asse,  Jjenutzt  zu  der  Zeit,  wo  die  Flüsse  nicht  so 
wasserreich  sind,  während  man  irn  Winter  auf  dei'  Linie  der  heu- 
tigeTi  Landstrasse  von  Floridia  den  Anapos  überschritt.  Arn  Fluss- 
ufer opferte  Dion  dem  aufgehenden  Sonnengotte  (hr.Tjhx  ot  rq^/  Tcopeiav 
iT.iz-:r,Gxc  sjsav'.ausTo  Trpbc  tov  7:otx;j.sv  avaTiXXovT'.  -m  r,'/J.M  -poss'j^ajj.e- 
•,zc,  ebenda)  und  rückte  gegen  die  Stadt.  Die  Bürger  von  Syrakus 
aber  kamen  voll  Freude  dem  Befreier  entgegen  :  x-rjVTtov  i~\  tär 
TuXai;,  c-  28.  Die  Polizeispione  des  Tyrannen  wurden  getödtet,  und 
Timokrates,  der  Kommandant  von  Epipolai,  d.  h.  dem  Kastell  Euryalos, 
sj;j.|i.lHa'.  Toic  s-psypouci'.  ty-jV  h.pir.zM  '^/Cf  z'jrrfit'.c,  iloh  zu  Dionys,  dem 
er  zu  .seiner  eigenen  Rechtfertigung  die  Macht  Dions  viel  grösser 
darstellte,  als  sie  wirklich  war.  Aus  den  citierten  Worten  Plutarchs 
ersehen  wir,  dass  keine  gesicherte  Kommunikation  zwischen  dem 
Euryalos  und  der  Akropolis  auf  Ortygia  war.  Warum  nicht,  erklärt 
sich  nur  aus  der  allgemeinen  Erhebung  der  Bürger ;  denn  die 
Festungswerke  mussten  ununterbrochen  von  der  äussersten  West- 
spitze bis  zum  Isthmus  weiter  laufen.  Die  Besatzung  der  Mauern 
war  wohl  nicht  genügend,  und  besonders  scheint  es,  dass  ein  Theil 
der  Thore  von  der  aufständischen  Menge,  w-elche  jetzt  die  Furcht 
vor  dem  Tyrannen  abgeschüttelt  hatten,  überrumpelt  worden  war. 

Das  Thor,  durch  welches  Dion  seinen  Einzug  hielt,  wird  bei 
Plut.  Dion.  29  mit  v.x-t.  -7.z  Mev'.-ioac  rS/^xc  bezeichnet.  Aber  Cluver 
bat  durch  eine  glückliche  Konjektur  die.sen  Namen  in  T£y.ev'.-:(cxr 
verwandelt,  eine  Erinnerung  an  jenen  heiligen  Bezirk  bei  Thukv- 
dides,  welcher  später  ein  wichtiger  Stadttheil  wurde.  Man  könnte 
nun  das  Temenitische  Thor  identisch  halten  mit  dem,  w^elches  Diodor 
XIII  1L3  y;  rSkq  rqc,  \yp%oirf,:  und  XIII  75  b  /.ol-öl  xt,v  Äypzavi^/  TrjUoy 
nennt  (s.  S.  164  und  162);  dann  würde  es  Temenitisches  Thor 
heissen,  weil  es  die  Verbindung  zwischen  Achradina  und  dem  Temenos 
bildete.  Aber  es  könnte  auch  diesen  Namen  führen,  weil  man  hier 
aus  der  Landschaft  in  den  Temenites  eintrat.  In  diesem  Fall  Nvürde 
es  ein  Thor  in  dem  südwestlichen  Theil  der  äusseren  Stadtmauer  sein 
—  und  dies  ist  das  wahrscheinlichste. 


—     190     — 
So    ist    Dion    ohne  Blutvergiessen  in  die  Stadt  eingetreten.   Bcj- 

'A/paS'.vYjC,  sy.XTepwOev  -apx  tv  ccbv  t(ov  Sypay.oua-wv  isps'.a  y.x-  Tcxzdllx; 
tCTavTwv  y.x\  y.xö'  o'j;  ^ivs-'s  -po/'j-a-.r  T£  ßxAAdvTtov  y.x;  -ps^Tps-JiJ.ivwv 
t6a~£p  Oibv  y.x-iuyxT;  .  r,v  c"  Orb  ty)v  ay.pd-sX'.v  y.xl  -rä  -vni-'j/.x  A'.ivj- 
ciCJ  y.XTXsy.EJxaxvTo:  r/A'-OTpi-icv  y.XTXixvk;  y.x'i  O'V^Asv.  sTr'i  tolito  -pssfix; 
£or;jj,r,vcpr,7E  y.xl  Tripiopirr^as  toj;  zoAitx;  h-i'/tn^)v.  ~.r^c  lu-j^ipix:. 
Plut.  Dion  29.  Das  Wort  xvyje'.  bereitet  hier  einige  Sclnvierigiceit, 
worauf  schon  Schubring,  Achrad.  S.  44,  aufmerksam  macht.  Die 
Sonnenuhr,  nach  der  sich  Dion  begab,  stand  in  Unterachrachn.i 
nicht  weit  von  der  Insel.  Dahin  stieg  Dion  nicht  hinauf,  .sondern 
hinal).  Weshalb  also  hat  Plutarch  xvfjzi  gesagt?  Er  kannte  sicherlich 
nicht  die  Lokahtät  und  mochte  .somit,  als  er  las,  dass  Dion  nach  dev 
Akropolis  hin  ging,  glauben,  dass  er  zu  ihr,  wie  es  in  den  meisten 
Städten  der  Fall  war,  hinaufsteigen  mussle.  Aber  es  ist  auch  noch 
eine  andere  Erklärung  des  Wortes  avYjs'.  n-öglich.  Es  musste  für 
Dion  wichtig  .sein,  sich  zunächst  den  Augen  seiner  Mitlnirger  zu 
zeigen,  indem  er  durch  die  lange  Hauptstrasse  Achradinas  zog,  ehe 
er  seine  Rede  hielt.  Denn  oüSöIc  Tjv  eAeuOspo;,  ob  oouAo;,  oj  cevo;,  i;  oj/. 
lazcuosv  ?G£tv  Tcv  A(wva,  Diod.  XVI  11.  Nun  aber  war  der  bevöl- 
kertste  Theil  Achradinas  das  Hochplateau.  Dion  musste  also  von  dem 
Temenitesthor  aus  nach  Oberachradina  hinaufsteigen,  um  erst,  nach- 
dem er  dasselbe  durchzogen  hatte,  südwärts  hinunter  zu  gehen. 
Demnach  hätte  Plutarch,  wenn  er  dies  hat  sagen  wollen,  das  Auf- 
steigen erwähnt,  das  Absteigen  aber  vergessen.  Diese  Deutung  dürfte 
<ler  ersten  vorzuziehen  sein. 

Unter  der  Akropolis  und  den  Pentapyla  war  jene  Sonnenuhr, 
welche  so  hoch  ragte,  dass  man  sie  von  weitem  sah.  Die  Pentapyla 
mü.ssen  der  Eingang  zur  Akropolis  gewesen  sein.  Von  der  Sonnen- 
uhr sagt  Athenaios  V  207  f.,  dass  sie  in  Achradina  war  :  -lü  y.xTa 
•7YJ/  'Aypxo'.vYjv  r,\io-por.',o\>.  Da  nach  Diod.  XVI  10  Dion  ao$(Ö;  sbYjAOz/ 
evtb;  TOJ  -v.yyjz  vS:  O'.x  Tr^;  'Aypxs'.vr;;  -opeuOcl;  st;  tyjv  avopxv  y.XTESTpx- 
To-£0£'ja3v,  so  bewe'ist  die  Vergleichung  dieser  Stelle  mit  der  eben 
aus  Plutarch  citierten,  dass  der  Markt  und  die  Sonnenuhr  nahe 
l)ei  einander  waren.    Dann    erzählt    Plutarch    Dion    29,  dass  Dion  h. 

TO'JTOJ    TX;    [.».kv     'E-'.TTOAä;      SAWV      TOUr     y.XÖE'.pYJJ.SvO'JC     TIOV     -OA'.Toiv     l'h'JZt^ 

TY)v  c'  ay.odroA'.v    a-t-i'.y^zvi .   Was    die   Befreiung  der   Bürger  betriflt, 
so  könnten  dieselben  in  der  Latomie  von  Bufalaro  eingesperrt  gewesen 
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sein  ;  noch  näher  aher  läge  es,  die  Souternuns  des  Kuryaloskastell.s 
als  ihr  Gefängniss  zu  betrachten. 

Eine  weitere  Notiz  des  Phitarch  bezieht  sicli  ;mt  den  Hau  einer 
Mauer  zur  Deckung  gegen  die  Akropolis.  Dassell}e  eizähit  Diodor 
XVI  12  :  Töiv  3k  Z'jpay,o(jior;  y.aTEr/.cjay.i-tov  i~h  OaXd-crr,;;  ei;  OaAaTTav 
§'.a-£iyjaij,a-a.  Die  Mauer  hef  also  ununterbrochen  vonn  grossen  Haien 
um  den  kleinen  Hafen  herum  nach  dem  Meere  und  machte,  parallel 
mit  der  di'eifaclien  Panzerung  der  Akropolis  (s.  oben  S.  109),  das 
bis  dahin  wehrlos  wie  freies  Feld  dem  Inhaber  dieser  preisgegebene 
Achradina  zu  einer  Gegenfestung.  Freilich  stand  die  in  Eile  auf- 
geführte Mauer  Dions  den  Dionysischen  Werken  an  Festigkeit   nach. 

Sieben  Tage  nach  Dions  Ankunft  kehrte  Dionys  zurück  :  y.x-i- 
-Ai'jcsv  tlc,  -Y)v  axpoTToA'.v  (Flut.)  —  die  Insel  allein  war  ihm  noch 
geblieben.  Unterhandlungen  wurden  angeknüpft,  aber  von  Seiten  des 
Tyrannen  nur,  um  den  Gegner  zu  betrügen.  Denn  sobald  er  den 
günstigen  Augenblick  gekommen  glaubte,  warf  er  die  syrakusischen 
Gesandten,  welche  mit  ihm  über  die  Uebergabe  der  Burg  unterhan- 
deln sohlen,  ins  Gefängniss  und  fährte  seine  Söldner  in  plötzlichem 
Ausfall  gegen  die  Werke  der  Syrakuser;  Flut.  Dion  30:  -roL»;  o's 
[xtaOo^opout;  xpbc  cpÖpov  i\}.i:XTf:xq  ay.patou  Bpoixw  r.^zz  ~o  T.zp'-tiy'.::[j.Ji 
Twv  S'jpay.ousi'wv  s'f^y.e.  vcvoyiv/ji;  oh  trj-  zpocßsAric  av$A7:t7T0'J  y.ai  -wv 
ßapßipwv  öpaci'.  rS/XG)  y.zl  6op6ßo)  y.aOa'.pcJVTWv  io  o'.a-st/'.qxa  y.ai  -zolq 
Z'jpxy.o'jalo'.c,  kTJ.<ftpo[J.i^M-f  oOcit^  i-öKiJ.y.  [jivwv  a;rjvs76x'.  "Ayjv  twv  Ccvwv 
Twv  A(o)vo;.  Es  folgt  nun  die  Beschreibung  der  Schlacht  in  der  Nähe 
des  Marktes,  welche  Diodor  XVI  i2  ähnlich  erzählt.  Die  verderbte 
Stelle  im  §  2:  h  a-xÜM  i'/J.'/M  5s  otaa-iY][j,aTt  ty)?  s'.a-ciyt'oj  iaoi  l-'-^-X'iö 
oürr,^  (j'JV£Opa[j,£  7:Xy;6o<;  s-rpa-ruoTwv  zlq  i-rsvbv  tckCv,  verbessert  Schubring, 
Adirad.  S.  45,  nach  Reiske  durch  Ausscheidung  der  Worte  <:-xoU>} 
und  oiaTii/jo'J  saw,  während  Dindorf  (Teubner  1807)  saivw  und  S'.a-s-.- 
yioj  cato  als  Einschiebsel  entfernt,  crtaSi'w  aber  in  s-xBiaiw  verwandelt. 
Damit  würden  wir  die  Thatsache  gewinnen,  dass  der  Zwischenraum 
zwischen  der  äusseren  Ortygiaringmauer  und  der  neuen  Mauer 
Dions  150  rn  betrug.  Dion,  obwohl  verwundet,  ritt  durch  die  Stadt, 
sammelte  seine  fliehenden  Mitürger  und  holte  diejenigen  seiner 
Söldner,  welche  an  andern  Funkten  Achradinas  in  Besatzung  lagen, 
zur  Hülfe  herbei  :  twv  Hivo^v  toI»;  9uXa--iOVTac  ty)v  Aypao'.vY]v  avac-rrj^a; 
£~^Yc  Tot;  ßapßapo'.q  ay.y.Y;-«;  £y,7:£T:ovoijivo'.q.  Fl.  D.  30.  So  errang 
er  den  Sieg  und  warf  die  Feinde  in  die  Akropolis  zurück  :  avEiTSAAivTo 
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■TTpbc  TTjV  ay.poäoXiv.  ev.  5k  ;j,xXXsv  wc  svioojy.r/,  s^iy.i^JLEvwv  Ttov  'EXayj/wv 
Tpx-c|A£vc'.  -/.XTöy.Aetsö/jGav  et?  xb  Ter/sc  (ebenda).  Diodor  fügt  seiner  Er- 
zählung von  diesem  Sieg  XVI 13  die  Worte  bei :  [xe-a  ok  -aüta  Aiovjgioc 
[i.£v  ETTaty.w?  •Ax\  TTjV  c'jvacTS'.av  a-ovtvwjy.wv  r,or,  vj  [Aev  Taiq  ay.pczoX£!Jiv 
dcTceXtxe  i^poupa?  aStoXoYO'j;  .  .  .  7:pc?  ok  to'jc  S'jpay.o^i'o'J?  o'.E7:e;j,7:£T3  7:zp\ 
c'.aXuGsw;.  Hier  ist  der  Plural  ay.po7:cA£C.v  der  Beachtung  werth 
(s.  S.  167  f.). 

Da  traf  ein  andrer  Verbannter  in  Syrakus  ein,  der  bewährte 
Feldherr  Herakleides,  welcher  A'.ovüstov  ;j.kv  a56'.c  zhp-  7:Ep'.-:cTc'.y'.s;jivov, 
iT.r,p\t.VfO'Jc  2k  tc'jc  -jpr/.sjsiojc.  PI.  D.  32.  Das  Volk  wählte  ihn 
gegen  Dions  Willen  zürn  Admiral,  und  Herakleides  setzte  sich  in 
Opposition  gegen  ihn.  Auch  klagte  ein  gewisser  Sosis  den  Dion  beim 
Volke  auf  der  Agora  (c.  34)  des  Strebens  nach  der  Tyrannis  an  und 
behauptete,  dass  jenes  Söldner  ihn  hätten  tödten  wollen.  Er  wurde 
zwar  des  Betrugs  überführt  und  hingerichtet  ;  aber  der  entschei- 
dende Erfolg,  welchen  Herakleides  zur  See  über  des  Tyrannen  Flotte 
unter  Philistos  errang,  stellte  den  Dion  in  Schatten.  Philistos  wurde 
von  den  Syrakusern  gefangen  und  gelödtet  :  -h  sw;;.x  y.eAsjsxvTec  sAy.s'.v 
c'.a  ~.f,c  'Aypas'.vTJc  y.a't  /.a-raßaAslv  d:  Ta;  AxTcy.ia;.  PI.  D.  35.  Nun 
verzichtete  Dionys  auf  weiteren  Kampf  und  bot  seine  Abdankung  an  : 
tYjv  j/.kv  axpcTToA'.v  ky.s'.vo)  zapao'.coLi;  .  .  .  ixjxcc,  o"  ac'.wv  j-cstcovosc  ilc 
'ItaAfav  aTTsAQslv  y.iy.s?  ya~o'.y.C<r/  y.xpTtoijsOx'.  ':-q<;  Supaxo'JGia?  tov  /.aAo'j;j.cvov 
rjxp-ra.  -zt't--r;t  y.x'.  a-;a6Y;v  '/lopxv  xrr,v.zjzx'f  izo  Hx'KX'.-r,:  de  ty;v  [j.izc- 
-;£'.ov.  c.  37.  Die  genauere  Lage  dieser  Besitzung  ist  uns  unbekannt, 
auch  steht  der  Name  durchaus  nicht  fest ;  denn  es  dürfte  sich  zu 
dem  Accusativ  F-jap-a  kaum  ein  griechischer  Nominativ  finden  lassen. 

Da  Dion  die  Bedingungen  des  Dionys  nicht  annahm,  übergab 
dieser  -yjv  ;j.kv  ay.pxv  'AzoAXoy.pxTE'.,  -m  zpscßjTkpco  twv  ttxiSwv,  und 
entfloh  selbst  mit  seinen  Schätzen.  Herakleides  aber  erklärte  sich 
immer  offener  als  Gegnei-  Dions  und  l)rachte  es  dahin,  dass  die 
Syrakuser  an  des  Dion  Stelle  25  neue  Feldherrn,  darunter  auch  ihn 
selbst,  wählten.  Dass  die  Volksversammlung  damals  auch  im  Theater 
abgehalten  wurde,  beweist  ein  Vorkommniss,  welches  die  damalige 
Berathung  störte  :  i~t:  ...  5?  or,'j.X';<j)';o:  sjVc-kAsjv  tx;  ipyxiptcixc, 
iJoXic  ay.acclic  zr/.  xrfir^c  o'jo"  xzv.pzq  ö/.Awv,  x/'/mc  oi  tmc  ~ö~z  'poc 
Tov  kAxjvovTa  O'j;x(.o0el;  y.x*  ojvtov  azo  toj  S^jvcj  op;[j.o)  Tipo?  t6  Osa-psv 
Mp\i:r^zt.  y.x'  tov  ;xkv  cr(y.cv  sjO'j;  x^iizrc^zt  -kx'.  C'.sGy.koaGcv  ouSsv't  y.;s;j.w 
^EÜvcvTa,  TT,?  c    aAAr,;  7:;A£(.);  £-£opx;j.£  u.   s.  w.  c.  38.     Dion    zog  sich 
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jiiit  .seinen  Soldnei'n,  welelie  ihm  tieu  i^ehliehi.'n  waren,  nacli  Leon- 
tinoi  zuiüik;  aber  die  Syrakuser  grifien  ihn  auf  dem  Zuge  an, 
trotzdem  er  sie  ))esch\vor,  angesichts  der  Feinde  von  der  Zwietracht 
abzulassen  :  v.x:  "y;v  ay.pi-oXiv  T.iy-'htM'/  rsAEy.üov  oj^av  jzi.;i7.'.vsy.Eviov 
XX  't'-'/T,  V.X'.  ~.x  7'.vi;x£va  y.aOspiovTtov  iT.'.zi'.7,rj[J.v/zz.  c.  39.  Kr  war 
gezwungen  seine  Mitl)üi'ger  zweimal  zurückzuschlagen,  das  erste 
Mal  in  der  Stadt,  dann  aut  dem  Wege  nach  Leontinoi  bei  eineiri 
Flussfibergang. 

Kurz  darauf  landete  an  Oitygia  ein  Feldherr  des  Dionys, 
Nypsios  aus  Neapel,  mit  einigen  Schill'en  und  Pioviant,  der  schon 
den  in  der  Akropolis  F)elagerten  auszugehen  anfing  :  v.xhoyzijJ.zO-q 
~tp:  ri^v  'ÄpiOcuixv.  Diod.  XVI  18.  Zur  See  von  den  Syrakusern 
geschlagen,  trachtete  ei-  darnach,  di(^  Niederlage  wieder  gut  zu  machen, 
und  überiumpelte  in  der  folgenden  Nacht,  während  die  Syrakuser 
im  Siegestaumel  schwelgten,  die  Belagerungsmauer  :  i-iyi[pr,zt  -ö) 
-i<.yiz\).x-:<.  (PI.  D.  41);  nach  ihrer  Einnahme  drangen  die  Soldaten  in 
die  Stadt  ein  und  plünderten  sie.  Die  Syrakuser  aber  o'j-m  twv  -/.x-y. 
Tr,v  zöÄ'.v  r/_:vTO)v  -aX'.  'o^  /.'.vojvoj  ~phc  Tr,v  ^Aypxz'.yq/  n'Lr^zixlyr.zc, 
(PI.  D.  42)  sandten  zu  Dion  um  Hülfe.  Das  Wort  -A-^7'.ä»ov7sc  ist 
schwer  zu  erklären;  denn  nicht  nui-  l)ei  Diodor  heisst  es  vor  dem 
Hülfegesuch  an  Dion  XVI  19  7.x-vJ^r^'}.\).irr^C:  r^c  rSkiMq  und  y.px-:/;- 
^v.zr^z  ok  r^c  a-^cpac,  welche  doch  innerhalb  Achradinas  lag,  sondern 
auch  Plutarch  hatte  schon  c.  41  gesagt  ;  TropBvjs'.;  väp  r^i  -x  -;'.vc;x£va 
vf^z  rSktisiz\  die  Gefahr  näherte  sich  nicht  mehr  bloss  der  Stadt, 
sondern  diese  ist  wenigstens  zum  Theil  schon  dem  Feinde  anheim- 
gefallen. Deshall)  vermuthet  Schubring,  Achrad.  S.  47,  dass  statt 
-Af.ria'^cvTC?  gelesen  werden  müsste  ~Wr,pz^'r.z:  -.-f-i  'A/p.  Doch  könnte 
man  vielleicht  das  Wort  ~\r^z'.xi':.r.zq  beibehalten,  indem  man  unter 
Achradina  das  Hochplateau,  i\idn  bevölkertsten  Theil  dieses  Quartiers, 
verstünde.  Dann  müsste  man  annehmen,  dass  die  Söldner  des  Tyrannen 
nach  der  Einnahme  der  Mauer  sich  durch  Unteiachradina,  welches 
leichter  zugänghch  war,  links  nach  Neapolis  gewandt  und  erst 
später  durch  diesen  Stadttheil  in  östlicher  Piichtung  Oberachradina 
genähert  hätten. 

Dion  bi'achte  P>eltung,  als  Nypsios  in  der  folgenden  Nacht  zum 
zweiten  Male  die  Stadt  überfallen  und  noch  schwerer  heimgesucht 
liatte,  indem  er  zugleich  -:':  -pz-.v.y.Z'p.  r.x/  zWj:  v.x-izy.x--z.  PI.  D.  44. 

Lupus.  Die  Stadt  Syrakuf.  13 
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Da  Dioii  von  Leoalinni  kam,  luus.sle  tM'  an  der  Nortlseite  in  ilie 
Stadt  oiiilieten,  sei  es  nun  innerhalb  oder  ausserhalb  Tychas,  waln- 
scheinlich  das  letzlere.  Plut.  J).  45  s;ii:t  dan"tber  :  ypr,7x;;.:vi;  fjrjy.x-ro) 
-i'/ii  yS'.  zpoOjy.'X  Twv  civwv  t'.ii'i^x/.i  y.'y.  -.w)  r.j/S,)/  ili  ty;v  'Iv/.7.t;;j.- 
-sSov  'Kv;z\j.v/r,'/.  Das  nördliche  Stadttlior,  -i  'Krxzj/.x  (Diod.  XVI  "iO), 
war  an  dci'  heutigen  Scala  i:reca,  und  'J'yclia  reichte  von  Osten  her 
nur  l)is  an  dieselbe,  aber  nicht  rd)er  sie  hinaus  (s.  S.  34  t.  und 
unten  Tbl.  VI).  In  der  'E/.x-i[j-zoo:,  nänd.  ssrj;,  sehen  ww  die  lüO  Kuss 
breite  Hau|)tstrasse,  welche  irn  grossen  und  ganzen  mit  dem  idier 
die  syrakn.^^ische  Terrasse  laufenden  Al>.schnitt  der  heutigen  Stiasse 
nach  (latania  identisch  sein  mag.  Auf  ihr  ordnete  er  seine  Truppen, 
ehe  er  sie  in  den  Kampf  schickte.  Dieser  selbst  war  fiir  die  Betreiei' 
weniger  gefährlich,  als  der  Brand  der  von  <\t'n  Gegnern  angesteckten 
Stadt  und  der  Einsturz  der  Häuser.  Nichtsdestoweniger  erringt 
Dion  einen  glänzenden  Sieg  tiber  die  Soldaten  des  Nypsios,  welche 
in  die  Akropolis  zurückgeworten  werden.  PI.  I>.  '»■<».  ,\ber  ihnen 
musste  auch  ein  feineres  Eindringen  in  die  Stadt  unmöglich  gemacht 
werden ;   deslialb    Tpa-5;j,cvoc    zsb;    ~s    y.y.-.tiy'.'^iJ.x   -C>y/   ix';v    ijpay.o'j^uov 


iVjj; 


z/,y."Z'/  £-/.iAij7öv  Eva  /.:oxvTX  z-.xjzzv  £77-»;  y.XTX.jx/./.e'.v,  -.yjz  c 
irj.z-Tflxz  o'.x  vjy.Tb;  xvx7:xjs;aev(.)v  t(ov  -•jpx/.sj7((.)v  TaxOsv  azssTXJctöjX^; 
TYjv  äy.pjToA'.v,  (V)7t£  y.sO"  r^ij.ipT/  -z  'iyoz  xx-  r/)v  iy^'xy.X'/  0£X-x;/ivcj; 
C[j,o((o;  Oxjy.fx'^z'.v  Toj;  rS/J-x:  /.x:  tjj;  rS/^t[J.iyj:.  c.  48.  Durch  die.'^<; 
Herstellung  des  Palissadenwerks  war  die  Belagerung  wiedei-  auf  den 
Status  (|U()  vor  Dions  Abzug  aus  Syrakus  zurückgebracht  worden. 
Während  ihres  Fortganges  Hess  Dion  die  Seemacht,  welclie  nicht  viel 
mebi'  nützte  und  nur  dem  Herakleides  GeleLienheit  zu  L^rnt rieben 
gab,  ganz  auflösen  :  •/.x-.i'Kj'ZX'i  y.  -jpxz.ojs'.s'.  t";  vxjT'.y.dv,  c.  ."JO.  Und 
J)ald  daiauf  tiel  die  Burg  :  rr^i  0"  xy.cxv  izsA-.dr/.sjv  izo'.Y.ooy^J.r^zx^ni; 
-z  ~tp'.-:i''/}Z[j.x.  ;j,y;cr/;c  sl  t;:;  7:oK'.ozv.yj[J.v^z'.z  ^'iov;0;'JvTo:,  i-'.'/.:-z-/-z;, 
Ol  ciTo'j,  Töjv  zt  [j.'.zHz'^ipMy  Y'.vo;./.iV{i)v  '::svr,pwv,  i~z'CfCJz  2  'j'.'zz  ~z~j 
A'.ov'j^ts'j  -.y.  zcxvjj.xTX  y.x'i  ':zs'.5ä[.»,Evo;  "pb?  "rbv  A((ovx  tyjv  [^ev  icy.pxv 
iy.Eivi.)  [j.iTx  T(7)v  ;z"/.ojv  y.x't  rr,:  äcV./.r,;  y.XTxr/.ejy;;  Trxpsowy.iv  (ebenda). 
Nach  seinem  Siege  bezog  Dion  weder  die  Burg,  noch  Hess  er 
sie  zerstören,  wie  (he  demokratische  Partei  in  Syrakus  verlangte  : 
TYjv  xy.pxv  oj  -/.xziz-ATlt  7.X'.  T(.)  Ir^lJM  Tiv  l'.zrjziyj  -xzz'i  i<y^\}:r,\}.vm  avjx'. 
y.x't  -y)  -iiy,zzv  iy/^x'i.-j.i  yy/.  i-i-^^vhi.  c.  53.  Die  Spannung  zwischen 
dem  Befreier  und  der  Demokratie  w^uclis  und  führte  zur  Ermordung 
des  Herakleides,  des  Führers    der    letzteren.    Diese    That  umdüsterte 
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das  Geinütli  des  Dion,  wciclit'i-  iimiici-  mehr  dein  Arjiwolin  verfiel 
und  sich  schHesslicli  von  der  Hinicilist  des  verschlafenen  Atheneis 
Kallippos  unii-arnen  Hess.  Kr  .tlinte  nicht,  dass  Kalli[)[)Os  es  aul  sein 
eignes  Verderhen  ahgesehen  hahe;  aher  seine  Frau  und  seine  Schwester, 
voll  Verdacht  gegen  den  Verräther  und  voll  Resorgniss  um  Dion, 
Hessen  jenen  den  feieiücluMi  Eid  schwören  :  tov  [j.i\'y-*  :r/.sv,  c.  5(i, 
zu  dem  Jiiaii  in  das  Ileiligthum  der  Thesmophoren  hinal)Steigi'n 
musste.  \'(in  diesem  Heiligthume,  welches  die  heiden  Tem|tel  der 
])emelei'  vmd  i\n-  Perseplmne  urnlasste,  ist  ohen  S.  101  11'.  aiistidii- 
licher  gesprochen.  Trotz  seines  Eides  tidirte  l\allip[)os  seinen  An- 
schlag aus  :  er  tödtete  Dion  und  machte  sich  seihst  zum  Herrn  von 
Syrakus,  X)'}'  v.  i'Mv.  Aher  er  hliel)  es  nicht  lange.  An  seine  Stelle 
trat  Hipparinos,  der  Hnidcr  von  Dionys  dem  Jüngeren ;  diesem  folgte 
Nysaios,  ein  andrci'  Hrnder  dessi'lhen,  und  'iiH  gewann  nach  zehn- 
jähriger Ahwesenheit  Dionys  seihst  den  Besitz  der  Stadt  wieder. 

Alle  diese  Menschen  traten  nicht  als  Herr.scher,  sondern  als 
Räuber  auf,  welche,  einmal  im  Besitz  einei'  Stadt,  diese  schleunigst 
ausplrmderten,  weil  sie  wussten,  dass  ihres  Bleihens  nicht  lange  sein 
würde.  Durch  die  Missregierung  des  Dionys  zur  Verzweillung  gebracht, 
riefen  die  Syrakuser  den  leontinischen  Tyrannen  Hiketas,  einen 
Menschen  desselben  Schlages,  zu  Hülfe,  und,  tun  das  Mass  des 
Unglücks  voll  zu  machen,  kamen  jetzt  auch  die  Karthager,  welche 
den  Augenblick  füi-  geeignet  hielten,  sich  endlich  des  steten  Gegen- 
standes ihres  Gelüstes,  der  Stadt  Syrakus,  zu  bemächtigen.  Ihr  HeiM 
führte  Magon  an.  Der  Retter  von  Syrakus  wurde  der  Koriuther 
Timoleon. 

i?  H.  Timoleon. 

Die  Syrakusei'  erinnerten  sich  nändich  ihrer  Abstammung  von 
Korinth  und  l)aten  ihre  Muttersfadt  um  einen  Feldherrn.  Der 
Mann,  welchen  sie  schickte,  besass  alle  Eigenschaften,  welche  jene 
Zeit  der  Noth  von  einem  syrakusischen  Feldherrn  verlangte  :  er  war 
ein  guter  Soldat,  von  grosser  Recht-schafTenheit  und  hatte  die  (lenkbar 
möglichsten  Beweise  von  Vaterlandsliebe  und  Selbstentäusserung 
gegeben.  .Vis  er  vor  Syrakus  ankam,  war  die  Insel  in  der  Hand  des 
Dionys,  die  andern  Stadttheile  hatte  Hiketas  eingenommen,  und  voi- 
den  Thoren  lagerten  die  Karthager,  jede  Gelegenheit  erspähend  um  in 


—     lilü     — 

die  Stadt  zu  j^elangen.  Die  nun  folgenden  Ereignisse  sind  von  Diodor 
und  von  Plularch  völlig  verschieden  überliefert.  In  der  Gesch.  Sic. 
II  I}76  und  4(36  ist  nachgewiesen,  dass  man  nur  dem  Berichte 
Plutarchs  folgen  kann.  Wenn  wir  also  hier  einige  Stellen  aus  iJiodor 
citieien,  so  geschieht  dies  nur,  um  in  dieser  topograpiiischen  Schrift 
keine  antike  Notiz  zn  ühergelien,  welclie  sich  auf  die  Topographie 
von  Syrakus  bezieht.  Diotlor  sagt  XVI  (58  von  Hiketas,  dass  er  in  dem 
Kriege  mit  Dionys  -/izx/.x  |iaA:;xEv:c  ~ty.  t;  'OXjy.TT'sv  o'.s-sAi;j.E'.  -m 
■/.zx-'jj-)-'.  -y;;  zdAsoj;  Tjpxvvto.  Nach  seinem  Siege  über  diesen  £/.cxt"/;'£ 
Tiov  ^jpay.cjswv  rX\^i  Sr^z  yr,zoj.  Kap.  ()9  wird  von  der  Stellung  der 
kriegführenden  Parteien  folgendes  Bild  entworfen  :  i/  ck  -7.1z  -upa- 
■/.Zj-y-'-z  r.zü^r,  'xpxyr,  v.x-tXyt  -rjv  riX'.v,  A'svJsbj  [j.t/  ty;/  \~r,zz'j  iyzT.zz, 
'\/.i-x  l'z  -f,z  ^Aypxz'.Yr,z  v.y.'.  Nix;  r.i'/.tMz  v.jp'.tjz-nzz.  Trj.z'/.izT.zz  ik  tx 
'/.z'.~x  -.f,z  -z\iMZ  T.xzt'.Kr,zz-zz,  y,x'.  \\xpyr,zznM-/  -p':'r,ztz'.  ;/kv  r/.x-rbv  y,x\ 
~vr.r;/.zi-.x  v.x-x-i-'/.iJv.z-iiy/  -Iz  Tbv  \J.i-;X')  X'.yivx.  zilzlz  z't  z-px'Uo-.x'.z, 
-ir.y.-/.'.z\}:jp'.z'.z  y.x-.iz-px-z~iztJV.i-M'/,  während  Plularch  Tim.  1  1  wohl 
richtig  tolgende  Vertheilung  der  Sfieitkiäfte  vor  der  Schlacht  bei 
Adi-anon  und  der  Kapitulation  des  Dionys  verzeichnet  :  z  z  '\v.i-r,z 
~j%z\J.i'/zz  -r^'i  TiJ  T'.'xsAEcvTcc  s'.x^xr'.v  y.x'.  zz'i^r^Hv.z  \}.i-itA\}.'Ix-.z  -zi'k'x^ 
-.(ov  Kx:/r,cov{(Ov  -p'.rjps'.;.  z-.i  v.x:  -xnxr.xz'.  Gj/i^jr,  tgj;  '!L'jpxy.z'Jziz'JZ 
a~c-;v(ovx'.  ty]v  ZM-r,zi7.'/  zzSi'r.xz  ~z'j  \J.'t/  A'.;xevcc  xjtiov  \\xzyr,zz'nz'JZ  v.zx- 
~z~jt.xz,  -};/  $£  "C/.'.v  ']v.i-r,'i  s/cvtx,  -r,z  z  x/.zxz  y:jz'.iJZ'nx  A'.cvjj'.jv, 
'\'.\j.z/^izr.x  z'i  ij)z~iz  iy.  y.zxzr.izzj  v.-i'zz  "htr.-zj  -■qzTxjpz'J.vy-~Ciyi~z''.'.yyr,z 
TTj  l'.y.OJ.x  7:pzzriZ~.r,\xv/Zi. 

Ueberlassen  wir  uns  nun  dei'  Fülnnng  Plutarchs  füi'  den  weitern 
Verlaut  der  Ei'eignisse.  Nach  ihm  hatte  'J'imoleons  Sieg  über  Hiketas 
bei  Adranon  vor  allem  die  Folge,  dass  Dionys  sich  ihm  ergab  :  t;v 
'l:\j.z\iz)-.x  (ixj'j.xli&j  'i~i\j.'lz'j  iy.E'vo)  y.x'i  Ksc'.vOic'.c  r.xzxz:zyjz  xjtbv  y.x': 
-.r,-j  xy.zi-z'/.vi .  c.  lo.  Timoleon,  noch  iuuner  fein  von  Syrakus,  .schickte 
eine  Besatzung  von  -400  Mann  in  die  Akropolis  o>/  'z\j.z^  r.xi-xz  z^jzi 
sx,£;ior,  xz'yix~zv  7x0  r,v  ssosy.OJVTdr;  "jtc'aeixiwv,  xaax  y.püix  y.x;  y.XT 
z'/-'.'lZJZ  r.xzv.zr.izi'r.xz.  z':  [j.'v/  z'j/  z-pxziM-x:  r.xziKx'^z'i  ~.r,'i  xy.zir.zK'.i 
y.xi  TX  -.jpxTiV.x  \j.i-x*-/r,z  ~xzxzY.vjr,z  y.x:  tö»-/  yzr,z'.[j.uy/  r.p'zz  -'z-i  r.z/.z'j.z-/. 
i-r.z:  -•  Yxp  ivr^sxv  zj/.  z/J.'{z:  y.x:  r.xzx  [j:r,yxrr,j.y.-.t.ii'j  Izix  y.r:  ^jiKCr; 
TrXr.O;;,  cttacov  z  x-iy,t:^r.z  \j:jp:xztz  tr.'.x  'i^)r,zy.jp:z\j.vM'i  iy.  -xax'.su, 
z-.zxr.MZx:  zz  z:zy'i^:z:  to  \:zijz''.m  r.xpf,zx'i,  z'jZ  iy.ti'/zz,  ioz  txaax,  tw 
T:-^j.z'i-iz'-:  r.xpizMy.v/  (eljcnda).  Hiketas  al;er  zog  Jetzt  die  ganze  kartha- 
gische Macht  zu  seiner  Unterstützung  nach  Syiakus.    Magon  lizizKi: 
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[rjptioa?  er  azo^'.ßxl^cov  y.x':  y.x-:a7TpXTS~£0£jwv  iv  ty;  v.i't.v.  tiov  -J2r/.i'j7''o)v, 
wcTi  -av-rac  cii^Oai  ty;v  -raXa'.  )viYo;xEV/;v  y.xl  7:30j0sy.(o;/£v^v  iy.|ia;,ji?'»'''v 
Y]y,£'.v  £-1  ty;v  I'.y.t/J.7.v  .  .  .  -i-.i  lizvj.vrsj  -o~j  ly.ST;.»  y.x'.  -xz7.li'/-zi  r,/ 
o^xv  -Yjv  TTcX'.v  7-:;7.t;~£$ov  ,j7.p,j7.;(.)v  sJ^av.  s'.  C£  'r^v  Äy.pd~3A'.v  t(ov 
Kcp'.vOiwv  7.7.T£/svT£r  i-'.soaAö);  y.x-.  /xA£Z(o;  xztjXaxttsv  c.  17,  Als 
darauf  Maj^ou  mid  Hiketas  einen  i^rossen  'l'lieil  ilucr  Tiup|)en  aus 
Syrakus  wegschickten,  um  Katane  zu  nelunen,  von  wo  aus  Tiinoleon 
vemiittelsl  kleinei'  Kalirzeuij'e  die  Akiopolis  verproviantierte,  J)enut/.te 
Neon,  der  korintliisdie  Kommandant  der  Burir,  diese  Gelegenheil  zur 
Eroberung  von  Achradina  :  y.XT'.owv  izz  r^c  x/.px;  tcj;  ■jrS/.i/.i'.\):j.vtzjz 
Tiov  7:sX£;j.'tov  apYo);  y.x'.  a;x£/.(o;  yjhi-.-yr.y.z  irxicvfj;  £Z£'::£'£  v.izr.xz- 
\).V)Z'.z  TjzzIz'  y.x\  Tcjc  -/kv  Tn/d>n,  ti'j;  ok  T;£'!/xy.£Vir  i/.pxT/irs  /./; 
y.y-izyz  tv  /-£7s;^-k'r,/  A-/pxs'.vr,v,  i  y.zy-'.zzzv  izzv.i:  v.x:  J.Hz7:jz-,z-y.-.Z'i 
■jzxpy£'.v  r?;;  -jpxy.o'j^üov  \J.ipz:  Tiz/.ioic  zzzr.zi  t'.vx  'JY/.i'l-'-kvY;;  y.x-. 
7'jvr,p;;,o3ij,£v^c  iy.  t:)>£'.ov(.)v  -;/>£(ov.  i'j~zpr,zx:  Vi  y.X'.  z'.zz'j  y.xi  '/zr^\}.i-,uyi 
ojy.  a'y?;y,£  -:bv  tj-;v  ojs  T/v/MZ'r,zt  zxX'.v  £-;  ri^v  xy.pxv,  x/./.x  '^pxrxy.rcc 
Tov  Zöp'^o/o/  r?;;  A/pxo'.vr,;  y.x'  Tjva-l/xc  ts^;  £p'j;j.x7'.  -pb;  -r^'/  iv.pz~z'/.:i 
S'.so'jXaTTE.  c.  18.  Die  letzten  Zeilen  über  die  Vereinigung  der  Ortygia- 
oder  Akropolisfestungswerke  mit  denen  von  Achradina  erklären  sich 
leicht  bei  der  Erwägung,  dass  während  des  Kampfes  zwischen  den 
Besitzern  der  Burg  und  des  Stadttheiles  Achradina  die  verbindenden 
Theile  der  Ringmauer,  sowohl  am  grossen  wie  am  kleinen  Hafen, 
hatten  verschwinden  müssen.  Die  Besitzergreifung  von  Achradina 
gestattete  Neon  den  Festungsweiken  von  Syrakus  dieselbe  Gestalt 
wiederzugeben,  welche  sie  unter  den  Tyrannen  gehabt  hatten. 

Unterdessen  hatte  Timoleon  Verstärkungen  aus  Korinth  erhalten 
und  konnte  nun  auch  .seinerseits  auf  Syrakus  losrücken.  Hier  hatte 
sich  die  Sachlage  gewaltig  geändert.  Während  der  häufigen  Waffen- 
stillstände hatten  sich  die  Soldaten  beider  Heere  wiederholt  beim 
Fischfang  an  den  der  Stadt  benachbarten  Sümpfen  getroffen  :  h  -z'.z, 
TTipl  TYjv  zcX'.v  Tivä^c^'.,  TTcA'J  [J.kv  h.  y.pr,'n<yv  ttct'.ij.ov  jstop,  tto'/Jj  z'  Iz 
£Ao)v  y.xl  ~z~o(.[Miyf  y.aTXppsivttov  il:  Tr,v  Oxaxttx;  zv/z\j.v/z'.: ■,  7:'/Sr,Hzz 
£v/£/.£0)v  vi'/iTX'.  y.x'i  cx'i/fAi'.x  -r,:  X'^px:  -.z'.z  [ioj/.sy.iv;'.;  ii:  -x-.izz'..  c.  '20. 
Bei  dieser  Gelegenheit  hatten  die  Soldaten  Neons  die  griechischen 
Söldner  im  karthagischen  Heere  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
sie  als  Griechen  nicht  gegen  andere  Griechen  kämpfen  dürften.  Als 
diese  Umtriebe  dem  MaL^on  zu  Ohren  kamen,  hob  er  in  der  Befürcb- 
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liiiii:,  .seine  grieclii.sclien  'riu|>[»ejitlieile  möcliten  ^icli  zu  einem  \'ei- 
lath  verführen  lassen,  pliUzlii-li  sein  Lager  auf  un<l  scliafTte  sein  Heei- 
nacli  Karthago  zuiiick,  intleni  ei-  dem  llikctas,  welclier  noch  im 
]!esitze  von  Elpipolai  (Tyclja  und  Neapohs)  war,  und  dem  Timolt.-on, 
welcher  am  lolgenden  Tage  ankam,  freies  Feld  liess.  Um  gegen  die 
feste  Stellung,  welche  Hiketas  einnahm,  mit  Krfolg  operieren  zu 
können,  grilf  Timoleon  von  diei  Seilen  zugleich  an  :  o'.eXojv  b  T'.[j,oA£(ov 
-y;v  c'jvxy.'.v.  tj-cc  [J.v*  y;  i^'.x'.itz-riv  r,v  -aix  t;  pvMpO'/  tsü  %ii~o'j  "poSi- 
,SxX).£v.  yJS/.zj:  $  iv.  ty;;  ]\'/pxz:Y'r,z  i/.iKzJz*  l-'.yz:pil/  .  .  .  tjj;  zz  -zi-z'jz 
szr^^cv  EZi  -a;  'E-i-rroXac  Asivap/sc /-xl  Ar;;xapc-:;r.  c.  t>l.  Das  Resultat 
wai-  ein  leichter  und  vollsländiger  Sieg.  Die  t(^pogra[)liischen  Angahen 
(\r>i  Plutarch  dürften  etwas  genauer  sein.  Natürlich  konnte  zum 
Zweck  des  Angrills  auf  Hiketas  ein  Theil  des  Heeies  von  Timoleon 
längs  des  Anapos  marschieren,  ein  andier  von  .\chradina  aus  vor- 
rücken, aher  das  Endziel  inusste  immer  das  Kastell  von  Epipolai 
sein  ;  deshalh  genügt  nicht  für  i\en  von  der  dritten  Ahlheilung  ein- 
geschlagenen Weg  die  hlosse  Angahe,  dass  sie  gegen  Epipolai  vor- 
rückte, was  doch  auch  die  heiden  andern  thaten. 

Als  Timoleon  so  im  J.  ;ii3  Heii-  von  ganz  Syi-akus  geworden 
war,  machte  er  es  nicht  wie  Dion,  (]ev  die  Aki'opolis  unver.sehrt  hatte 
stehen  las.sen;  vielmehr  war  er  sich  der  Bedeutung  der  Buig  als 
Hort  der  Tyrannis  hewusst  und  liess  sie  vom  Volk  seihst  zerstören  : 
zv.r,zjzz  "0)7  -jpr/.ij^io)/  Tbv  ßo'j"A5;Xiv;v  -xpzivxi  [j.z-y.  7'.;r;p;'j  /.at 
z-xn^xr.-zzHx'.  y.x~.xz-/.j.~-z[J.vn<) >  -Crt  -rjpxvv.y.ör;  ipjixätwv  ...  oj  ;j.5vcv 
-r;)  x/.pxv  aX/.i  y.xt  -xz.  zl/.'.xz  y-X'.  -x  \j.rr,[j.x-x  -Ciy/  Tjpävvwv  x  i-pz'l/X-/ 
y.x:  •/.xris/.x'l/xv.  Z'Wjc  ck  tcv  t;7:jv  'jvsy.xAJ-.xc  £•  (;)7.csc;j.v;'£  -x  c'.7,xs-:-/;p'.x 
/ap'.wiy.ivsc  TCi;  r.o'h'r.x'.;:  y,x\  -r,-  rjpxvvioc;  j-epTSpxv  tto'.cov  ty;v  or,[j.oy.px-iTK 
c.  ^it2.  Diodor  sagt  XVI  70,  dass  Timoleon  -xpx'Kx^tjw/  -:y;v  vvJjsv  y.X'. 
9p;jp'.7.  TX  l'.Oi'Jj'.M  T.zi'zpz'i  'jT.xy.zjzr.x,  -.xz  [iz-/  y.xr.x  tTjV  'ir^zz-t 
xy.pzr.iKt'.c  y.x:  ~x  rjpxY/zlx  y.x-izy.x'bz,  -zlz  zz  zpz'jpiz'-z  x.~izoiy.z  rr,/ 
zKzjhzpix'/.  Uehei'  die  Mehrzahl  dei-  Akropolen  auf  der  Insel  ist  schon 
S.  U)7  gesprochen;  wo  aher  die  c.pcjpix,  welchen  Timoleon  die 
Fieiheit  zurückgah,  g'elegen  hahen,   lässt  sich   nicht  .sagen. 

Den  Zustand  des  hefreiten,  aJjer  duich  die  Schicksale  der  letzten 
Jahre  verödeten  Syrakus  hesclneiht  Plutarch  in  den  schwärzesten 
Fariien.  Die  anhaltenden  Dürgerk liege  hatten  die  Stadt  ruiniert  : 
r,  ;j,k7  iv  -jpxy.cjJX'.c  x-^;zpx  z:  ipr,;j.iav  jjtw  t:oXay;v  y,x:  ßx6c?xv 
ECESj^iv  jXr//.   üz-z  Tcj;  ir.r.z'j:  ev  Xjt?;  y.XTXvE;j.E'Ox'.  twv  :z::oy.i;j,wv  ev  tv; 
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£';£vovTo  y.iSTx":  y.y.\  sjwv  avpdov,  iv  ok  to^c  ttccj'.'JTcis'.?  y.x't  riol  tz  't'-'/Ji 
TroAAäy.'.c  et  z/zi:r^t  x'^oT.tq  iy,uYr,^[i-zj'f ,  'j~r,v.0Ji  l  ojov.~  ~C>y/  jv  '.zl: 
ip-j[j.xz'.  Y.v.  ipi'jpb'.c  /.XTC'./.ijvTcov,  cJsk  y.z-i^jX'.viv  £'!;  -y;v  ~;"/>'.v,  x'///.ä 
tfpr/.y;  yai  y/5o;  zlyt  r^Tr.y.q  oi.';opic  y.x:  -oX'.TStx^  y.x\  [iY];;,aTOc.  PI.  T.  'iti. 
Der  Inhalt  cliesec  Stelle  ist  theilweise  dunkel.  Welches  sind  a?  a/.Xai 
-z'/^z'.:,  die  mit  Ausnahme  i;anz  weniger  von  Hirschen  und  Wild- 
schweinen wimmelten?  Man  hat  gemeint,  da  an  der  ganzen  Stelle 
von  Syrakus  die  Rede  sein  müsse,  auf  welches  ohne  Zweifel  auch 
die  letzten  Worte  oj$s  y.x-ißx'.viv  il;  t-^v  zi'hv/  gehen,  so  könne  es 
auch  nicht  anders  mit  dem  Satze  at  ok  aXXai  rS^t'-q  u.  s.  w.  sein. 
Dann  könnten  diese  ::iA£'.?  die  verschiedenen  Stadttheile  von  Syrakus 
hedeuten.  Denn  Achradina,  Neapolis  u.  s.  w.  wai-en  förmliche  Städte 
und  werden  auch  c.  1<S,  Cic.  Verr.  JV  118  f.,  Liv.  XXV  25  so 
genannt.  Aber  was  sollen  <lann  die  Worte  -Xr,v  -xvxsXw;  cA-voiv 
heissen,  welche  doch  eine  griJssere  Gesamtzahl  als  vier  oder  tiinf 
voi'aussetzen?  Fei'uer,  wie  kann  man  di^n  Satz  recht fei'ligen,  dass  in 
den  Vorstädten  \md  rings  um  die  Mauern  gejagt  wurde,  wenn  eine 
Zeile  vorher  gesagt  worden  ist,  dass  die  Städte  seihst  voll  von  Hirschen 
und  Wildschweinen  waren  ?  Daraus  erhellt,  dass  die  hier  erwähnten 
Vorstädte  nicht  diejenigen  der  eben  besprochenen  Städte  sein  können  ; 
und  wir  kommen  zu  der  Folgerung,  dass  mit  dem  Satze  at  ok  a/.Xa'. 
T.i'/.t'.c  —  a;p(t07  auf  andre  sicilische  Städte  hingewiesen,  dagegen 
mit  den  Worten  sv  ck  -.o'.c  ~poy.z-t'.z'.q  nach  Syrakus  zurückgekehrt 
wild,  von  dem  dann  allein  die  Rede  ist.  Die  Worte  x?  ok  aXXa'.  — 
a-;p((.jv  haben  also  die  Bedeutung  einer  Parenthese.  Arnoldt,  Thaoleon, 
Königsbei-g"  1850,  S.  i34,  und  Siefert  in  seiner  Ausgalie  von  Plu- 
tarchs  Timoleon,  Leipz.  1860,  S.  il,  beziehen  die  Worte  y.'.  xaaxi 
rShi'.c  auf  die  Stadttheile  von  Syrakus  und  streichen  <lafür  zAr,v 
■ÄavTs/vWC  cA'vcov.  Aber  «der  Markt  ^)  und  «die  andern  Släiite  »,  aus 
welchen  sich  Syrakus  zu.sanuuensetzt,  bilden  keinen  natürlichen  Ge- 
gensatz, da  der  Markt  keine  Stadt  ist.  Demnach  kö)men  wir  x-  xaXxi 
-dA£tc  nicht  auf  die  Stadttheile  von  Syrakus  beziehen  und  müssen 
an  unserer'  Erklärung  festhalten. 

Timoleon  liess  nun  aus  Griechenland  neue  Kolonisten  nach 
Syi'akus  uiul  anderen  Städten  Siciliens  kommen.  Ot  ck  sjvsaOcv-Tcc  v-z 
Kcp'.vOsv  cuy.  l-r.tq  [y.xvcl  "b  -aTiOgc  ko£T(Ö-r;Gxv  ey.  KopivOoj  y.x'i  r^^c  xkKT,c 
'Eaaxcoc  -xoxAxßi'v    sjvciy.cj;    y.xt    ';v/i[j.t'K'.    [j.jpiwv    cjy.  zkx-.-.O'j:  v.x-i- 
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T(i)      THXOASOVT'.       7JVEAr,A'j6i'.73!V       7.2'      V£v5[JL£V2'.;      x'j-.O'.:      i'zXY.'.j'^.'Jp'.Z'.Z      TC 

7:Ar/)sc,  (ö;  'AOxv'.;  3tpr,7.c,  rr;v  ;j.kv  "/(o^xv  o'.£v£'.;x£,  tx;  sk  s?7.ia;  ä-fs;-:; 
"/'./.{(ov  -a/.xvTwv,  x;xx  [j.kv  •jzo"A£'.~i;xEV2;  -z\:  ipyxiz::  "^jzxy.zjr.z::  krco- 
vEisOx'.  -xz  xjTiov,  a;j.x  ck  ypriij.x-uy/  tjr.zy.x^i  -S<)  y'^^\m  ir/;/xvo);j.£vi;.  c.  '•l'.\. 
Nach  Diodor  XVI  82  kamen  zuerst  aus  Korintli  5000  neue  Kolonisten, 
dann  aus  dem  übriiien  Griechenland  so  viele,  da<s  im  j^anzen  40,000 
in  Syiakus  und  10,000  in  Agyrion  anjzesiedelt  wurden  :  te/,;;  o'i 
zh.T-.zpiz  az£$£(-/0-/;7xv  $?;  \}k'i  Tr^v  Ijpa7.c3'xv  -.r^i  xy.v.y^-.v)  -.i-pxy.'.Z'j-jv.y., 
zlz  ot  TYjv  Avjp'.vx'lxv  y.ip'.s'.  B'.x  t":  \).v;iHzz  v.x:  v.xü.zz  -%z  /.w?x: 
Die  50,000  oder  ()0,000  sind  ohne  Zweifel  Männer  oder  Familien- 
häupter,  woiaus  luan  auf  eine  Vermehrung  der  Bevölkerunii  um 
Hunderttausende  schliessen  di'ufte.  Das  Gehiet  von  Syrakus  wird  in 
soviele  Theiie,  als  es  Alt-  und  Neuhüriiei'  zusammen  waren,  ein,ue- 
theilf  worden  sein.  Später  verpflanzte  Timoleon  au<d»  noch  die 
Leonfiner  nach  Syiakus.  Diod.   a.   a.  0. 

Die  nun  fol,nenden  Kämpfe  und  Sie,üe  des  Timoleon  geiien  die 
Karthager  und  die  Tyrannen  bieten  uns  nichts  Neues  für  die  syrn- 
kusische  Topographie.  Doch  erinnern  wir  an  den  S,  104  f.  ))erichteten 
Verkauf  aller  Statuen  zwecks  Fi'dlung  der  Kriegskasse,  wohei  nur 
mit  der  Bildsäule  Gelons  eine  Ausnahme  gemacht  wurde;  auch  wird 
hei  dem  Ausgang  des  Tyrannen  von  Katane,  Mamerkos,  welcher  besiegt 
sich  dem  Timoleon  ergeben  hatte,  das  Theater  zu  Syrakus  eiwähnt. 
Mamerkos  -rr^v  £y.y,/,-/;7{xv  5p(ov  xzxzx'.-.r^-.o'i  l^v.  pi'lix;  ts  t;j.XT'.2v  c:x 
[j.i'Zyj  TvJ  O^XTpO'j  y.x";  ~pi;  -.'.  -.ü)i  ^ixfjpwv  Op;;j.(.)  o-z6[J.V)z:  Txiizpr,zz 
rr,/  v.v^x'/.r,'>  mz  x~cOxv:j;xev;:.   Plut.   Tim.  34. 

Interessant  sind  die  Miltheilungen  über  den  Wohnsitz  des  Timo- 
leon zu  Syrakus:  i-\  It  r^c  y.v.'.x-  lEpbv  '.zpzxiv/zz  Xj-.z'J.x-'.xz 
sÖ'JcV,  xjTr,v  ot  TYjv  zlvJ.x/  Iecw  Ax'!;x;/'.  y.xf)'.Ep(i)7iv.  i>>v.z:  r,i  zlv.'.x^t.  r,v 
iziVhz'i  x\j-C>\  zizx-Ti'nxz,  iz'.a-v.zv  o'.  ^jzxv.z'jz'.y..  v.x:  ~r,)/  x7p<ov  Tbv 
r^o'.jTSv  y.X'  y.xAA'.cTov,  sv  m  v.x:  t';  zXeijTov  toO  ypi/oj  v.x-ir/J/^xU 
[j,£TX-c[j,'J;ä[XiVOC  cl'y.^Oev  "r^'J  y'jvxi/.x  v.x:  to'jc  TtotXlxz  c  Uli.  Eine  aUe 
syrakusische  Traditioh  behauptet,  dass  das  Landgut  Timoleons  in  i\ev 
sogenannten  Tremilia,  einer  Gegend  am  Südfusse  des  westlichen  Epi- 
polai,  gelegen  habe;  dies  sagt  schon  Arezzo,  dann  Fazello,  Miiabelia 
Nr.  170.  177,  und  fast  die  ganze  Reilie  der  Wanderer  und  i.okal- 
topographen.  Aber  der  Tradition  fehlt  der  Nachweis  genügender 
Begründung;  möglich,  dass    die   entfernte    Aehnlichkeit    der    Wörter 
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Timnlooii  und  Tremili;t  sie  vcianliissl  li.it  ;  indessen  sieht  sclion 
Mii-al)elia,  dass  dns  Woi't  Trcniilia  riiciits  Miidei'S  Itedontet  ;ils  «lie 
'^  Miglien  weile  Entt'ernun,L;  des  ()iies  von  der  Stadt . 

An  dem  Staatsleben  der  Syrakuser  nahm  er  nui-  dann  persönlich 
Theil,  wenn  seine  Mithnri^er  seihst  es  veila nieten.  Dann,  sa^t  PInt. 
c.  38  :  7.o[vZ6iJ.vjoz  o-."  i^^opy.:  i-\  vejvoj;  r.pbz  "So  ftfa-rpsv  ir.zpi'Ji-.z.  v.y: 

[j.'.y.  ocovYj  T.pojOL'^'ozfJWf  ajTbv,  z  o  av:x7~x-iy.£Vo;  v.y.'.  "/pivcv  t'-v»  csL»; 
■zx'.^  zj'yr,[j.'.x:z  Y.y.\  zzlz  Izx'ivo'c,  v.zx  z'.y.v.z'j'^xz  -z  ZT,Tyj[j.Z'/z/  xr.tzv.^iv.z 
y'n<ilJ.r,v.  iz'.yz'.zz-zrr,Hi'.Tr,z  ok  zxj-.r,z  zl  [ii/  0-Y;psTa'.  t.xL'.'j  iT.r,';z-J  l'.'x  -.z~j 
Osa-poj  -z  'Czu'(z^.  Wenn  der  Wagen  von  dem  Landg^ute  des  Timoleon 
auf  dem  Weg  nach  dem  Theater  liher  den  Markt  kam,  so  wäre  das 
ein  Beweis,  dass  jenes  nicht  in  Tremilia  gelegen  habe,  da  der  Markt 
nicht  zwischen  hier  und  dem  Theater  war. 

Den  Befreier  ihres  Vaterlandes  bestatteten  die  dankbaren  Bürger 
auf  dem  Markte  und  schmückten  sein  Giab  mit  ausgedehnten,  gross- 
artigen Anlagen  :  -.z  ^^^'/o~  y.  'Vrj9(|>  twv  v^xvi'y.wv  Tpoy.p'.OivTs;  iztpzv 
y.v/.z'j[J.r,[j.v/z )  o'.x  -.C<r/  A'.ovjgio'j  T'jpavvsüov  -z-z  7,x-tT/,X[j.[j.vjMv  .  .  .   £~s'.v;- 

ZX^/XZ    Ol    --q/    TXiYjV    -O^GM[J.X-:ZC    £V    «V°??'    "'•^■-    '^~^^~    'J7T£pCV    T.tp\-:>x'/.Z'r.t- 

y.x'.  ~x'hxiz-px:  v/oiy.ooz[):r,':x'nt:  7u;/va3'.sv  ~.o'.z  vio'.;  irr^v.xv  /.x:  l'.'j.o- 
AsivTsiov  Ttposff^spi'jjav.  c.  39. 

Fassen  wir  schliesslich  die  topogiaphischen  Veränderungen,  welche 
der  Sturz  der  Tyrannis  und  die  Errichtung  der  Demokratie  mit  sich 
fiihrten,  zusammen,  so  sehen  wii'  erstens  Herrscherpalast  und  Akro- 
polis  auf  Orlygia  verschwinden  und  einen  .lustizpalast  an  deien 
Stelle  sich  erheben  ;  zweitens  wird  auf  dem  Markte  das  Grabmal  des 
Timoleon  eriichtet  und  bald  umgeben  es  Säulenhallen  und  Palästren, 
Theile  des  berühnden  Gymnasiums  Timoleonteion.  Auch  beschloss 
das  syrakusische  Volk  ötlentliche  Spiele  zu  Ehren  des  Verstorbenen  : 
sTty.r^ae  o' £•]; -bv  ocTravTX  ypövo't  avö)-:'.  [;.o'Jj'./.oI;,  '.r.r.'.v.z'.c.,  ^(j[vi'.7.y.z.  c.  31). 
Diese  Spiele  fanden  vielleicht  in  dem  Timoleonteion  am  Markte  statt, 
was  auf  selu^  weite  Ausdehnung  der  betretTenden  Bauten  und  Anlagen 
schliessen  liesse. 

§  4.  Agathokles. 

Als  Timoleon  im  ,1.  336  gestorben  war,  fiel  Syrakus  von  neuem 
Unruhen  anheim,  welche  erst  mit  der  Thronbesteigung  der  .Vgathokles 
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:}17  V.  Clir.  ein  Kndo  iialuiion.  In  ilei"  Gesc-.liiclite  tlicses  -iiaiisa niste» 
aller  syrakusischeii  Tyraniieii  sind  die  topo.iiiajiliisclieii  Xachricliten 
sein-  späilicli.  Zuerst  wird  \h'\  älmlicher  Veranlassung^  wie  in  Dions 
Geschichte  das  Demelerheiliiithuni  eiwähnt.  Diod.  XIX  5  sai^t,  dass 
Agathokles  r.xpxyßt'.:  tlz  ts  r?;c  Ar,;j,r,Tpo;  lEpbv  jrrb  -.Cr/  rS/^'ü-t  i<yj.zzt 
\j:r,lvi  EvxvT'd)7iSf)x'.  -f,  or,[j.zv,oxv.x.  Aber  ei'  machte  es  wie  Kallippos, 
hiaili  seinen  VJd  und  ])emächtigte  sich  der  Stadt,  welche  damals 
untei'  dem  fleiiiment  einer  Oligarchie  von  600  Männern  stand.  Als 
er  sich  nämlich  des  Beistandes  seiner  Söldner  veisichert  und  alles 
fiir  ili'n  Staatsstreich  voihcreitet  hafte,  versammelte  ei-  die  Seinigen 
in  dem  Tinioleonteion  :  -.:'.:  ;j.£v  z-.zx-'.m-x::  T.xyr,';-;r.'/.vj  xzavTav  a;j/ 
r,'f>.ic7.  zlc  TS  T'.;j,o/v£:vT£'.sv.  Diod.  XIX  0.  Auch  hieraus  ergibt  sich  die 
bedeutende  Grösse  dieses  Gynmasiums,  da  die  hierhin  entbotenen 
Soldaten  an  Zahl  3000  waren.  Diese  eröfl'neten  ein  Gemetzel  unter 
den  Öligarchen  und  iiiren  Anhängern.  Mord  und  Plünderung  herrschte 
zwei  Tage  lang  in  der  Stadt.  Diod.  XIX  7  spricht  von  4000  Schlacht- 
opfern  des  ersten  Tages.  Dass  diese  in  dem  Timoleonteion  selbst 
getödtet  worden  seien,  wie  Schubring,  Aclirad.  S.  iO,  sagt,  lässt 
sich  nicht  aus  Diodor  herauslesen. 

Im  .1.  M'-l  brach  der  Krieg  mit  den  Karthaiiern  aus.  Diod.  XIX 
103  :  Kapyr^ocv'.s'.  7,x-x-\ij';xt.zc,  e-c  -rbv  y-i^av  'i.'.\).iix  tiov  -jpay.cs'icov 
r.vn'r;/.:.r,x  r/.äc-sr.v  icAAo  ;j.kv  oJoev  •}^zxnf)r,zxt  r.pxzx:,  yjz:  ii  r.t^'.r.i- 
zc-i'iz  <fZzrr,';y.z  z'kz'.z::  rr^'t  [j.vf  i:  AOy;/(ov  v.x-izjzx/  u.  s.  w.  .Agathokles, 
am  Berge  Eknomos  geschlagen,  fasste,  trotzdem  eine  karthagische 
Belagerung  seiner  Hauptstadt  bevorstand,  den  verwegenen  Plan,  den 
Krieg  nach  Afrika  zu  verlegen.  Von  seinen  Vorbereitungen  dazu  sagt 
Diod.  c.  IKh  ;  z'  ]\';xhz-/'/Sr^;  x~x-;x-;m'j  -.r,j  'j-z'/. i\t'.[j:J.irr,'/  z'x)X\j.:-i 
Sic  -jpay.sjjxc,  -X  ~t-zrr^-/.z-x  -urt  '.i'-'/Cn  i-zzy.t'jx^i  y.x'i  tjv  xttö  -r^z 
'/MZX.Z  z\-z'i  x-v/,i\).'Zi^  z'.x'izz'j\)-t-f:>z  -:v;c  '/iv  r.zi^tMZ  f/jv  i/,av7;v  x~zt^'~v^'t 
zj/~.x/:'r^'),  rr,;  z-~  sjva;j.Ecor  -.r^'t  '/,zx-''.z-f^i  \}.t-x'[v.'i  V-z  A^jÜTiV.  Während 
er  in  der  Ferne  anfangs  einen  Erfolg  nach  dem  andern  errang, 
schlug  Syrakus  selbst  zwei  karthagische  AngrilVe  siegreich  zurück. 
Das  erste  Mal  wählte  der  feindliche  Feldherr  Hamilkar  zur  .\usfüh- 
rung  eines  Ueberfalls  den  Moment,  in  welchem  ein  von  Agathokles 
aus  Afrika  entsandtes  Schill"  sich  Syrakus  näherte  und  di»^  Einwohner 
in  hellen  Haufen  nach  dem  Hafen  stürmten  :  OzsAxßwv  e-vxi  y.ipi;  v. 

~.Z~J  ~V:/ZjZ  Xz'jKXy-Z'f  'i~l\J.'jt  TWV  z~zx-'.M~Cyi  S'jz  /.zx-''.z~zjz  \j.i-.x 
■/'k'.'xx/.m/ .  cjt:'.  z    tJzzT.iz  hXihi'.'vj.in.z   -xz    zSlx/.'xz    'i'/.x<)z/   r.zzzx-ix- 
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'^'j:i'it.  7.7.1  '/i-5/  tj'.m'i  [j.izzr.jz'y.o'/  r,ir,  /.x-.vJcr^zi-.M-i  r,  y.xTX  t:  TJvr/Jzr 
EJCSita  r.y.^y.-'^viz\}.irr^  ■/.x-viir,zz.  W  10.  Die  Hini^inauor  ist  nlso  mit 
Thiiniien  vcrsfäikf,  und  ein  Maueial)sclinitt  zwischen  zwei  Tliiiiinen, 
\j.z':z~'j^"^'.z-i ,  war  srlion  vdii  i\^n  Feinden  erstiegen  ;  da  t-iltcn  die 
\'eilliei(ligei'  hei'hei,  tödteten  die  einen  und  stürzten  die  andern  von 
den  Zinnen  liinal)  :   o'jc  o'  xtCo  twv  s-aXcswv  •/,%■: ty,pr,[VK':7.'/. 

Kndiicli  unternimnii  Hamilkar  einen  grossen  Stnrni  auf  die  Stadt  : 
-r^w  ;j.kv  cJv  z'.-o~0[j~i7.-^  y.v/MhJz  -j'a'jv  r^lr^  7,?-''^'^  OaAaTTO/.pXTwv,  -yjq 
c  £-1  rr,c  /tösa?  y.xpzs'jr  ■/.%-. X'^Otipx^  i~t^ji\t-o  y.XTxXzßiTOx'.  tjj;  -Ept 
TS  "Oa'jjj.-'.sv  t;7:o'jc,  y.£'.;;,Evs'jc  [j.v/  ~pz  -f^c  ni'f^iMq.  i\)f)lq  l'z  y.zi  r.poz- 
ßxAAi'.v  sc  hiiyj  tiic  --J.-f-.z'.  y.v^[-^i(>y/.v.  t'j  ;xxvt£(0^  £:;r,y.;-:or  xjtio  y.XTi 
rf(V  irisy.i'V.v  TtT)v  Upwv,  ct'.  ty;  ;;.£-ä  -raj-rr/y  riy-^p^:  -ävTOj;  ev  -jp7.y.sJ-7.'.c 
C£'.~v/;7£'..  c:  0  £y.  --'r^z,  -sXeojc  xt30:;/£vO'.  -r^v  Ezfvs'.y-v  T(ov  ■:::).£'/((.)•/ 
£r£7:£;j.'i/xv  Tio/  ;j."£v  T.iiw'  vjy.Tbc  "ecI  -z'.t/CiJ.zjz  /.x"-.  tcov  '.ttttecov  tteo* 
TETpay.cc'ioü^  ToosTicavcic  y.XTXAa^EjÖx'.  t;v  E'jpj-/;Xov.  XX  29.  In  der 
Nacht  steigen  die  Karthager  zur  Terrasse  auf,  wie  einst  die  Athener 
unter  Dernosthenes,  und  mit  demsell)en  Misserfolg.  Die  Bemerkungen, 
weltlie  hei  diesem  zurückgeschlagenen  Ueherfail  einfliessen,  erinnern 
iehiiaft  an  Thuk.  VII  4i.  Hier  wie  dort  spielen  die  s-Evcy/op'x  und 
die  y.pr,;xvo''.  eine  Hauptrolle.  Der  Sieg  der  Syi'akuser  geht  jetzt  vom 
Kui-yalos  aus  :  v.yM'  z-i  Ir^  yziiyi  v.  y.z-:£'.Ar,s;T£;  Tbv  Ivjpjr/Aiv  ijpx/.:7'5'. 
;j.£"x  Ospjßsj  r^pz'ZKyr.y.z  touc  "oAE'j^-b'JC  x':;Ocy.£v;'.  y.x';  -.zt.z'jz.  i'/z^mz. 
Oz£cc£^'!oj;  o)pj;/r;axv  £~'t  toI»;  -sXEjxbuc  (ehenda).  Die  Feinde  werden 
hinuntergeworfen,  ihr  Feldherr  seihst  hei  der  Verwiriung  und  Flucht 
gefangen  genommen,  so  dass  sich  die  ehen  erwähnte  Pi'ophezeiung, 
wenn  auch  in  anderm  Sinn,  an  ihm  erfüllt.  In  ohiger  Stelle  ist  noch 
hemerkenswerth,  dass  man  von  Syrakus  die  zur  Deckung  des  Euryalos 
hefehligten  Ti'uppen  «  hinausschickt »  :  £;£Z£;j.'i/xv,  während  doch  das 
Kastell  einen  integrierenden  Bestandlheil  des  syrakusischen  Festungs- 
ringe.s  hildete.  Das  Xöthige  hierüher  ist  hei  Gelegenheit  der  athenischen 
Belagerung  S.  D25  f.  gesagt.  Der  Ahstand  zwischen  iXkiw  hewohnten 
Theilen  der  Stadt  und  dem  Kastell  genügt,  um  das  hs:i\i.~v.^)  zu 
erklären.  Dass  auch  die  Kommunikation  zwischen  dem  Kastell  und  der 
Stadt  leicht  unterbrochen  werden  konnte,  haben  wir  in  der  Geschichte 
Dioüs  gesehen. 

Damit  hätten  wir  die  geringe  Ausbeute,  welche  die  Kriegs- 
i;e-chichte  des  Agathokles  für  die  syrakusische  Topographie  bietet, 
erschöpft.     Auf  das    glückliche   Bestehen    der  Karthagergefahr  folgte 
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eine  lungere  Glanzperiode  von  Sladf  und  Reieli.  Diodor  spricht  XVI 
83  von  dem  wachsenden  ^Vohlstande  Siciliens  seit  Timoleon  und  lieht 
in  Bezug  auf  Agathokles  folgendes  hervor  :  o-.i  -r^t  \/.  -zj-mv  tj-zzir-/ 
zo'Ü^y.  '/.a-  \).t-'^xhx  /.XTi'y.Ejä^fjY;  ■/,%-'  iy.s-vsj;  ts'j;  '/.iovij;  y.•^S)r^\).^-y.,  h 
'/vi  -yXz  Ij^xy.y'jZT.z  ;  /.x-y.  -'r,'/  Ntj'ov  oiy.o;  o  srr^y.ovTr/.X'.v;;  ;v;;j.x'^o;/£vo;, 
T(ov  Y.x-x  -r,w  ^•.y.i/J.xw  ip';i<yj  J-£OX'C(.)v  -Co  [J.v;i^-'.  /.x:  -r^  v.x-xz/.ijr,, 
cv  'AX-tT/.tjxzz  ;j.kv  ^X^^xbzyXf^z  z  OjvoI^ty;;.  v.ä  ok  -b  iiiäpi;  tiov  i;:-;'')-/ 
■j-ütpx'.pM'i  -yj:  TÖ)v  fjcwv  vas'jc  i-'.7-/;;j.xs(a;  i-jyvi  'j-'z  tjj  2X'.;j.5vi;j 
y.iSXjvwOi'!;,  ;•'  -i  -xpy.  Tbv  ;j/.y.pbv  'K'.[j.vn  r.-jp^rz:,  ix;  [j.'v/  sz-.Ypsä;  v/z^m- 
£C  eTspsYiviov  )v(Otov,  -/([ixivsvTiC  ZI  Tr,v  tsj  y.x-x^y.sjäsxvTs;  xjts'j; 
-pssr^Yspiav  'AYaf)sy,A£Ojr.  In  Bezug  auf  das  sog.  Haus  der  sechzig 
Lager  lässl  sich  zweierlei  henierken  :  erstens,  dass  es  nicht  dasjenige 
Gehäüde  sein  kann,  welches  gewöhnlich  so  heisst ;  deini  dieses  liegt 
nicht  auf  dei-  Insel,  sondern  ausserhalh  derselhen;  zweitens,  dass 
eine  auflallende  Aehnlichkeit  l)esteht  zwischen  dem  Schicksal  des 
von  dern  Tyrannen  Agaihokles  errichteten  Hauses  und  dem  eines 
Agathokles  und  seines  Hauses,  wovon  ohen  S.  92  f.  bei  Gelegenheit 
der  Erhauung  des  Athenatempels  nach  einem  Fiagniente  Diodors  die 
Rede  war.  Zwar  lässl  sich  nicht  konstatieren,  dass  jene  Geschichte 
sich  nolhwendigerweise  auf  Syrakus  beziehen  muss;  indessen  ist  doch 
sehr  hemerkenswerth  die  Gleichheit  der  Namen  (Agaihokles),  «lei 
Thatsachen  (das  in  Folge  eines  Verstosses  gegen  die  Götter  durch 
einen  Blitzstrahl  zerstörte  Haus),  der  Ausdrücke  [i-'.zr^-j.xr.x  uod 
i-'Sfjirr^vx'.).  Wenn  die  Analogie  Iteider  Erzählungen  keine  zufällige 
ist,  so  ist  doch  kaum  eine  Möglichkeit  die  Frage  zu  entscheiden, 
welche  von  beiden  Original,  welche  Copie  ist. 

Nach  obiger  Stelle  hat  Agathokles  auch  Thürme  am  kleinen 
Hafen  errichtet  und  wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  sie  sowohl 
dem  Schutze  als  dem  Schmucke  der  Einfahrt  galten.  Dass  der  Name 
iles  Agathokles  Iz  t-.tzz^^vtü-i  XiBto;  auf  den  Thürmen  angebracht  wac, 
ileutet  Schubring,  Achrad.  S.  31,  auf  Mosaik.  Auch  ist  es  wohl  eine 
richtige  Vermuthung  desselben  Gelehrten,  dass  der  ganze  Befestigungs- 
jjrganismus,  welchei^  seit  l)ionys  I.  den  kleinen  Hafen  umgab,  dann 
theils  von  Timoleon  zerstört,  theils  verwahrlost  worden  war,  von 
Agathokles  sowohl  zur  Vertheidigung  gegen  äussere  Feinde,  als  auch 
zur  Sicherung  der  eignen  Gewaltherr.<chaft  wiederhergestellt  worden 
ist.  Dass  Agathokles  der  Kriegsmarine  seine  Sorgfalt  zugewendet  hat, 
Jjeweist    die   Geschichte    seiner   Kriege,    während    deren    seine  Flotte 
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in  slefeni  VVacliseii  ist  (s.  oben  S.  18t2):  auch  saiil   Diod.  XIX  !>  aus- 
rln'icklicli  :   ~zz:  txi;  j-xpyoüca'.;  ;j,ay.p7.'c  •jx'jt.-j  i-ipxc  h7:j-r,^rr^zy.-o. 

§  5   Hieion  II. 

In  den  wirren  Zeiten,  welche  auf  des  Aijalhokles  Tod,  '28J> 
V.  (Ih)-.,  foli^ten,  Jieniächtiii'ten  sich  verschiedene  Heei'l'iihrer  der  Hen- 
scliatt  von  Syrakns,  unter  ilinen  dei'  Epirolenköniy  Pyrrhos,  welcher 
die  Stadt  von  einer  a])ermaligen  karthagischen  Belagerung  befreite. 
\dn  seinem  nur  voriibergehenden  Aufenthalt  ist  in  der  syrakusischen 
Topographie  keinerlei  Spur  verblieben.  Dei-  einzige  unter  den  Nach- 
folgern des  Agalhokles,  welcher  sich  viele  Jahre  in  dem  Besitz  der 
Herrscliaft  erlialfen  hat,  ist  Hieron  II.  gewesen.  Er  hat  während  .seiner 
(•(•jährigen  P>egierung  Syi'akus  einen  Ijesonderen  (.Miai'akter  gegeben, 
von  welchem  wir  uns  jedoch  bei  der  Spärlichkeit  der  (Quellen  keine 
ausreichende  Vorstellung  machen  können.  Erwähnt  werden  folgende 
von  dem  fried-  und  kunsMiebenden  Fürsten  in  Syrakns  errichtete 
Werke. 

An  der  oben  citierten  Stelle  XVI  83  fährt  iJiodor  fori  :  ;;j,c(a)c 
OS  TS'jTo'.c  [J.'.y.pbv  •jz'z.po'f  Otto  'Isoto  c?  toj  ßas'.AEto;  to  -i  v.xzx  ty;v  a^opäv 
(rAJy.-'.ov  Y.7.\  z  ::"a'^7''ov  toj  OzäTpoj  ^jtoy.o;,  t";  y.kv  ■->/?("/•;;  m'/  z'.xV.z'j^  -z 
et  'j'bzc  7.V.  TXi.-zz.  iyjji^t  TcJTo)  •/.t-a  Ao^ov.  Der  Tempel  des  olym- 
l-ischen  Zeus,  welchen  Hieron  auf  dem  Markte  zu  Syrakus  errichtete, 
ist  nicht  mit  dem  Olympieion  zu  verwechseln,  welches  schon  seit 
.labrhunderten  ausserhalb  der  Stadt  bestand.  Auf  das  Olympieion 
am  Markte  bezieht  sich  eine  Notiz  bei  Livius,  welcher  XXIV  21 
erzahlt,  dass  die  Syrakuser,  die  an  Waften  Mangel  litten,  inermes 
ex  Olympii  Jovis  templo  spolia  Gallorum  Illyriorumtjue  dono  data 
Hieroni  a  populo  Ilomano  lixacjue  ab  eo  detrahunt.  Hiei'on  hatte  bei 
Gelegenheit  des  Krieges  der  Bömer  gegen  die  Gallier  nach  Rom 
Gelreifle  geschickt  (Diod.  XXV  14),  wofür  er  nach  dem  Siege  seinen 
Keuteantheil  erhielt  :  -.wt  Ax'^jpwv  -v.-  ts  'Z'j\j.\).t/}':'.  \j.tx%oz^j'iy.\  rJj'kio'. 
/,7.;j.TotI)c  /.xt  r.zzc.  lip-ji/y.  r.z/J^y.  zi[j:liy.'.  tbv  -'jpay.ou'uov  [jyzOAy.,  ^Tacv 
"cvTZ  y.xl  sj;j.;j.7./cv.  Flut.  Marc.  8. 

Ueber  die  umfassende  Bauthätigkeit  Hierons  haben  wir  das 
Zeugniss  Moschions  bei  Athen.  V  206:  z  z'  'lip'j)'/  z  -A,y/  2L,pxy.o'(ojv 
(ias'./.Ej;,  z  r.i't-y  'Poj;xafs'.^  r-'"-?!  i'^~yjz'j:/.i'.  ;j.iV  y.xl  -spl  (spwv  y.x't 
-;j;j.va7'(ov    y.XTa^y.E'jä;,    r,v    l\    y.x':    Trip-.    vxj-r;-;{xc    z'.'hz-'.\j.zz.     Welches 
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aussei'  dorn  Olympieion  ;iin  Markte  die  Tempel  gewesen  sind,  wissen 
wir  nicht;  ebenso  weniy,  wo  der  König^  die  Gymnasien  angelejit  hat. 
Im  allgemeinen  können  wir  konstatieren,  dass  die  syrakusisthen 
Regierungen  in  der  Errichtung  von  solchen  mit  einander  gewetteiferl 
hahen  ;  Dionys  I.  hat  grosse  Gymnasien  am  Anapos  gehaut  (S.  l<S(i), 
<lie  Syrakuser  hahen  das  (Jrah  Tinioleons  mit  einem  Ilieseidjau  der 
Art  unigel»en  (8.  201);  dazu  kommen  jetzt  die  Gymnasien  Hieions  II. 
Von  all  seinen  Hauten  lassen  sich  nur  noch  die  mächtigen  I«este 
seines  Kiesenaltars  nachweisen  (s.   Hucii  JII,  Thi.  II  §  (>). 

V'on  seinem  Palaste  auf  Ortygia  spiicht  Cicero  an  mehieren 
Stellen.  Verr.  iV  53,  1i8  :  Insula  ...  in  qua  domus  est,  <|nat' 
Hieronis  regis  fuit,  qua  praetores  uti  solent  ;  IV  28,  65  und  \'  l'J, 
30  wird  das  praetorium  oder  die  <lonms  praetoria,  IV  24,  54  und 
V  31,  80  die  (domus)  regia  erwähnt.  Da  Hierons  Residenz  später 
den  römischen  Praetoren  als  Statthalterpalais  diente,  so  können  wir 
aus  Ciceros  Verrinen  auch  über  Jene  manche  Einzelheiten  entnehmen; 
aber  die  Stellen  dieser  Reden,  welche  sich  auf  die  Insel  und  die 
daselbst  befindlichen  Geliäude  J)eziehen,  enthalten  manche  fraglichen 
Punkte;  so  weiden  wir  denn  bei  der  Rehandlung  der  römischen 
Epoche  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen.  Hiei-  genüge  die  vor- 
läufige Konstatierung  der  höchst  wahrscheinlichen  Thatsache,  da.ss 
der  Palast  Hierons  da  gestanden  hat,  wo  einst  der  des  Dionysios, 
iL  h.  an  oder  auf  dem  Isthmus.  Wir  haben  gesehen,  dass  an  SielU' 
des  Tyrannenschlosses  sich  nach  dem  Willen  des  syrakusischen  Volkes 
ein  Gerichtsgebäude  erhub.  Ob  dieses  nun  von  Agathokles  zerstört 
wurde,  um  füi'  eine  neue  Zwingbuig  Raum  ?u  schallen,  oder  er  den 
Sitz  der  ISecbtsprechung  neben  seinem  neuen  S(  blosse  bestehen  liess, 
dai'über  lässt  uns  die  Ueberlieferung  im  Sticlie. 

Auch  ein  anderes  Gebäude,  welches  in  dei'  (Jescbithte  der 
letzten  Schicksale  des  autonomen  Syiakus  erwähnt  wird,  verdankt 
ohne  Zweifel  Hieron  II.  seinen  Ur^=iprung  :  die  öffentlichen  Kornspeicher. 
Livius  schildert  sie  XXIV  21  folgendermassen  :  in  Insula  .  .  . 
horrea  publica,  locus  .saxo  quadrato  .saeptus  atque  arcis  in  modum 
emnnitns.  Redenkt  man,  dass  Hieron  dem  Ackerbau  in  seinem 
Reiche  ganz  be.sondere  Sorgfalt  zuwandte  (dieses  beweisen  mehrere 
Umstände,  wie  die  reichen  Getreideschenkungen  an  befreundete 
Mächte  und  die  lex  Hieronica,  welche  die  Beziehungen  zwischen 
Produzenten  und  Regierung  regelte),  so  kann  es  nicht  unwahrschein- 
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licli  sein,  (i;i.-<s  oin  yrossarligvs  Geljüiidc  auT  (')rty,üia,  als  (letrcidc- 
inagazin  (liciiciKl,  geiado  von  Hieron  II.  erriclitef  worden  ist.  An 
welchon  Punkte  der  Insel  der  Speicher  stand,  lässf  sich  nicht  ni('i)r 
feststellen.  Mirahella,  Nr.  8,  weist  ihm  seinen  Platz  am  Siidendf 
der  Insel  zu,  wo  heute  das  Kastell  Maniace  sieht.  Wir  werden  sehen, 
dass  hier  Verres  SommertVische  genoss.  Mit  grösserer  Wahrschein- 
lichkeit nimmt  Bonanni,  S.  36  der  Palerm.  Ausg.,  an,  dass  dei 
Speicher  in  der  Nähe  der  Marina  am  Westrande  Ortygias  gestanden 
habe. 

Ein  glänzendes  Denkmal  syrakusischer  Kunst  unter  Hieion  II. 
war  das  grosse  ScliilT,  die  Alexandreia,  welches  der  König  mit  Korn 
gefüllt  dem  König  Ptolemaios  von  Aegypten  zum  Geschenk  schickte. 
Es  war  ein  Werk  des  gri»s.sen  Archimedes  und  ist  von  Athenains  V 
200  n.   heschriehen. 

In  Aegypten,  uiit  welchem  Hieron  in  ilen  freundschattliciisten 
Beziehungen  stand,  blühten  damals  Künste  und  Wissen.schaften ;  eine 
l)esonders  hervorragende  Stellung  nahmen  Architektur  und  Malerei 
ein.  Wir  können  sicher  sein,  dass  auch  Syrakus  an  sich  den  Ein^ 
fluss  der  hochentwickelten  alexandrinischen  Kunst  verspürte.  Aber 
aut^  die  Fidle  der  königlichen  Bauten  imd  die  grossartigste  Pracbt- 
entfaltung  der  Ornamentik  weisen  uns  mehr  vereinzelte  Spuren  hin, 
als  dass  wir  irgend  welche  umfassendere  Ueberlieferung  sei  es  bei 
Schriftstellern,  sei  es  an  Denkmälern  selbst  besässen. 

Dass  am  Theatei-  zu  Syrakus  unter  Hieron  II.  irgend  welche  Um- 
bauten stattfanden,  darauf  weisen  wohl  die  dortigen  Inschriften   hin. 

§  H.   Ortygia  im  Altertluim. 

.letzt,  wu  wir  mit  ilem  Ende  der  Herrschaft  Hierons  II.  zugieith 
an  das  Ende  der  Glanzperiode  von  Syrakus  gekommen  sind,  eischeint 
es  nicht  unaugeme.s.sen,  eine  That.'^arhe  festzit*;tellen,  welche  aus  der 
Gesamtheit  der  bisherigen  Mittheilungen  über  die  topographische 
Geschichte  von  Syrakus  deutlich  hervorgeht,  dass  nämlich  die  Insel 
Ortygia  in  den  verschiedenen  bis  jetzt  entwickelten  Perioden,  wie 
auch  in  den  noch  zu  behandelnden,  einen  ganz  verschiedenen  Cha- 
rakter geliaht  hal)en  muss. 

Die  Insel  war  von  Anfang  an  der  Sitz  der  ersten  griechischen 
Kolonisten.    Als    später  in  der  um  Achradina  vergrösserten  Stadt  die 
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lepuhlikaiiisthe  Freiheit  dem  Tyraiiiienroiiiiiiente  wich,  wunle  Oilygi« 
zur  Fürstenresiflenz ;  aber  es  ist  wahrsclieinlich,  dass  diese  ersten 
Fiiisteii  auf  <ler  Insel  noch  manche  Privathäuser  l)eslehen  hessen. 
So  hheb  es  ancli  unter  der  republikanischen  Ileiiierung  des  5.  .lahr- 
hunderts. 

Ein  völlig'  verändertes  Aussehen  gewann  die  Insel  unter  Dionysios  I. 
Zwar  folgte  er  nur  dem  Vorgänge  von  Gelon  und  Hieron,  wenn  er 
seine  Residenz  auf  ihr  aufschlug  ;  aber  er  verwandeile  zugleich  die 
ganze  Insel  in  eine  grosse  Festung.  Sein  Schloss  stand,  wie  wir 
gesehen  haben,  auf  dem  Isthmus,  und  er  hatte  es  in  derselben 
Tendenz  mit  dem  Arsenal  in  enge  Verbindung  gesetzt,  derznfolge 
auch  die  Bourbonen  in  Neapel  die  Kriegsmarine  direkt  unter  den 
Balkonen  ihres  Palastes  haben  wollten.  P'erner  liess  Dionys  —  und 
darin  lag  eine  wichtige  Aenderung  —  auf  Ortygia  nur  seine  Anhänger 
imd  Söldner  Wohnung  nehmen,  indem  er  die  alten  Insassen  aus  der 
Insel   vertrieb. 

Dieser  Zustand  dauerte  auch  miler  Dion  fort  ;  aber  eine  völlige 
Umwälzung  trat  mit  Tirnoleon  ein.  Er  zerstörte  die  Burg  mit  allem, 
was  sie  enthielt,  auch  den  Fürstengräbern.  Er  setzte  eine  neue  Auf- 
tlieilung  des  piivaten  Grundbesitzes  durch,  welclie  offenbar  auch  die 
liisel  mit  umfassle,  so  dass  also  von  neuem  Privatleute  auf  ihr 
wohnen  durften. 

Was  in  dieser  Beziehung  Agathokles  that,  wiid  nicht  überliefert, 
jedoch  führt  uns  alles  zu  der  Annahme,  dass  er,  (MH  Mensch  ohne 
jede  Bücksiebt,  den  syrakusischen  Büigern  das  AVobnen  in  dem 
fesfesten  'J'bcile  seiner  Hauptstadt  nicht  gestatten  konnte.  Er  hat, 
wie  wir  gesehen  haben,  zweifelsohne  die  Burg  auf  dem  Isthmus 
wieder  errichtet,  ebenso  das  Arsenal  in  deren  Nähe  und  die  übrigen 
Citadellenanlagen  des  Dionys  wiederhergestellt;  durfte  er  auf  Ortygia 
Biir-ci'  lassen,  welche  in  jedem  gege})enen  Moment  aus  abwartender 
Haltung  in  offene  Empörung  überzugehen  drohten?  Wir  mü-ssen  also 
eine  abermalige  Austreibung  aller  PrivatU?ute  aus  der  Insel  annehmen, 
wcKlie  wiederum  alleiniger  Wohnsitz  des  Tyrannen  und  .seiner 
Cict reuen  wurde. 

Zwischen  A.nathokles  und  Hieron  bietet  die  Geschichte  keine 
H;iii<lhabe,  eine  Wiederherstellung  des  Eigenthums  auf  Oitygia  anzu- 
nehmen ;  Ortygia  musste  lediglich  Akropolis  von  Syrakus  bleiben. 
Die  Geschichte  der  römischen  Belagerung  w^ird    zeigen,    dass   damals 
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keine  Privatwolmungeii  aul'  <lei-  Insel  i^ewesen  sind.  So  lesen  wii' 
bei  Liv.  XXIV  22,  dass  von  Andranodoros  veilanj^t  wiid,  poiias 
insulae  aperiat ;  die  Thore  der  Insel  wurden  wie  die  einer  Citadelle 
betrachtet.  Ferner  erlaubt  Marcellus  nach  der  P]innahme  von  Ortyg-ia 
den  Truppen  nicht,  sich  ungebunden  in  demselben  auszubreiten,  damit 
nicht  die  regiae  opes  geplündert  würden,  XXV  30  ;  von  Privatbesitz 
ist  keine  Piede,  während  solcher  bei  der  Einnahme  von  Achradina 
XXV  IM  erwähnt  wird;  nur  hier,  s<iwie  in  Tyclia  und  Neapolis 
wohnten  die  Privatleute. 

So  gewannen  also  die  Ptömer  Ortygia  ;  nämlich  als  eine  Citadelle, 
als  eine  Oertlichkeit,  welche  ganz  und  gai"  Staatseigenthum  ist,  und 
wir  wissen,  dass  sie  (is  Jahrhunderte  lang  unter  demselben  Gesichts- 
punkte betrachteten.  Cicero  sagt  V^err.  V  32,  84  ausdrücklich,  dass  es 
den  Syrakusern  nicht  ei'laubt  sei,  Ortygia  zu  bewohnen. 

Demnach  war  von  der  Zeit  des  älteren  Dionys  an  die  eigentliche, 
d.  h.  die  von  dem  Volke  bewohnte  Stadt  Achradina,  und  nicht 
Ortygia.  Erst  dann  wurde  letzteres  wieder  Sitz  der  Bevölkerung,  als 
eine  römische  Kolonie  nach  Syrakus  kam.  Dieser  lilumle  Rom  ohne 
Zweifel  den  Stadttheil  ein,  welclien  es  sich  stets  vorbehalten  hatte, 
d.  h.  die  Insel.  In  dieser  Epoche,  es  ist  die  des  Augustus,  hatte  sich 
Syrakus  noch  nicht  völlig  auf  die  Insel  zurückgezogen  ;  das  dem 
Isthmus  benachbarte  Quartier  war  noch  bewohnt.  Im  Verlauf  der 
Zeit  verlor  der  festländische  Theil  immer  mehr  an  Bedeutung  und 
schliesslich  war  Syrakus  wieder  auf  Ortygia  zusammengeschrumpft, 
die  Ur.stadt  des  8.  Jahrhunderts  vor  Christus.  Heute  fängt  die  Sfadt 
an  sich  wieder  über  den  Isthmus  hinaus  auszudehnen  und  zahlreiche 
Landhäuser  bi'eiten  sich  über  das  Festlandterrain  des  alten  Syrakus 
aus.  —  Doch  kehren  wir  nunmehr  wieder  in  das  dritte  Jahrhundert 
vor  Christus  zurück. 

THEIL  VI,  —  Römische  Epoche. 
§  1.  Hieronymus,  Herstelhing  der  Republik. 

Auf  Hieron  II.  folgte  sein  Netfe,  der  junge  Hieronymus,  dessen 
kurze  Regienuig  für  unsere  Topographie  ohne  Interesse  ist.  Hiero- 
nymus wurde  in  Leontinoi  von  Verschworenen  getödtet,  worauf  seine 

Lupus,  Die  Stadt  Syrakus.  l'* 
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Morder  'J'lit'üdotu.s  et  Sosis  .  .  .  Syracusas  cünttMidmil.  (•oUmuhi  pr.te- 
veneiaf  non  (aiiia  sdliini  .  .  .  sod  nuntiii.s  eliain  ex  regiis  seivis. 
itaque  Aiidranodonis  (ein  Verwandter  des  Tyrannen)  et  Insulani  et 
aieein  et  alia,  <|uae  poteral  quaeque  opportuna  erant,  praesidiis 
firmaiat.  Liv.  XXIV  21.  Die  Zusammenstellung  et  Insulani  et  aireni 
bedeutet  :  die  Insel  Ortygia  im  alliiemeinen  und  die  Burg  im  beson- 
deren. Wenn  auch  damals  keine  syrakusisclien  Bürger  auf  der  Insel 
wohnten,  so  steht  dies  doch  nicht  im  Wege,  dass  dort  Wohnhäuser 
für  das  Gefolge  des  Fürsten  standen ;  auch  mussten  dort  olTenhar 
Sölduerkasernen  sein  und  diese  konnten  ausserhalh  der  Burg  im 
engeren  Sinne  stehen.  Lc'tztere  nahm  el)en  nur  einen  Theil  der 
ln.sel  ein. 

liivius  fährt  nun  folgeiulermassen  fort  :  He.xapylo  Theudolus  ac 
Sosis  post  solis  occasum  iam  ohscura  hice  invecti  cum  cruenlam 
regiam  vestem  aique  insigne  capitis  osteiitarent,  travecti  per  Tycham, 
simul  ad  lil)ertatem  simul  ad  arma  vocantes  in  Achradinam  convenire 
iubent.  multiludo  pars  procurrit  in  vias,  pars  in  vestihulis  stat,  pars 
ex  tectis  fenestrisque  prospectant  et,  quid  lei  sit,  rogitant.  onmia 
luminibus  conlucenf  strepituque  vario  complentur ;  armali  iocis 
patentihus  congi'eganlui- ;  inermes  ex  Olympii  .lovis  tempio  spolia 
Galloiiim  Illyriorumque,  dono  data  Hieroni  a  populo  Ilomano  lixaque 
ab  eo,  detrahunt  .  .  .  haec  quoque  multitudo  stationihus  per  principes 
regionum  urbis  dispositis  adiungitur.  in  Insula  inter  cetera  Andra- 
nodorus  praesidiis  firniarat  horrea  publica  :  locus  saxo  quadrato 
saeptus  atque  arcis  in  modum  emunitus  capitur  al)  iuventute,  (|uae 
praesidio  eius  loci  attributa  erat,  mittuntque  nuntios  in  Achiadinam 
horrea  frumentumque  in  senatus  potestate  e.sse.  22.  Luce  prima 
populus  omnis,  armatus  inermisque,  in  Achradinam  ad  curiam  con- 
venit.  ibi  |»ro  Concordiae  ara,  quae  in  eo  sita  loco  erat,  ex  princi|uliiis 
unus,  nomine  Polyaenus,  contionem  et  liberam  et  moderatam  habuit  .  .  . 
in  praesentia  legatos  ad  Andranodoium  mitti  piacere,  qui  <lenunticnl, 
ut  in  potestate  senatus  ac  i)opuli  sit,  portas  Insulae  aperiat,  dedaf 
praesidium  .  .  .  ut  ventum  ad  Andi'anodorum  e.st,  ipsum  quidem 
movebat  et  civium  consensus  et  cum  aliae  occupatae  urbis  partes, 
tum  pars  Insulae  vel  munitissima  prodita  atque  alienata  (der  Koin- 
speicher)  .  .  .  posteio  die  luce  prima  patetactis  Insulae  portis  in  forum 
Achiadinae  venit.  ibi  in  aram  Concordiae,  ex  qua  pridie  Polyaenus 
contionatns    ei'at,    escondit  oralioncnique  eam  orsus  est,    qua  priiniini 
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cuiictaliiMiis  suuo  veniain  petivit  .  .  .  "j;}.  Post  liaiic  oi-atioiicin  claves 
portaium  pccuiiiaeqiic  iei;iae  anle  pedes  oorum  |)o.suil.  atque  illi> 
qiiidcin  die  dimissi  ex  contione  laeli  circa  l'aiia  omnia  deuiii  .siippli- 
caveiunt  cum  coniui^-ilnis  ac  liberi,  postero  die  comitia  praetoiilni.s 
creandis  liabita.  crealus  in  piiinis  Aiidiaiiodorus,  ceteri  jnaj-na  ex 
parte  intortectoies  tyraimi  ;  duos  etiaiii  abseiites,  Sopatruin  et  Diiio- 
nieneii,  fecerunt.  qui  auditis  ii.s,  ((uae  Syraciisi.s  acta  crant,  pecuniain 
regiani,  quae  in  Leonlinis  erat,  Syracusas  devectani  (piaestorihus  ad 
id  q)sumi  creatis  tradideruid,  et  ea,  quae  in  Insula  erat,  Acliradinam 
tradita  est ;  mui'ique  ea  pars,  quae  ab  cetera  urbe  niniis  lirnio 
niuniniento  iiitersaepiebat  In.sulam,  consensii  oniniuni  deiecta  est. 

In  dieser  Kizähluni^  von  der  Wiedereinfübruny  der  Repul)lik  in 
Syrakus  linden  wir  einii^e  interessante  topographische  Angaben. 
Theodol  und  Sosis  betreten  Syrakus  durch  dasjenige  Stadtibor, 
welclies  (\en  Verkelir  mit  dem  Norden  vermittelt,  das  Hexapylon, 
und  reiten  zunächst  durch  Tyclia.  Aus  den  Worten  des  Livius  ersieiit 
man  nicht,  ob  dieses  Thor  innerhalJj  von  Tycha  odei'  ausseibalb,  in 
Epipolai,  gewesen  ist;  aber  die  sonstigen  Erwähnungen  dieses  Tbures 
machen  die  letztere  Annahme  nothwendig. 

Ueber  den  Tempel  des  olympischen  Zeus  am  Markte  und  die 
Kornspeicher  auf  Ortygia  ist  schon  S.  205  und  206  gesprochen  worden. 

Das  syrakusi.sche  Volk  versammelt  sich  in  Achradina  «ad  curiam». 
Diese  lag  natürlich  am  Maikte ;  wenn  wir  auch  nicht  geneigt  sind, 
wie  Schubring  (s.  oben  S.  167),  sie  mit  einem  der  von  Dionys  1.  vor 
der  Insel  erhauten  •/pr(;xaT'.sr/)p'.a  zu  identificieren.  Auf  dem  Markte 
haben  wir  also  auch  den  Altar  der  Concordia  zu  suchen.  Andrerseits 
heweist  der  Umstand,  dass  das  Volk,  um  die  Reden  seiner  Führer  zu 
hören,  sich  vor  dem  Altar  der  Concordia  ver.sammelte,  auch  wieder 
die  Lage  dieses  Altars  auf  dem  Markte.  Wir  liaben  also  zwei  von 
einander  unabhängige  Gründe  dafür,  den  Altar  und  die  Curie  auf 
dem  Markte  anzunehmen,  wohin  den  ersteren  überdies  Livius  selbst 
verlegt . 

Ferner  ergibt  sich  aus  den  Worten  des  Livius  die  interessante 
Thatsache,  da.ss,  trotzdem  sich  die  junge  Mannschaft  des  Kornmagazins 
hemächtigt  hatte,  die  Thore  der  Insel  noch  geschlossen  und  die 
Schlüssel  im  Besitz  des  Andranodoros  waren  :  ein  Beweis  für  die 
Richtigkeit  unserer  obigen  Bemerkung  über  die  aus.schliessliche  Be- 
stimmung der  Insel  zu  Staatszwecken. 


Emllicli  ist  beaclitonswerth  die  iMiltlicilunii,  das«  deijenii^e  Mauei- 
ab.silinitt  von  Ortvi^ia,  welcher  dieses  von  der  ühriiien  Stadt  trennte, 
luedergerissen  wurde.  Es  waren  demnach  in  der  That  (he  beiden 
wichtigsten  Stadttlieile  ,  Achradina  und  Oi'tygia  in  demselben  Ver- 
liältniss  zu  einander  gebhe))en,  wie  unter  Dionys. 

Nun  folgen  (he  Intriguen  von  Hippokrafes  und  Epikydes,  Kar- 
thagern griechisclier  Abstammung,  welche  Syrakus  zu  einem  Bündniss 
mit  Kartliago  verfiihren  wollen.  Andranodorus  hemi'iht  sich  wieder 
in  Besitz  der  Macht  zu  koininen  ,  wird  aber  von  dem  tragischen 
Schauspieler  Ariston  als  Verräther  angezeigt,  worauf  die  Praetoren 
praesidio  ad  fores  posito  ingressos  curiani  Themistum  atque  Andra- 
nodoi'um  interfecerunt.  c.  '24.  Auch  deren  Erauen  —  Tochter  und 
Enkelin  Hierons  —  werden  getödtet,  und  ebenso  Heraklia,  eine  andere 
Tochter  Hierons,  Gemahlin  des  Zoippos,  nebst  ihren  beiden  jugendlichen 
Tikhtern  (c.  25.  26).  Hippokrates  und  Epikydes  werden  zu  Praetoren 
erwählt  (c.  27)  und,  ohne  dazu  von  den  Syrakusei'n  autorisiert  zu 
sein,  begehen  sie  zu  Leontinoi  Feindseligkeiten  gegen  die  ßömer  (c.  29); 
schliesslich  bemächtigen  sie  sich  der  Stadt  Syrakus.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit liefert  un^  Livius  einige  erwähnenswerthe  topographische  Angaben. 
Die  Praetoren,  welche  in  Syiakus  befehligten,  hatten  die  Thore 
schliessen  lassen,  damit  Hippokrates  und  Epikydes  nicht  in  die  Stadt 
hereinkduimcn  könnten.  Aber  iam  ad  Hexapylum  erant  Hippocrates 
.it(|ue  Epicydes,  serebantu)que  conlocjuia  per  propincjuos  popularium, 
ijui  in  exercitu"  erant,  ut  portas  aperirent  sinerenhjue  connnunem 
pafriam  defendi  ab  impetu  Komanorum.  iam  unis  foribus  Hexapyli 
apertis  coepti  erant  recipi,  cum  praetores  intervenerunt  .  .  .  sed  surdae 
ad  omnia  aures  concitatae  multitudinis  erant,  nee  minore  intus  vi  quam 
foris  portae  elfringebantur,  efTractisque  omnibus  toto  Hexapylo  agmen 
receptum  est.  praetores  in  Achradinam  cum  iuventute  popularium 
confugiunt.  inercennarii  milites  perfugaeque  et  quidquid  regiorum 
rnilituni  Syracusis  erat,  agmen  hostium  augent.  ita  Achradina  quoque 
[iiimo  impetu  capijur  praetorumqne  nisi  qui  inlei'  tumnitum  eflugerunt, 
omnes  interhciuntur.  c.  132. 

Hier  ist  von  Wichtigkeit  die  Notiz  übei'  das  Hexapylon,  das  Thor, 
durch  welches  man  von  Norden  her  in  die  Stadt  eintrat.  Es  ist 
offenbar  dasselbe,  durch  welches  Dion  auf  die  Hekatompedos  einmar- 
schiert und  durch  welches  Theodotus  und  Sosis  in  die  Stadt  hinein- 
gesprengt waren.  Der  Name  bezeichnet  ein  Thor  mit  sechs  Oeffnungen ; 


nur  fi'ajit  es  sich,  ob  diese  Uen'nuni;eii  liehen  eiii.iiidei'  odei'  hinter 
einander  waren.  Es  kann  uns  nicht  einleuchten,  dass  ein  antikes 
l''estungstlior,  wie  das  Hexai)ylon,  derart  angeleimt  sein  sollte,  dass  es 
nach  aussen  hin  sechs  Eingäni^e  nel)en  einander  enthalten  hätte; 
man  hätte  es  so  dem  Feinde  allzu  leicht  gemacht,  in  den  Platz  ein-' 
zudringen.  Dagegen  wurde  der  luntritt,  wie  es  sich  hei  einer  Festung 
gebührt,  bedeutend  erschwert,  wenn  man  sechs  Tliore  hinter  einander 
l)aute,  so  dass  der  Feind,  nachdem  er  das  erste  genommen  hatte,  sich 
gezwungen  sali,  noch  fünf  andere  zu  erstürmen  und  dabei  jedesmal 
nach  der  Einnahme  eines  derselben  von  neuem  den  Angrillen  der 
Vertheidiger  ausgesetzt  wai',  welche  von  der  Höhe  der  Mauern  her 
die  in  engen  Hofiäuinen  zusammengedrängten  Angreifer  umzingelten. 
Ganz  ebenso  erklären  wir  auch  das  Pentapylon  von  Ortygiai.  Das 
Hexapylon  spielt  aiicli  noch   in  der  römischen  Belagerung  eine  Rolle. 

§  2.  J>er  Krieg  mit  den  Römern. 

In  dei'  That  haben  es  die  beiden  Karthager  dinchgesetzl,  dass 
Syrakus  die  Partei  Karthagos  ergrifl"  und  so  ilen  Krieg  mit  iloni 
heraufbeschwur.  Die  P>ömer  schickten  eine  Flotte  und  Heere  um 
die  Stadt  wiederzugewinnen.  Die  römische  Belagerung  von  Syrakus 
ist  eine  der  denkwürdigsten  der  alten  Geschichte  wegen  der  Energie 
der  Angreifer  und  der  Umsicht  der  Vertheidiger ,  unter  denen 
Jjesonders  Archimedes  mit  seinen  Vertheidigungsmaschinen  hervor- 
ragt. Unsere  Quellen  für  diese  Belagerung  sind  Polyhius,  Livius, 
Plutarch,  Silius  Italicus,  Frontin,  Zonaras  (d.  h.  Dio  Cassius),  Appian. 
S.  A.  Müller,  De  auctorihus  renim  a  M.  Claudio  Marcello  in 
Sicilia  gestarum.  Halle  188!2.  Da  wir  hier  nur  die  topogiaphische 
Seite  der  Belageiung  zu  betrachten  haben,  so  lieschränken  wir  uns 
rücksichtlich    der    Quellen  auf  die  Bemerkung,  dass  die  Hauptquelle 


1  Auch  Weissenborn  z.  B.  gibt  dieselbe  Erklärung.  Die  Uerllichkeit  war  für 
eine  solche  Anlage  ebenso  geeignet,  wie  der  Nordwestabhang  der  Akropolis  zu  Athen 
für  das  pelasgische  Enneapylou.  S.  Wachsmuth,  Die  StfJt  Atliea,  Leipz.  1874  I. 
S.  291  ff.  Hätte  das  Hexapylon  sechs  Thorc  neben  einander  gehabt,  so  wäre  es  nicht 
nöthig  gewesen  alle  zu  erbrechen  (effractis  omnibus).  Sehr  beachtenswerth  ist  für 
unsre,  übrigens  schon  von  d'Orville,  Sicula  S.  183  ff.  vorgebrachte  Erklärung  des 
Hexapylon,  dass  Matthiae  im  Frankfurter  l'rogr.  von  1807  S.  20,.  statt  unis  foribus 
Hexapyli  apertis  vorschlügt  zu  lesen  imis  f.  H.  a.     L. 
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Pnlyl)ius  isf,  dessen  Beiidil  imlcssen  leiiler  nicht  volUlänilii^  zu 
unserer  Verlngung-  steht,  \0n  Polyhius  hän^t  Livius  ah;  seine 
Belagerungsgeschichte  ist  ganz  auf  uns  gckoninien.  Die  andern 
Schriftsteller  sind  nur  in  zweiter  Linie  zu  l)enicksichtigen. 

Trotzdem  wir  die  Erzählung  des  Livius  vollständig  hesitzen, 
hietet  die  Geschichte  iler  Belagerung  einige  topographische  Schwie- 
rigkeiten oder  vielmehr  L^nmöglicdikeiten.  Sic;  lassen  sich  nin'  zum 
Theil  durch  die  Annahme  heseitigen,  dass  in  dem  Texte  des  hezüg- 
lichen  Schrittstellers,  hesonders  des  Livius  Irrthümer  enthalten  sind, 
welche  entweder  <]en  Ahschi'eihern  odei'  dem  Autor  seihst  zur  Last 
fallen. 

Die  H(>mei'  hatten  vor  Syrakus  zwei  Feldheriii :  Appius  (."-laudius, 
welcher  sihon  ein  Jahr  (215  v.  Chr.)  als  Propraetor  in  Sicilien 
gewesen  war  und  dort  imch  das  folgende  Jahr  '214  als  Legat  de^^ 
Consuls  \L  (llaudius  Marcellus  hlich.  Dieser  war  der  zweite  Feldherr, 
ausdrücklich  zu  dem  Zwecke  nach  Sicilien  geschickt,  um  Syrakus 
zu  erohern. 

§  :?.  Belagerung  von  Syrakus. 

Ueher  d(Mi  Anfang  der  Belagerung  lesen  wir  Liv.  XXIV  'X^  : 
Ex  Leontinis  mola  sunt  extemplo  castra  ad  Syracusas,  et  ah  Appio 
legati  per  portnm  missi  foi'te  in  quinquereini  erant.  praemissa  qua- 
«hiremis  cum  intrasset  fauces  [)iirtus,  capilnr ;  legati  aegre  etl'ugerunt. 
et  iam  non  modo  pacis,  sed  ne  helli  ipiidem  iura  relicta  erant,  cum 
Romanus  exercitus  ad  Olympium  —  .lovis  id  templum  est  — ■  mille 
et  (juiiigentns  i)assus  ah  urhe  castra  posuit.  inde  quoque  legatos 
praemitti  placuit ;  quihus,  ne  inirarent  urhem,  extia  portam  Hi[)pü- 
crutes  at<[iie  Epicydes  ohviam  cum  suis  processerunl . .  .  inde  terra 
marique  simnl  coeptae  oppugnari  Syracusae,  terra  ah  Hexapylo,  mari 
ah  Achradina,  cuius  murus  lluctu  adluitur. 

Hier  tritt  uns  die  erste  Schwierigkeit  entgegen.  Die  Ilömer 
schlagen  ihr  Lager  am  Olympieion  südliih  von  der  Stadt  auf.  Aher 
von  welcher  Seite  greifen  sie  an?  Von  Norden  und  von  Osten.  Wir 
können  annehmen,  dass  man  die  Schwiei'igkeit  eines  LandangrifTs 
von  Süden  her  ei'kannte  und  deshalh  den  Nordangriflf  als  aussichts- 
\oller  wählte.  Aher  zu  ilem  Zwecke  musste  man  zunächst  das  Lager 
von   dem   ( >lyni[)ieion    im    Si'iden  der  Stadt   na(di  einem  Punkte  nörd- 


lieh  von  (lerselhen  verleiien.  Wenn  <li<'  HointM'  di^s  -t'tli.in  liMl)en, 
waiiini  tlieili  es  Liviiis  nicht,  mit  1  \h\(\  nicht  weni.L^er  auirahend  ist 
es,  (lass  die  Klotli^  Syraivus  an  der  Achiadinaküsto  anjiCg-riden  hal)e. 
Achiadiiia  hat  eine  hoho,  steil  ahfallende  Küste  ;  mit  welcher  Aus- 
sicht auf  -ImIoIl;  konnte  man  hier  die  Stadt  anyivilen  ?  Demnach 
könnte  man  die  Nachricht  des  Livius,  dass  die  liümcr  ihr  La^er  am 
Olym[iiei()n  anri^eschlagen  liätten,  für  (alsdi  halten.  Aher  dage^'-en 
spreclien  wieder  ioli^ende  Erwäguni^en  :  Die  römische  Flotte  IxMluffte 
zum  wenigsten  [ur  den  Fall  eines  Sturmes,  mancher  Aushesserungen  ; 
diese  konnte  an  keinem  geeigneteren  Ort«'  statliinden  als  im  grossen 
Hafen.  Eine  Schidstation  setzt  auch  Landhetestigungen  voiaus.  Also 
war  ein  römi.sches  Lager  am  Olympieion  fast  eine  Nothwcndigkeit. 
lud  wirklich  linden  wir  auch  im  weiteren  Verlauf  (\vv  Belagerung 
Spuien  v«Mi  der  Existenz  eines  i'ömischen  [iOgers  in  dci-  dortigen 
Gegend.  Liv.  XXV  'iO  steht.  :  Nam  et  Hippocrates  casiris  ad  magnum 
portum  communitis  signo(iue  iis  dato,  (jni  Achradinam  tenehant, 
castra  vetera  Romanoium  adortus  est,  quihus  Crispinus  pracerat. 
Wenn  Hippokrates  ein  Lager  am  grossen  Hafen  aufschlug  und  von 
da  ans  das  alte  i'ömische  Lager  angrifl",  so  muss  auch  lelztei'es  in 
der  Nidie  dieses  Hafens  gewesen  sein.  Es  wiire  also  die  Nachricht 
des  Livius  gerechtfertigt,  dass  die  Römer  ein  Lager  am  Olympieion 
gehaht  hahen.  Deswegen  wäre  es  aher  doch  sehr  gut  möglich,  dass 
sie  sich  genöthigt  sahen  mit  dem  grösslen  Theil  ihi'er  Streitkräfte 
aus  diesem  alten  Lager  nach  dei-  entgegengesetzten  Seite  von  Syrakus 
umzusiedeln,  um,  was  ja  auch  geschah,  die  Stadt  am  Hexapylon  von 
Noi'den  hei'  anzugreifen.  Livius  hat  es  ehen  versäumt,  diese  Umsie- 
delung zu  erwähnen.  Indessen  enden  hier  noch  nicht  die  topogra- 
phischen Schwierigkeiten  der  ersten  römischen  Angrilfe. 

Für  die  folgenden  Ereignisse  hal)en  wir  den  Bericht  des  Poly- 
hius  Vni  5  :  zl  oz  'Vm[j.xIo'.  TroA'.sp/.sJvrs;  to'j;  Z'jp7.v,oz'.o'jq  ^p^o'-»  t'-yyi~o' 
A--'.c;  c'  r,v  'c{-iz[)M't.  /.%'.  rr,  y.£v  "E^fi  c'Jvä;Xi'.  7.y.-y.  ~.r;i  1/:j-':/:r;i  zzzvi^ 
r.poz7.';cp-JJO[j.irr,^/ ,  y.zf)"  -/iv  ir.'  xj-f,;  -/.il-y.'.  rr;;  7.pr~.'.izc,  zo  Tsr/o;  -apa 
^)x.\x-.-X'),  r,iz'.r:-z':/pxr.zz_^  t-.o'.'^J.xzrj.vrJ.  ts  '.'ippx  /.y-'-  '^AXt,  7.x<.  SfCky. 
IX  -p";r  -.■(]')  zoA'.spv.iav,   iv  r^[].izy.'.z   r.i-r.t    l'.x  rrp  rSt-jyv.y.x'i  7.y.-'r[i~'.zTt 


1  Von  Gronov  an  hat  man  diese  ■  Lederhalle  ■  durch  Konjeht  iren  zu  beseitigen 
versiK-ht ;  offenbar  mit  Unrecht,  wie  unter  andren  Gewerbslauben  speziell  die  Coraria 
oder  Coriaria(sc.  porticusi  in  der  14.  Region  der  Stadt  Rom  beweist.      L. 


—   'Jl(i    — 

y,x-x-.x-fr^zv.i  ty;  ~x;a;/.ijyj  t^j;  jzevavTb'j;  gO  '/xG7'.'i;j.:vs'.  Tc^t  Apy '.;;./; oou; 
o6va;j,'.v  u.  s.  w.  Hier  i.st  die  Behauptung  des  Textes  unzulässiii, 
dass  das  Landheer  die  Stadt  an  der  Lederlialle  aniieiirifTen  liahe, 
wo  die  Mauer  auf  dem  Felsenrande  länjis  des  Meeres  erl)aMt  sei.  Denn 
wie  wäre  es  möglich,  dass  eine  Mauer  auf  dem  Küsteniande  längs 
des  Meeres  von  einem  Landheere  angegriffen  worden  wäre?  Es  ist 
keine  Frage,  dass  in  dem  Text  des  Polyhius,  der  uns  übrigens  nur 
in  den  Excerpten  erhalten  ist,  ein  Fehler  stecken  muss ;  a])er  welcher 
Art  der  sei,  wissen  wir  nicht.  \Vai-  die  Lederlialle  wirklich  nahe  hei 
der  Mauer  am  Seeufer,  so  griffen  doit  die  Ilönier  nicht  zu  Land  an; 
griffen  sie  abei'  zu  Land  an,  so  ist  entwedei'  eine  Lücke  zwischen 
TTps^aYopc'Joijiv^v  und  y.xf)  r;v  anzunehmen  oder  es  sind  die  Worte 
Trapa  Oxaxttxv  zu  entfernen. 

Eher  lässt  sicii  hören,  was  Polyhius  kurz  darauf  sagt  :  '(.)  ;xkv 
'A--'.Gr  i'/yyt  V^p?x  y.X'.  y./.iy.xy.x;  viv/y.zv.  zpz^'^ipi'.'f  -xj-.x  -m  ^jv^-tcvt'. 
'i'-'fV.  'zlz  \^'zx-,'Si-.v.z  a-';  töiv  Xix-.ztS<yi.  z  zi  Mäpy.;;  zzr-/.z'>~x  z/.xziz'. 
T.tr.r,z'.7.z'.z  ir.z'.il-.z  -rbv  ir.'.-'hz'J'f  i~\  -:y;v  A/2as'.vr,v.  Man  griff  also  die 
Stadt  zu  Land  in  der  Gegend  östlich  vom  Hexapylon  an,  zur  See 
auf  der  Seite  von  Achradina.  Oestlich  vom  Hexapylon  haben  wii-  die 
Mauern  von  Tycha  anzusetzen;  also  hätten  die  Römer  dieses  Quartier 
angegrid'en.  Was  aber  den  Flottenangriff  auf  Achradina  betrifft,  so 
haben  wir  schon  unser  Bedenken  auseinandergesetzt.  Am  ehesten 
Hesse  sich  noch  voraussetzen,  dass  Unterachradina  südlich  von  den 
Kapuzineiii  den  Angiiffspmikf  gebildet  habe;  tU'un  hier  hälfe  man 
wenigstens  von  den  Schiflen  ans  die  Mauerhöhe  erreichen  können. 
Aber  gerade  da,  wo  die  dortige  Küste  am  wenigsten  steil  war,  nämlich 
in  ihrem  südlichen  Theile,  war  sie  in  die  starken  Befestigungen  des 
kleinen  Hafens  eingeschlossen  und  .somit  unzugänglich.  Schubring, 
Achrad.  S.  57,  meint,  dass  doch  die  Mauer  an  dem  Küstensaume 
zwischen  dem  Kap  S.  Bonagia  und  dem  Küstenwinkel,  mit  welchem 
der  kleine  Hafen  beginnt,  jene  «von  der  Meeresbrandnng  gepeitschte» 
Achradinamauer  gewesen  sei,  welche  Marcellus  mit  seinen  Fünf- 
rudeiern  angrifl.  AbeV  es  kommt  iliin  auch  wieder  fast  unglaublich  vor, 
dass  der  lömische  Admiral  daran  denken  koimle,  hier  etwas  auszu- 
richten, da,  wie  Schubring  sell»st  sagt,  der  Band  von  Achradina  (iO-80 
Fuss  ins  Meer  abstürzt  und  noch  von  einer  wenigstens  iO  Fuss 
hohen  Mauer  mit  Thürmen,    Zinnen    und    Brustwehren  gekrönt  war. 

Poivbius    üiltt    mis   eine  Beschreibuno  der  Kriegsmaschinen,  mit 


welchen  die  Römer  v<»n  den  Scliiden  aus  die  Mauern  an«;riflen  (d<'r 
sog.  Samhuken)  und  der  Gegen nias.sregeln,  welche  Archinierh^s  Ir.if, 
um  die  Anstrengungen  der  Römer  zu  vereitehi;  ferner  lesen  wir  hei 
Zonaras  und  Tzelzes  von  seinen  herühmten  Rrennspiegeln.  Die 
Beschreihuiig  aller  dieser  Maschinen,  von  denen  hesonders  die  (\e^ 
Archimedes  eine  grossartige  Wir-kung  erzielt  hahen  sollen,  gehört 
nicht  zu  unsier  Aufgabe.  Aher  wir  können  nicht  undiin  zu  iiekenncu, 
dass  nach  unsrer  Meinung  die  liöiner  jene  Erlindungen  bedeutend 
lihertrieheu  halben.  Es  mögen  die  lömischen  Schifle  etwas  beschädigt 
worden  sein,  überliefert  wird  flie  Zerstörung  keines  einzigen.  ^V,•^ll^- 
scheinlich  haben  die  römischen  Samhuken  die  Höhe  der  syrakusischeu 
Mauern  nicht  erreicht  und  die  Piömer  hahen,  sobald  sie  einsahen, 
dass  ihre  SchifTe  mehr  Schaden  erlitten  als  zufügten,  auf  diese  Art 
des  Angriils  verzichtet.  Die  Uebertreibungen  bezüglich  der  gewaltigen 
Wiikung  der  Archimedischen  Maschinen  dienten  dazu  den  eignen 
Misserfolg  zu  bemänteln. 

lieber  den  Landangrilf  sagt  dann  Polybius  YIII  9  :  0^  oi  -ip\ 
Tcv  "AzTT'.ov  zlc  r.xpy-'/.-q'z'.OJZ  iij.r.iiz^-z:  Zjt/i^-J.xz  y.-iz-.r^'jxv  -f,:  ir,'.- 
ßo/v'^;.  h:  [j.h  vap  cvte;  h  aTosrf,;j.a-'.  toTc  -i  -£-:coßo/«o'.;  v.x\  y.x-xt.i/.zx:; 
T'j7:T6[XiVC'.  o'.£^6s'!oov-:o,  o'.i  -zz  ^tjij.xc'.z/  zijy.'.  t};v  twv  (ii'/.wv  v.x-.y.T/.tjr,'/ 
7.X'.  y.ata  zb  -'/.rfizz  v.X'.  v.y-x  -rr^v  £v£p-,'e'.av,  mz  äv  'iizor/cz  ;xkv  '/j:,pr,^;oJ 
YiVovsTOc,  xp'/'Mv.-.o^zz  Ol  7.7.'  cr,ij.'.o'jp^;z^  twv  £7:'.voy;;j.x-:o)v  ^\y/'.[).rfio'j^. 
cjv£"pci'^svT£C  Y£  fr};v  rizzz  Tr^v  -2A'.v  z'.  ;j.kv  -rai;  o:x  tcü  't'.'/z'JZ  Tori-r'.c.v, 
<o;  kr.T/M  zps£r-sv,  y.xy.o'jy.övs'-  sjv£y(or  zip';zy~z  ''^r  -po7ssi'j,  z'.  zi 
[j.t-.x  Twv  ';ippLiyj  [i'.xZz[J.i/o'.  ~xi^  tcov  /.y-y.  v.zp-jor,'*  '/JMoy/  f.v.  zz'/.wi 
k\}f(jzKx<.z  z'.z'sMi'.pzt'iz.  ojv.  z'th^x  z\  y.a'i  -rat;  '/tp'^'-  '^-U  ^z-  "wv  [rr,/xv(ov 
iv,xv.z~z'.z'Jj ^  i<iz  y.y.'-  r.pzzipz'i  z'.r.y.  •  C7jv  tj-:z\:  '.'äp  'zl:  zrj.z'.z  tsI»; 
avopac  icatpovTiC  ipp'.r.-z-ri .  i'z  z\  r.ipx:  hx'/Mpr^'zyM-tz  t'.z  ~r^>  r.xpt\).- 
ßo/vYjv  y,a'i  Tjv£op£j5xvT£c  [).-j-.x  ~C<y*  ■/ÜJ.xp-/w)  zl  -zp\  -rbv  "Az-'.ov  ci.».oOj- 
[xxobv  liäo'jA£67Xv:G  Trasr;?  lA-tco;  r.tlpxM  Ax;j.j"ixv£'.v  7:/,r//  t^j  v.ä  r.z'/.'.zp- 
■/}.xz  £/.£'v  T7.;  ^■jpX7.zi)zy.z,  (•>;  y.xl  t£Xo;  £7:c(r,^xv  •  oy.-ro)  vxp  '/Yiva;  -Tj 
7:5A£'.  7:pia/.xf)£'.Ic;/£V0'.  "(ov  ;j,kv  xaawv  sTpxrf,-'r,;/.aTtov  r,  ■:sX[rr;;xxTO)v 
o'jcsvcc  xr.izrr^zTt,  -cj  Sk  7:oA'cpy.£tv  oics-STö  T£Tpxv  It'.  Axß£iv  £fjapp-^7xv. 
So  beschliessen  nun  die  Römer  Syrakus  zunächst  nur  zu  blockieren  : 
Kai  -.T'.z  \i't-)  va'J7i  tx;  yx-rx  OxAX~xv  i~':/.zjp''.xz  X'j-.mi  sy.wA'JSv,  tw 
C£  T£LO)  ':-px-tit\}.x-'.  'x;  yxTa  Y"'('^-  ßo'-»*A2;x£vs'.  z\  \}.r^  r.z'.il'f  azpxv.-z'i 
TCV  /pivsv,  £v  0»  7:po7£opS'JO'J3'.  "Xi;  ijpxy.sjcx'.r,  xA/.'  xy.x  t'.  yx;  twv 
syTbr  ■/ pr^z[[).uyi  ■/.y.-xzy.-jJX~i'J)x'.,  z'.v'i.zv  z'.  z-py.-r,';z'.  zz7.z    xjto'j;  yx'.  tt^v 


—     ^JIS     — 

cjvx;j.'.v,  (osT£  Tbv  ;/iV  A--'.',v  iyyr.x  i'jz  [J.i^T,  zp;sy.aOr,sOa'.  tc^:  iV 
ty;  tSk-j.,  t";  ck  Tp'^Tsv  avxAxßcv-x  Mipy.sv  iz'.-oSiJEiOa'.  ts'jc  tx  Kapyr,- 
csv{(ov  alpcjyivsjc  /.XTi  rr,v  -'./.e'a'zv. 

Fiir  die  t'olj^enden  Ereii^iiisse  sind  wir  lediglich  aiil  Livius  aiige- 
wieseii.  Diesei'  erzählt  XXIV  oo  die  Expedition  des  Maicellu.s  gegen 
diejenigen  Städte,  welche  die  Partei  der  Karthager  ergriflen  hatten. 
Epikydes  hlich  in  SyraUus,  Hippokiate.s  vereinigte  sicli  mit  Himilkon, 
na(.hdem  er  von  Marcelliis  hei  Acrillae  (wahrscheinlich  Biscaii) 
geschlagen  worden  war.  c,  'M\  :  Ea  pugna  deficientes  ah  Romanis 
cum  cohihuisset  Siculos,  Marcellus  Syracusas  lediit;  et  post  paucos 
dies  Himiico  adiuncto  Hippocrate  ad  flumen  Anapuni,  octo  ferme 
inde  milia,  castra  posuit  (das  Lager  der  heideii  Feldherrn  scheint 
s'iillicli  VDii  Siirlino  gewesen  zu  sein),  suh  idem  forte  tempus  et 
naves  longae  ijuintjue  et  (juinquaginta  Carthaginiensium  cum  Homil- 
care  classis  praelecto  in  magnum  portum  Syracusas  ex  alto  decurrere, 
et  Iiomana  item  classis,  friginta  quinqueremes,  legionem  primam 
Panormi  exposuere  ;  versumque  ah  Italia  helluni,  adeo  uterque  populus 
in  Siciliam  intentus  fuit,  videri  poleraf.  Da  die  Karthager  die 
Vereinigung  dei'  von  Palermo  anrückenden  Legion  mit  den  Truppen 
i\Q'r'  Appius  Claudius  nicht  verhindern  konnten,  so  kehrte  Bomilkar 
mit  seinei',  <lei'  römischen  jetzt  nicht  mehr  gewachsenen  Flotte  nach 
Karthago  zuriiik,  Himilkon  aher  wandte  sich  zu  den  sicilischen 
Städten,  um  sie  zinn  Ahlall  von  den  Römern  zu  hringen.  Auch 
gelang  es  ihm  Murgantia  zu  nehmen,  und  ei'  hätte  wahrscheinlich 
auch  das  hochwichtige  Henna  gewonnen,  wenn  die  Römer  ihm  nicht 
zuvorgekommen  wären  und  ein  entsetzliches  Bluthad  da.seihst  ange- 
richtet hätten,  c.  :}!)  :  Hippocrates  inde  Murgantiam,  Himiico  Agri- 
gentum  sese  recepit,  cum  acciti  a  proditorihus  nequiquam  ad  Hennam 
exercitum  admovissent.  Marcellus  retro  in  Leontinos  redit  trumenloque 
et  (-(tunneatihus  aliis  in  castra  convectis  pi'aesidio  niodico  ihi  relicto 
ad  Syiacusas  ohsidendas  venit.  inde  Appio  Claudio  Romain  ad  con- 
sulatum  petendum  misso  T.  Quinctium  (liispinum  in  eins  locum 
classi  castrisque  prae'licit  veterihtis ;  ipse  hihernacnia  quin(|ue  milia 
passuum  ah  Hexapylo  —  Leonta  vocant  locum  —  communiit  aedifl- 
cavitque.  haec  in  Sicilia  ustjue  ad  principium  hiemis  gesta. 

Nach  Livius  geschah  dies  alles  im  Jahre  214.  Indessen  hat  er 
wahrscheinlich  die  Ereignisse  dieses  imd  des  folgenden  Jahres 
zusammengefasst.  S.  Weissenhorn,  Aniii.  zn  IJv.   XXIV  39  a.  E].  — 


—      '21!)      — 

Ueber  die  Stelle,  wo  \vii-  Leon  zu  suchen  haben,  ist  hei  Geiejieniieit 
des  Alheneikrieyes,  S.  124,  i^espiochen  worden.  Wir  haben  dort 
iie.sehen,  dass  bei  Livius  wahrscheinlich  ein  Zahlenfehler  vorliejit  und 
sfatf  ([uiui|U('  niilia  passiiuni  mit  (lluver  milie  et  ((uin.Lientis  passibus 
zu  lesen  ist. 

Schliesslich  sei  hier  noch  aui  einen  In  thuni  des  Historikers  oder 
eines  Ahschreibers  iiber  das  oben  erwähnte  Zusanimentrencn  des 
Appins  Claudius  und  der  römischen  Legion  aufmerksam  gemacht. 
Es  heisst  Liv.  XXIV  36  :  legio  maritimis  locis  classe  prosequenle  ad 
Appium  Claudiuni  Pachynum  cum  parte  (^opiauum  obviani  progressum 
pervenit.  Die  römische  Flotte,  welche  von  Palermo  nach  Syrakus 
marschierte,  konnte  nicht  den  ^Yeg  längs  der  We.st-  und  Südküste 
wählen,  da  Agrigent  in  den  Händen  der  Karthager  war.  Sie  musste 
den  naturgemässen  Weg  an  der  Xordkfiste  ziehen.  Livius  liätte 
Peloi-um  an  Stelle  von  Pachynnni  nennen  müssen. 

§  4.  Einnahme  von  Epipolai. 

Im  Jahre  t2L2  ent.schied  sich  das  Loos  von  Syiakus.  Marcellus 
sah  ein,  <lass  die  hlosse  Belagerung  ihn  nicht  zum  Ziele  führe:  nee 
vi  capi  videbat  posse  inexpugnabilem  terrestri  ac  maritimo  situ  urhem 
nee  fame,  ut  ({uam  prope  liberi  a  Garthagine  commeatus  alerent. 
Liv.  XXV  23.  Deshalb  versuchte  er  es  mit  Verrath.  Aber  Epikydes 
erhält  eine  Anzeige,  und  die  Verschwörer  werden  unter  Foltern  hin- 
gerichtet. Bald  bietet  sich  eine  andere  Gelegenheit.  Ein  gewis.ser 
Dauiippos  aus  Lakedaimon  war  von  den  Syrakusern  zum  König 
Philipp  von  Makedonien  gesandt,  abei'  unterwegs  von  den  Römern 
aufgegriffen  worden.  Epikydes  wünschte  ihn  loszukaufen,  und  Mar- 
celius  war  dem  nicht  entgegen,  da  die  Lakedaimonier  Verbündete 
der  Aitoler  waien,  um  deren  Freundschaft  es  den  Römern  zu  thun 
wai-.  Ad  colloquium  de  redemptione  eins  missis  medius  maxime 
at({ue  utrisque  opportunus  locus  ad  portum  Trogilorum  propter  turrim, 
quam  vocant  Galeagram,  est  visus.  quo  cum  saepius  commearent, 
unus  ex  Romanis  ex  propinquo  niurum  conternjtl.nns,  numerando 
lapides  aestimandoque  ip.se  secum,  quid  in  fronte  paterent  singuli, 
altitudinem  muri,    quantum  proxime  coniectura  potei'at,    permensus', 

l  Vgl.  hiermit  und  mit  dem  NächstlolgenJen  einige  dürftige  Fragmente  Polyb. 
VI II  37.  und  Polvaen  VIII  1  1 .     L. 
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liiunilioreinque  .iliijuanto  [uistina  ojiinione  sua  et  (•('f(?ioiuiii  oinnium 
ratu.s  esse  et  vel  inediocribus  scalis  .superahilem,  ad  Alarcelluiii  icin 
flefert.  c.  23. 

Hier  fiajit  es  sicli  zunächst,  wo  dei"  Tliunri  Galeagra  liT'standcn 
hahe.  Gowölinlieli  liiaubt  rnan,  dass  er  einer  der  Rinyniaueitliiirnie 
von  Syrakus  gewesen  sei  und  derselbe,  von  welchem  Plutarch  Marc.  18 
spricht  :  /c;v(.)  et  r.poii'r.:  \i[j.'-~iw  t'.vx  -zxpT-.ir^v  iy.  -jcay.oj^wv 
Axßwv    iv.zKio'TX    a?-/;xxX(OT0v,    ar'.ojvT(>)v    i~\    '/.■jtio'.;     twv     -jca/.ojsUov 

r.i^'fZ'i  T'.vi  y.XTiay.i'ia-o  ojAaTTdjj.Evjv  [j.£v  ay.iXoic,  avBpxc  ok  8'J'/a;j.cvov 
oizxz^y.'.  /.pjsa,  toi  "zv.yzJt  t-'S^x-.yj  -%z  «Otov  "svtoc.  (oc  gOv  t:  ts  G'i/s? 
£y.  TCJ  Tzo/'/^iv.'.:  zpca'.Eva'.  y.xi  S'.aXsYeTÖa'.  Trps;  tcv  typYcv  E'y.iiö'/;  y.x/uT); 
y.x'i  y.Afy.xy.s;  zxciT/.ijä-OrjSXv,  £spTr,v  'Aste;/'.;',  to'j;  I'jot/.z'jz'.O'j;  xyivTa; 
y.x\  7:pbr  oivov  ojpy.r,;;.ivoj;  -/.a'.  Tra-.o'.av  TTxpxojAä^ac  i'/.y.hv/  o'j  [/ivjv  tbv 
Tjp-;sv  y.atxr/wv  aX).x  y.x*  y.j/./.to  tb  'i^/^;  7:xp5;j->.r,'7X;  Hz/.tov  -piv 
r,]j.i^Tj  -/evejOx'.  y.x'  tx  'E;x-j/.x  s'a/.c'l>x;.  Uass  der  Thurni  der  Ring- 
mauer, wo  die  Stadt  genoinnicii  wurde,  der  mit  dem  Namen  Galeagra 
war,  sagt  ausdrücklich  Dio  Cassius  ])ei  Zonaras  9,  5  :  r,v  t'.  70'.^ 
S'jpxy.c'js'o'.;  Tcu  ~v.'/ojz  £t:(;j.x/ov,  c  l'xAsxYpxv  o>v5;j.x«sv,  ;  ~prj  [j.'vi 
£).äv6xv£  TO'.OJTov  cv,  TOTE  2k  iswpxOr,.  -■r,zr,zy.z  yxt  -yjz  '^jzx'/.yjz'.yj- 
TXvvu/iox  'ApTe;j.'.c'.  xyovtx;  7:xv2r,;j.s';  iy.rAsjcs  c-rpxTuÖTX'.r  t'.S'  y.x-r" 
v/.VMZ  -zz,  '/(opbv  ■j-cpH''i'''3i'.  Tb  ~^'/zz.  Aber  wenn  Dio  Cassius  den  Thurni 
zu  einem  Eestandtlieile  der  Mauer  macht,  so  ist  I.ivius  offenbar 
anderer  Ansicht.  Ei-  sagt,  dass  der  Ort,  wo  Kömer  und  Syrakuser 
über  den  Loskauf  der  Damipj)os  verhandelten,  in  dei'  Mitte  zwischen 
den  heiden  kriegführenden  Parteien  gelegen  habe,  d.  h.  also  zwischen 
Leon  und  Syrakus,  und  er  fügt  hinzu,  dass  dieser  beiden  bequeme 
Ort  in  der  Nähe  des  Thurmes  Galeagra  gewesen  sei.  Daraus  folgt, 
dass  derselbe  Thurm  Galeagra  in  einiger  Entfernung  von  der  Mauer 
stand.  Das  ist  schon  die  Ansicht,  welche  Bonanni  in  einem  beson- 
deren Kapitel  S.  161  ft".  der  Pal.  Ausg.  gegen  Mirahella  vertiitt. 
Bei  der  Ausführlichkeit,  mit  welcher  Livius  den  Vorgang  erzählt, 
verdient  er  mehr  Glailhen  als  Dio  Cassius.  Bonanni  meint,  dass  der 
Thurm  den  Unterliändlern  als  Unterkunft  gedient  hahe ;  vielleicht 
mit  Beeilt.  Wir  setzen  also  den  Thurin  im  freien  Felde  an.  rxAExypx 
ist  eigentlich  eine  Falle  für  Wie.sel  oder  Marder;  in  der  Bedeutung 
«Gefängniss»  .steht  es  auch  Plut.  Plioc.  .'>;{  u.  a. 

Livius  fährt  nun  a.  a.  0.  fort:   Haud  spernenda  visa  {^v.  Marcello). 
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üod  cum  adii'i  locus,  (juia  oh  id  ipsuni  iiitenfius  (•iistodiehalur,  noii 
posset,  occasio  quaerehatnr;  (juani  uhtulit  tran.sl'uga  nuntians  diem  les- 
tuniDiaiiae  per  Iriduum  agi  et,  qnia  alia  in  obsidiDue  desini,  vino  larj^ius 
epulas  celeJ)rari  et  al)  Epicyde  praeJ)ito  universal,'  plehei  et  i)er  tribus 
a  principibus  diviso.  Bezüglicli  der  Beobachtuni^-,  welche  jener  Römer 
an  der  syrakusischen  Mauer  machte,  könnten  die  Worte  des  Livius 
zu  einem  Irrliiuin  verleiten.  Man  könnt(;  meinen,  dass  die  Römer 
nie  Gelei;enheit  gehabt  hätten  an  die  Landmauer  von  Syrakus  heran- 
zukommen und  desbalb  id)er  die  Höhe  luid  Zahl  der  einzelnen 
Quadersdücliten  bisher  völlig  in  Unkenntniss  geJjlieben  wären  ;  dass 
also  das  Verdienst  jenes  Römers  darin  bestanden  hätte,  die  Höbe  der 
Einzelschichten  richtig  taxiert  und  so  durch  eine  Multiplikation  die 
Gesamthölle  der  Mauer  gefunden  zu  haben.  Das  ist  aber  unzulässig. 
Sie  hatten  die  Mauer  schon  zu  Land  wie  zu  Wasser  angegriffen  und 
kannten  somit  ihre  Konstruktion  und  die  Höhe  der  Schichten.  Es 
handelte  sich  urn  etwas  andres,  was  Livius  nicht  klar  auseinander 
gesetzt  hat.  Das  Terrain,  auf  dem  die  Mauer  basierte,  war  ungleich, 
bald  höher,  bald  niedriger.  Die  Mauer  folgte  nicht  jeder  kleinen 
Niveaudiflerenz  so,  dass  sie  sich  fortwährend  mit  dem  Terrain  hob  und 
senkte;  sie  folgte  in  der  Weise  nur  den  bedeutenderen  Abweichungen 
von  der  Horizontale  und  es  blieb  ihr  oberer  Rand  in  gerader  Linie, 
wenn  auch  der  Boden  sich  z.  B.  an  einer  Stelle  einen  Meter  senkte, 
um  nach  zwanzig  Schritten  wieder  zwei  Meter  zu  steigen.  Daraus 
folgt,  dass  an  gewissen  Stellen,  wo  sich  plötzlich  das  Terrain  etwas 
hob,  die  Mauer  weniger  hoch  war  als  eine  Strecke  rechts  oder  links 
davon.  Eine  solche  Stelle  entdeckte  der  Römer.  Es  kam  al.so  weniger 
darauf  an,  dass  er  die  Höhe  der  einzelnen  Quaderschichten  abschätzte, 
als  dass  er  die  Gesamthöhe  der  Mauer  gerade  an  diesem  Punkt  aus- 
lechneto.  Und  das  Resultat  seiner  Berechnung  theilte  er  dem  Mar- 
celhis  mit.  Anstatt  «ex  propinquo  murum  contemplans;)  hätte  Livius 
vielleicht  sagen  können:  « propinquum  murum  contemplans»,  d.  h. 
er  beobachtete  nicht  die  Mauer  im  allgemeinen,  sondern  einen  beson- 
deren Theil  derselben.  Dass  es  sich  nur  um  diesen  handelt,  beweisen 
auch  die  zuletzt  citierten  Worte :  «  locus,  quia  ob  id  ipsum  inten- 
tius  custodiebatur.» 

Den  Verlauf  der  Einnahme  von  Syrakus  geben  wii-  nun  im 
folgenden  dem  Charakter  dieses  Buches  entsprechend  mit  des  Livius 
eignen  Worten,  soweit    sie  wesentliche    topographische  Mittheilungeu 


eiitlialten,  uin    dann    den   Text    des    Scluiffsteilers    einer    zusanunen- 
hängenden  Besprechung  zu  unlei ziehen. 

XXV  23  heisst  es  im  Anschluss  an  die  letztcitieite  Stelli'  :  M 
uhi  accepit  Marcellus,  cum  paucis  trihunorum  mihtum  conlorntus 
electisque  per  eos  ad  rem  tantam  agendam  audendanique  idoneis 
centurionihus  mihtibusque  et  scahs  in  occulto  comparatis  ceteri-^ 
Signum  dav\  iul)et,  ut  mature  cdrpora  cuiarenl  (juieti(|ue  (hircnt  : 
nocte  in  expeditionem  eundum  esse,  inde  uhi  id  temporis  visum,  ((uo 
de  die  epulatis  iam  vini  satias  principiumque  sonini  esset,  signi  unius 
mihtes  ferre  scalas  iussit  ;  et  ad  niille  ferme  armati  tenui  ai^mim- 
per  Silentium  eo  deducti.  uhi  sine  strepitu  ac  tumuHu  primi  evase- 
riint  in  murum,  secuti  ordine  ahi,  cum  priorum  audacia  duhiis  etiam 
animuni  faceret.  24.  Iam  milie  armatorum  muri  ceperant  partem, 
cum  ceterae  admolae  sunt  copiae,  phirihusque  scahs  in  murum  eva- 
dehant  signo  ah  Hexapylo  dato,  quo  per  ingentem  sohtudinem  erat 
perventum,  quia  magna  pars  in  turril)us  epulati  aul  sopiti  vino  eraut 
aut  semigraves  potahant.  paucos  tarnen  eorum  irnproviso  oppressos 
in  cuhüihus  inteifecerunt.  prope  Hexajtylon  est  portula;  ea  magna 
vi  refringi  coepta  et  e  muro  ex  composito  tuha  datum  Signum  erat, 
et  iam  undique  non  furtim  sed  vi  aperta  gerehatur  res.  quippe  ad 
Epipolas,  frequentem  custodiis  locum,  perventum  erat,  terrendi(iue 
magis  liostes  erant,  quam  fahendi,  sicut  territi  sunt,  nam  simulac 
tuharum  est  auditus  cantus  clamorque  tenentium  muros  [)aitemque 
urbis,  omnia  teneri  custodes  rati  ahi  per  murum  fugere,  alii  sahrc 
de  muro  praecipitarique  turha  paventium.  magna  pars  tarnen  ignaia 
tanti  jnah  erat  et  gravatis  omnihus  vino  somnoque  et  iri  vastac 
magnitudinis  urhe  i)artium  sensu  non  satis  pertinenfe  in  omnia.  suh 
luce  Hexapylo  efl'racto  Marcellus  omnihus  copiis  urjtem  ingressus 
excitavit  convertitque  omnes  ad  arrna  capienda  opemque,  si  quam 
possent,  iam  captae  prope  urhi  ferendam.  Epicydes  ah  Insula,  ({uam 
ipsi  Nason  vocant,  citato  profectus  agmine,  haud  duhius,  quin  paucos 
per  neglegentiam  custodum  transgressos  murum  expulsurus  loret, 
occurrentihus  pavidis,  tumultum  augere  eos  dictitans  et  maiora  ac 
terrihiliora  vero  adferre,  postquam  conspexit  omnia  circa  Epipolas 
arrnis  completa,  lacessito  tantum  hoste  paucis  missilihus  retro  in 
Achradinam  agmen  convertit,  non  tam  vim  multitudinemque  hostium 
metuens,  quam  ne  qua  intestina  fraus  per  occasionem  orerelnr, 
clausasque  inter  tumultum  Achradinae  atcjue  Insidae  inveniret  porta.s. 
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Marcclliis  iit  inoenia  ingre.ssus  ex  superioiihus  locis  ujhem  oinnimn 
renne  illa  teinpestate  imlchorrimam  subiectam  oculis  vidit,  inlitcii- 
inasse  dicitur  partim  iiauclio  lantae  perpetratae  rei,  pailiin  v<'tnst,i 
«^loria  url»is.  Allieniensiuni  classes  demersae  el  duo  inj^^entes  <'\<m- 
eitus  ciini  duubus  claiissiniis  duciljus  deleti  ocxHifi-ehaid  et  tot  )»ella 
cum  CarlhaiiiinieiisiJ)us  tanto  cum  discrimine  j^esta,  tot  tain  opulent! 
tyranni  lei^esque,  ^•l•aeter  ceterd.s  Hiero  cum  recentisssimae  inemoriae 
rex,  tum  ante  omnia,  quae  virtus  ei  fortunaque  sua  dederat,  hcne- 
iiciis  in  populum  Romanuin  insignis.  ea  cum  universa  occuirerent 
animo  subiretque  cogitatio  iam  illa  niomento  horae  ar.sura  oninia  et 
ad  cineres  reditura,  piiusquani  signu  Achradinam  adnioveret,  piae- 
mittit  Syracusanos,  qui  intra  praesidia  Romana,  ut  aide  dictum  est, 
fuerant,  ut  adloquio  leni  inpellerent  hostis  ad  dedendam  urbem. 

25.  Tenebant  Acbratlinae  portas  muro.sque  maxume  translugae, 
quilnis  nulla  erat  per  condiciones  veniae  spes  :  ei  nee  adire  niuro.s 
iiec  adloqui  quemquam  passi.  itaque  Marcellus  postquam  inceplum 
inritum  fuit,  ad  Euryalum  signa  referri  iussit.  tumulus  est  in  extiema 
parte  ur])is  versus  a  mari  viaeque  imminens  ferenti  in  agros  medi- 
terraneaque  insulae,  percommode  situs  ad  commealus  excipiendos. 
praeerat  huic  arci  Pbilodemus  Argivus  ab  Epicyde  impositus  ;  ad 
quem  missus  a  Marcello  Sosis,  unus  ex  interfectoribus  tyranni,  cum 
longo  sermone  habito  dilatus  per  frustationem  esset,  rettulit  Marcello 
tempus  eum  ad  deliberandum  sumpsisse.  cum  is  diem  de  die  diflerret, 
dum  Hippocrates  atque  Himiico  admoverent  castra  legionesque,  band 
dubiiis,  si  in  arcem  accepisset  eos,  deleri  Romanum  exercitum  inclu- 
sum  muris  posse,  Marcellus,  ut  Euryalum  neque  tradi  neque  capi 
vidit  posse,  inter  Neapolim  et  Tycliam  —  noniina  ea  partium  uibis 
et  instar  urbium  sunt  —  posuit  castra  timens,  ne,  si  frequentia 
intrasset  loca,  contineri  ab  discursu  miles  avidus  praedae  non  posset. 
legati  eo  ab  Tycba  et  Neapoli  cum  infulis  et  velamentis  venerunt 
precantes,  ut  a  caedibus  et  ab  incendiis  parceretur.  de  quorum  prc- 
cibus  quam  postulatis  magis  consilio  liabito  Marcellus  ex  omnium 
sententia  edixit  militibus,  ne  quis  liberum  corpus  violaiet:  cetera 
praedae  futura.  castraque  tectis  parietum  pro  muro  saepta.  portis 
regione  platearum  patentibus  stationes  piaesidiaque  disposuit,  ne  quis 
in  discursu  mililum  impetus  in  castra  fieri  posset.  inde  signo  dato 
mililes  discurrerunt ;  refractisque  foribus  cum  omnia  terrore  ac  tumultu 
streperent,  a    caedibus    tarnen    tempeiatum    est.    rapinis    nullus    ante 
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modus  luit,  quani  omnia  iliutunia  leliiitate  tuiuulata  bona  eyesserunl. 
inter  haec  et  Philodeinu«  t:uiii  spes  auxili  nulla  esset,  litle  accepta, 
iit  inviolatiis  ad  Epicydein  rediret,  dediicto  praesidio  tiatlidil  luiuuliiiii 
Romanis,  aversis  omnibus  ad  tumultum  ex  parte  captae  urbis  Bomilcar 
noctem  eam  nactus,  qua  propler  vim  tempestatis  stare  ad  ancoram 
in  salo  Romana  classis  non  posset,  cum  trii^inla  quiuijue  navibus  ex 
porfu  Syracusano  profectus  libero  nuni  vela  in  alUini  dcdil  cpjinque 
et  quin(|uayinta  navibus  Epicydac  et  Syracus.inis  relictis;  edoctisque 
CaiUia^iniensibus,  in  quanto  res  Syracusana  discrimine  esset,  cum 
<entum  navibus  post  paucos  dies  re<lit  inultis,  ut  l'ama  est,  donis  ex 
Hiei'onis  gaza  ab  Epicyde  donatus. 

§  5.  Fortgang-  der  Belagerung. 

t2ö.  Marcellus  Euiyalo  recepto  praesidioque  addito  una  cura 
erat  bber,  ne  qua  ab  tergo  vis  bostium  in  arcem  accepta  inciusos 
inpeditosfjue  moenibus  suis  tui'baref.  Aclu'acünain  inde  trinis  castris 
per  iilonea  dispositis  loca  spe  ad  inopiam  onmiuni  rerum  inclusos 
redacturnm  circumsedit.  cum  per  aliquot  dies  quietae  stationes 
utrinque  fuissent,  repente  adventus  Hippocratis  et  Himilconis,  ut  nitro 
undique  opi)ugnarentur  Romani,  tecit.  nani  et  Hippocrates  castris  ad 
maiinum  portum  communitis  signoque  iis  dato,  (jui  Achradinam 
tenebant,  castra  vetera  Piomanornm  adortus  est,  quibus  Grispinus 
praeerat,  et  Epicydes  eruptioiiciii  in  stationes  Marcelli  tecit,  et  classis 
Punica  litoii,  quod  inter  urbem  et  castra  Romana  erat,  adpulsa  est, 
ne  ((uid  praesidii  Caispino  submitti  a  Marcello  posset.  tumultum  tamen 
iiKiiorein  bestes  prael)uerunt  quam  certamen.  nani  et  Grispinus  Hip- 
pocraten  non  reppulit  tantum  munimentis,  seil  insecutus  eliam  est 
trepi<le  tuiiientem,  et  Epicyden  Marcellus  in  urbem  conqiulit.  satisque 
iam  etiam  in  posterum  videbatur  provisum,  ne  ({uid  ab  lepentinis 
eorum  excursionibus  periculi  foi'et.  accessit  et  ab  pestilentia  commune 
rnalum,  «juod  facile  utrorumque  animos  averteret  a  belli  consiliis. 
nam  tempore  autumni  et  locis  natura  gravibus,  multo  tamen  magis 
extra  urbem  quam  in  urbe,  intoleranda  vis  aestus  pei-  utraque  castra 
omnium  forme  corpora  movit  ....  multo  tamen  vis  maior  i)estis 
Poenorum  castra  quam  Romana  —  diu  circumsedendo  Syracusas  caelo 
aquisque  adsuerant  magis  —  adfecerat.  ex  bostium  exercitu  Siculi, 
ut  priuinm  videi'e  ex  gravitate  loci  volgari  morbos,  in    suas   quisque 
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proiiiiiquas  urbes  dilapsi  sunt ;  et  Cartliaginionses,  (jnihus  nusquaia 
receptus  erat,  cuni  ipsis  ducibus  Hippocrate  atque  Himilcone  ad 
inteinecionem  omnes  perierunt.  Marcellus,  ut  tanta  vis  ingruebat  inali, 
tradiixerat  in  urbem  suos  infirmaque  corpora  tecta  et  umbrae  lecre- 
averant.  multi  tarnen  ex  Romano  exercita  eadem  peste  absumpti 
sunt.  27.  Deleto  terrestri  Punico  exercitu  Siculi,  qui  Hippocratis  niilites 
liierant  *  baud  magna  oppida,  ceterum  et  situ  et  munimentis  tuta, 
tiia  miUa  alterum  a  Syracusis,  alterum  quindecim  abest.  eo  et  com- 
meatus  e  oivitatibus  suis  comportabant  et  auxiba  accersebant.  Da 
nähert  sich  Bomilkar  mit  einer  gewaltigen  Flotte,  und  Marcellus 
geht  ihm  mit  der  römischen  Flotte  nach  dem  Vorgebirge  Pachynum 
entgegen.  Aber  der  Karthager  weicht  einer  Seeschlacht  aas  und 
tidirt  plötzlich  aus  den  sicilischen  Gewässern  nach  Taient  ;  der  unge- 
heure Proviant,  welchen  er  auf  700  Schiften  nach  Siciüen  übergesetzt 
hafte,  kam  nicht  nach  Syrakus.  Epikydes,  welcher  die  Hut  Achra- 
dinas seinen  Söldnerführern  anvertraut  hatte  und  Bomilkar  entgegen- 
gefahren war,  begab  sich  um  seine  Hoffnung  betrogen  nach  Agrigent. 
"■IS.  Quae  ubi  in  castra  Siculorum  sunt  nuntiata,  Epicyden  Syracusis 
excessisse,  a  Carthaginiensibus  relictam  insularn  et  prope  iterum  tra- 
ditam  Romanis,  legatos  de  condicionibus  dedendae  urbis  explorata 
[»rius  per  conloquia  voluntate  eorum,  qui  obsidebantur,  ad  Marcellum 
Muftunt.  cum  haud  forme  discreparet,  ({uin,  quae  ubique  regum 
fuissent,  Romanorum  essent,  Siculis  cetera  cum  libertate  ac  legibus  suis 
servarentur,  evocatis  ad  conloquium  iis,  quibus  ab  Epicyde  creditae 
res  erant,  missos  se  simul  ad  Marcellum  simul  ad  eos  ab  exercitu 
Siculorum  aiunt,  ut  una  omnium,  qui  obsiderentur  quique  extra 
obsidionem  fuissent,  fortuna  esset,  neve  alteri  proprie  sibi  pacisce- 
rentur  quicquam.  recepti  deinde  ab  iis,  ut  necessarios  hospitesque 
adloquerentur,  expositis,  quae  pacta  iam  cum  Marcello  haberent,  oblata 
spe  salutis  perpulere  eos,  ut  secum  praefectos  Epicydis  Polyclitum  et 
Philistionem  et  Epicyden,  cui  Sindon   cognomen   ei'at,  adgrederentur. 

§  6.  Einnahme  von  Achradina  nnd  Ortygia. 

Die  di'ei  Söldnerführer  wurden  getödtet  und  die  syrakusische 
Bürgerschaft  in  einer  Volksversammlung  überredet,  sich  den  Römern 
zu  übergeben,  c,  29.  Neue  Praetoren  wurden  erwählt  und  einige  der- 

Lupiis,  Die  Stadt  Syrakus.  lö 
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selben  an  Marcellus  geschickt,  lun  mit  ilini  zu  unterhandeln.  Al)er 
unterdessen  erregten  die  römischen  Uel)erläut'er  aus  Furcht  voi'  Aus- 
lieferung einen  Aufstand  unter  den  Söldnern,  welche  Syiakus  mit 
Mord  und  Plünderung  heimsuchten.  Auch  die  in  der  Stadt  gebliebenen 
Pnetoien  wurden  getödtet.  Tum,  ne  sine  ducibus  essent,  .sex  prae- 
lectos  creavere,  ut  teini  Achradinae  ac  Naso  praeessent.  sedato  tanden» 
tumultu  exsequentibus  sciscitando,  quae  acta  cum  Romanis  essent, 
dilucere  id  quod  erat  coepit,  aliam  suarn  ac  perfugarum  caasam  esse. 
30.  In  tempore  legati  a  Marcello  redierunt  falsa  eos  suspicione  inci- 
talos  memorantes,  nee  causam  expetendae  poenae  eorum  ullam 
Romanis  esse,  erat  e  tribus  Acbradinae  praefectis  Hi.spanus,  Moeiicus 
nomine,  ad  eum  inter  comites  legatorum  de  industria  unus  ex  His|ia- 
norum  auxiliaribus  (jst  missus,  qui  sine  arbitris  Moericum  nanctus 
primum,  (juo  in  statu  reliqui.sset  Hispaniam  —  et  nuper  inde  vencrat 
—  exponit :  omnia  Romanis  ibi  obtineri  armis.  posse  eum,  si  operae 
pietium  faciat,  principem  popularium  es.se,  .seu  militare  cum  Romanis 
seu  in  patriam  reverti  lubeat.  contra  si  malle  obsideri  pergat,  quam 
spem  esse  terra  marique  clausi»?  mofus  his  Moericus,  cum  legato> 
ad  Marcellum  mitti  placuisset,  fratrem  inter  eos  mittit,  qui  pei- 
eundem  illum  Hispanum  secretus  ab  aliis  ad  Marcellum  deductus, 
cum  fidem  accepisset  composuissetque  agendae  ordinem  rei,  Aclira- 
dinam  redit.  tum  Moericus,  ut  ab  suspicione  proditionis  aveiteret 
omnium  animos,  negat  .-^ibi  placere  legatos  commeare  ultro  citroquc, 
neque  recipiendum  quemquam  neque  mitfendum,  et  (juo  intentiiis 
custodiae  serventur,  opi)ortuna  dividenda  praefectis  es.se,  ut  suac 
quisque  partis  tutandae  reus  sit.  omnes  adsensi  sunt,  partibus  divi- 
dendis  ipsi  regio  evenit  ab  Arethusa  fönte  usque  ad  ostium  magni 
portus.  id  ut  scirent  Romani,  fecit.  itaque  Marcellus  nocte  navem 
onerariam  cum  ainiatis  remulco  quadriremis  trahi  ad  Achradinam 
iussit  exponique  milites  regione  poi'tae,  quae  prope  fontem  Aretliu- 
sam  est.  hoc  cum  (juarta  vigilia  factum  es.set,  exposito.sque  milites 
poi'ta,  ut  conveperat,  lecepisset  Moericus,  luce  prima  Marcellii- 
omnibus  copiis  moenia  Achradinae  adgreditur  ita,  ut  non  eos  solum, 
qui  Achradinam  tenebant,  in  se  converteret,  sed  ab  Naso  etiam 
agmina  armatorum  concurrerent  relictis  stationibus  suis  ad  virn  et 
impetum  Romanorum  arcendum.  in  buc  tumultu  actuariae  naves 
instructae  iam  ante  circumvectaeque  ad  Nasum  armatos  exponunt. 
qui  improviso    adorti    semiplenas    stationes  et  adapertas    fores  portae. 
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fjua  itfiuld  ante  t.'xcurierant  aniiati,  hautl  niaym»  (^ortainine  Nasuiii 
cepere  desertam  frejjidatione  et  fu^a  ciistodum.  iieque  in  ullis  minus 
praesidii  ant  pertinaciae  ad  maiienduin  quam  in  transfugis  fuit,  i|uia 
ne  suis  quidem  satis  credentes  o  medio  certamine  efTu<ierunf.  M.u- 
cellus,  ut  captam  esse  Nasum  comperit,  et  Achradinae  regionem  unam 
teneri  Moericumque  cum  pi'aesidio  suis  aduinctum,  receptui  cecinit, 
ne  regiae  opes,  quaium  tama  maior  quam  res  erat,  diriperentur. 
^31.  Suppresso  impetu  militum  ut  iis,  ((ui  in  Achradina  erant,  trans- 
fuiiis  spatium  locusque  fujxae  datus  est,  Syraeusani  tandem  liheri 
metu  portis  Aclu'adinae  apertis  oratores  ad  Marcellum  mittunt  nihil 
petentis  aliud  (juam  incoluniitatem  sibi  iil)eris({ue  suis.  Marcellus 
gibt  eine  ausweichende  Antwort.  Inde  quaestor  cum  praesidio 
Nasum  ad  accipiendam  pecuniam  legiam  <-ustodiendamque  missus. 
Achradina  diripienda  rniliti  data  est  custodibus  divisis  per  domos 
eorum,  qui  intia  praesidia  llomana  tiierant.  Nachdem  darauf  der 
Tod  des  Archimedes  in  kurzen  Worten  berichtet  ist,  schliesst  Livius  : 
Hoc  maxume  modo  Syracusae  captae,  in  quibus  praedae  tantum 
fuit  quantuni  vix  capta  Carthagine  tum  fnisset,  cum  i{ua  viribus 
aequis  certabatur. 

§  7.  Betrachtungen  über  den  Bericht  des  Livius. 

Dieser  Bericht  über  den  Fall  von  Syrakus  J)edarf  eines  Kommen- 
tars. Derselbe  wird  jedoch  nicht  alle  Punkte  völlig  ausreichend  erklären 
können.  Es  lässt  sich  durchaus  nicht  behaupten,  dass  die  Schuld 
davon  ausschliesslich  der  Autor  trage,  dass  nämlich,  was  wir  in  den 
Handschriften  lesen,  auch  aus  der  Feder  des  Livius  geflossen  sei. 
Der  handschriftliche  Text  ist  arg  verdorben;  er  lässt  manchmal  kaum 
■  eine  grammatische  Erklärung  zu  und  es  bedarf  der  Konjekturen,  um 
ihn  einfach  verständlich  zu  machen.  Aber  auch  mit  diesen  l)leiben. 
so  viele  Schwierigkeiten,  so  viele  Dunkelheiten,  dass  wir  nicht  ent- 
scheiden können,  ob  die  handgreiflichen  topographischen  Irrthümer, 
welche  uns  entgegentreten,  dem  Schriftsteller  oder  den  Abschreibern 
zur  Last  fallen. 

Den  besten  topographischen  Kommentar  der  livianischen  Erzäh- 
lung verdanken  wir  Schul)ring  (Achrad.  S.  51  If.);  aber  bei  den 
grossen  Schwierigkeiten  des  Textes  müssen  wir  auch  von  ihm  in 
einio-en  Punkten  abweichen. 
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Die  Römer  hätten  Syrakus  nicht  einnehmen  können,  wenn  die 
Vertheidiger  der  Stadt  wachsamer  gewesen  wären.  Jene  erstiegen 
die  nördhche  Mauer.  Wo  dies  geschah,  lässt  sich  nicht  feststellen. 
AValirscheinlich  östhch  vom  Hexapylon  ;  denn  T^ivius  sagt  XXV  24  : 
signo  al)  Hexapylo  dato,  quo  per  ingentem  solitudinem  erat  per- 
venlum  .  .  .  prope  Hexapylon  est  portula ;  ea  magna  vi  i-efringi  coepta 
.  .  .  (juippe  ad  Kpipolas,  frequentem  custodiis  locum,  perventuni 
erat.  Man  sieht,  die  Angreifer  sind  von  Ost  nach  West  vorgerückt ; 
sie  liätten  demnach  zuerst  östlich  vom  Hexapylon  die  Mauer  erklommen, 
wohl  die  von  Tycha,  wo  sie  jedoch  nicht  herabstiegen,  sondern  stets 
oben  der  Mauer  entlang  gingen,  und,  wie  natürlich,  sich  zunächst 
(liesci-  selbst  und  ihrer  Thore  zu  bemächtigen  suchten.  Das  Hexapylon 
wai  das  Haupttbor  an  der  Nordseite  und  stand  zweifelsohne  an  der 
Stelle  der  heutigen  Scala  greca,  wo  die  Strasse  nach  Catania  zum 
Küstensaum  hinabsteigt . 

Bei  der  Erzählung  von  der  Einnahme  Epipolais  während  des 
Dianafestes  erwähnt  Livius  mit  keinem  Worte  die  Betheiligung  jenes 
Sosis,  dem  er  XXVI  '21  eine  Hauptrolle  bei  dem  Handstreich 
zuschreibt  :  Sosis  Syracusanus  et  Moericns  Hispanus,  quorum  altero 
duce  nocturno  Syracusas  introitum  erat.  Der  von  Sosis  den  Römern 
geleistete  Dienst  muss  sehr  gross  gewesen  sein ;  denn  er  erhielt  dafür 
eine  glänzende  Belohnung :  das  römische  Bürgerrecht,  500  Morgen 
syrakusischen  Ackers,  «qui  aut  regis  aut  hoslium  populi  Romani 
fuisset»,  und  ein  Haus  in  Syrakus,  « cuius  vellet  eorum,  in  quos 
belli  iure  animadvei-sum  esset.»  Dieser  von  den  Römern  so  reich 
lielohnte  Sosis  scheint  nicht  mit  dem  XXV  25  erwähnten,  welchen 
Marcellus  an  Philodemos  schitkt,  identisch  zu  sein.  Denn  der  letztere, 
«  unus  ex  interfectoribus  tyranni»  gehört  zu  den  «principes  iuven- 
tutis»  XXVI  30,  wogegen  er.sterer  ebenda  «faber  aerarius»  genannt 
wird.  So  Weissenborn  zu  XXVI  21.  Aber  ist  es  nicht  sehr  auffal- 
lend, dass  ein  Sosis  die  liömer  beim  Ersteigen  unterstützt  habe, 
ein  andrer  Sosis  dann  zu  Philodemos  geschickt  woi'den  sei;  könnte 
nicht  die  Bezeichnung  des  Sosis  als  t<  faber »  nur  den  Zweck  der 
Herabsetzung  haben,  ohne  gerade  wörtlich  genommen  werden  zu 
müssen?  Offenbar  folgt  Livius  im  20.  Buch  einer  andern  Version 
über  die  Einnahme  von  Syrakus  als  im  25. ;  hier  war  es  der  Scharf- 
sinn (]e>^  Römers,  welcher  (lurcli  seine  Beobachtung  der  Mauer  den 
Fall  der  Stadt  herbeiführte:  dort  war  es  ein  Verrath  —  und  letztere 
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Wendung  mag  die  richtige  sein;  gewiss  liahen  die  Homer  nicht 
umsonst  den  Sosis  so  glänzend  helohnt. 

Aus  Liv.  XXV  25  ersieht  man  deutUch  die  grosse  Bedeutung  des 
Euryalos,  welcher  erst  (dumulus»,  dann  «arx;)  genannt  wird.  Es  kann 
kein  Zweifel  darüher  sein,  dass  er  das  noch  heute  sichthare  Kasteil 
ist.  Seine  Wichtigkeit  heweist  schon  der  Umstand,  dass  Philodemos 
in  dasselbe  die  Truppen  des  Hippokrates  und  Himilkon,  wenn  auch 
nur  theilweise,  aufnehmen  wollte.  Jedenfalls  spricht  dies  für  eine 
ziemliche  Ausdehnung  fler  Festung. 

Marcellus  besetzte  nicht  sofort  die  bewohnten  Stadttheile,  sondein 
schlug  sein  Lager  zwischen  Neapolis  und  Tycha  auf.  Diese  hatten, 
wie  aus  dem  Zusammenhang  der  Erzählung  hervorgeht,  keine  beson- 
deren Mauern.  Die  Worte  c.  25:  inter  Neapolim  et  Tycham  — 
nomina  ea  partium  urbis  et  instar  urbium  sunt  —  [tosuit  castra 
timens,  ne,  si  frequentia  intrasset  loca,  contineri  ab  discursu  miles 
avidus  praedae  non  posset,  sind  ein  deutlicher  Beweis  dafür.  Die 
«frequentia  loca»,  welche  Marcellus  ohne  weiters  besetzen  könnte, 
müssen  Neapolis  und  Tycha  sein.  Das  folgende:  «castraque  tectis 
parietum  pro  muro  saepta  »  hat  keinen  Sinn,  wie  Weissenborn  i  richtig 
bemerkt.  Livius  meint,  das  Lager  sei  auf  beiden  Seiten  durch  die 
Wände  der  Häuser  gedeckt  gewesen.  Jedenfalls  ist  klar,  dass  er  hat 
sagen  wollen,  das  Lager  habe  wetier  Wall  noch  Graben  gehabt.  Die 
Einwohner  der  beiden  Stadttheile  unterwarfen  sich;  ihre  Habe  wurde 
geplündert.  Wenn  die  Thore  des  römischen  Lagers  gegenüber  den 
Strassen  von  Tycha  und  Neapolis  mündeten,  so  beweist  das  wiederum, 
dass  zwischen  diesen  beiden  Quartieren  keine  Mauern  bestanden,  wie 
auch  nicht  zwischen  ihnen  und  Epipolai  ;  die  einzige  Binnenmauer 
war  die  von  Achradina. 

Nach  Ka^).  26  errichtete  Marcellus  drei  Lager  gegen  Achradina. 
Sie  erstreckten  sich  offenbar,  wie  auch  Schubring,  Achrad.  S.  51 
bemerkt,  in  nordsüdlicher  Linie  längs  der  einzig  angreifbaren  West- 
.seite  von  Achradina. 

J3ie  Namen  der  beiden  Städte,  in  welchen  nach  Kap.  27  diei  und 
fünfzehn  Miglien  (4440  und  22200  m)  weit  von  Syrakus  die   Sikider 


•  Den  von  ihm  in  der  Anmerkung  z.  St.  ang<^führten  Koiijektureu  für  das 
sinnlose  tectis  ist  noch  die  Roebls,  Jahns  Jahrb.  Bd.  CXI  S.  SO,  hinzuzufügen. 
Dieser  meint,  dass  tectis  aus  dem  ursprünglichen  testis  verderbt  sei.     L. 


vom  Heere  des  Hippokrates  sicli  verschanzten,  sind  uns  niclit  bekannt. 
Wo  in  einem  Abstand  von  4440  m  eine  Stadt  in  syrakusischem 
Geliiet  gestanden  haben  könne,  ist  iinr  nicht  lestzustellen.  Es  maji 
auf  irgend  einer  Erhr^hung  <les  wellenförmigen  Terrains  ein  Flecken 
gewesen  sein. 

Die  sechs  Pra'lekten,  welche  nach  Kap.  29  zur  Hälfte  für  Achra- 
dina, zur  Hälfte  für  Ortygia  gewählt  wurden,  ))eschlossen  auf  den  Voi- 
schlag  des  Moericus,  dass  jeder  von  ihnen  die  Hut  eines  bestimmten 
Theiles  der  Ringmauer  mit  ausschliesslicher  Verantwortung  übernehmen 
solle.  So  wurde  der  Verrath  des  Moericus  ermöglicht.  Bezüglich 
de.ssen  sagt  nun  Livius  c.  30  :  partibus  dividendis  ipsi  regio  evenit 
ab  Arethusa  fönte  usque  ad  ostium  magni  portus.  Weini  die  Angabe 
genau  ist,  so  hat  Moericus  von  dem  Gesamtumkreis  von  Achradina 
und  Ortygia  statt  etwa  den  sechsten  Tlieil  einen  verschwindend 
kleinen  Abschnitt  erhalten.  Denn  die  genannte  Strecke  von  der 
Ait'thusa  bis  zur  Einfahrt  in  den  grossen  Hafen  ist  etwa  700  m  lang, 
was  liei  ungefähr  19  km  Ringmauerlänge  der  beiden  Stadttheile  der 
•^Tste  Theil  des  Gesamtumfangs  wäre.  Es  ist  nicht  einzusehen, 
waium  Moericus  nicht  eine  längere  Linie  ül)ertragen  worden  ist;  wahr- 
scheinlich liegt  hier  ein  Iirthum  vor. 

Nunmehr  beginnt  der  Verrath.  In  den  Worten:  <(  Marcellus  nocte 
navem  onerariam  cum  armatis  remulco  quadriremis  trahi  ad  Achra- 
dinam  iussit  exponique  milites  regione  portae,  quae  prope  fontem 
Arethusarn  est.  »  ist  die  Arethusa  nach  Achradina  versetzt  :  ein  unge- 
heuerliches Versehen.  Um  Livius  .selbst  von  dem  Makel  einer  solchen 
Ignoranz  in  der  syrakusischen  Topographie  zu  befreien ,  schiebt 
Schubring,  Achrad.  S.  51,  die  Worte  «Nasum  circum»  ein  und 
liest  «trahi  ad  Nasum  circum  .\chradinam  iussit»,  da  es  gleich 
nachhei'  ähnlich  heisse  :  «  in  hoc  tumultu  actuariae  naves  instructae 
iam  ante  c  i  r  c  u  m  vectaeque  a  d  N  a  s  u  m  armafos  exponunt.  » 
Weissenborn  möchte  statt  «ad  Achrad i na m  »  le.sen  :  «ad  Insulam  » 
oder  «iuxta  (praeter)  Achradinam  »,  iinlem  er,  wie  Schubring,  vor- 
au.s.setzt,  dass  Livius'  recht  wohl  gewusst  habe,  wo  der  Platz  der 
Quelle  Arethusa  gewesen  sei.  Diese  letzte  Frage  ist  .schwer  zu  ent- 
sclieiden.  Wenn  man  bedenkt,  dass  kurz  vorher  Moericus  als  einer 
i\e\-  drei  Hauptleute  in  Achradina  bezeichnet  wird:  «erat  e  tribus 
Achradinae  praefectis»,  so  kann  man  glauben,  dass  Livius  wirklich 
die  Arethusa    in    Achradina    angesetzt  habe.    Dann  würde  sich  auch 
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erklären,  <la.ss  er  jeiieni  <l;is  Kominandd  vdii  dec  Aiclliiisa  l)i.s  zur 
Mündung'  des  grossen  Hafens  habe  zuweisen  können;  die  gesamte 
Westseite  der  Insel  konnte  lecht  gut  einem  der  Hauptleute  zufallen, 
wenn  es  deren  ftii-  Achradina  und  Ortygia  zusammen  genommen 
sechs  waren.  Jedenfalls  enthiUt  der  Text  des  Livius,  so  wie  er  uns 
vorliegt,  irgend  eine  Vei'kelirtheif . 

Es  folgt  jetzt  in  demselhen  Kap.  30  der  Angriff  des  Marcellus 
auf  Achradina.  Die  Besatzung  von  Ortygia  eilt  aus  der  Insel  herbei, 
um  gegen  die  Römer  die  Westmauer  Achradinas  zu  vertheidigen. 
Diesen  Umstand  benutzt  Marcellus,  um  römische  Soldaten  «ad  Nasum» 
auszuschifien,  welche  die  halbverlassenen  Posten  und  das  offene  Thor, 
durch  welches  kurz  zuvor  die  Besatzung  ausgerückt  war,  über- 
rum[)eln  und  sich  so  in  den  Besitz  der  Insel  setzen.  Welches  war 
nun  das  Thor,  «qua  paulo  ante  excurrerant  armati  »,  und  wo  lag  es? 
Nach  Weissenborn  war  es  das  Pentapylon,  d.  h.  das  Verbindungs- 
thor  zwischen  Ortygia  und  Achradina  —  welches  wahrscheinlich  von 
Timoleon  niedergerissen  und  von  Agathokles  wieder  aufgebaut  worden 
war;  Schubring  hält  es,  wenn  auch  nicht  für  das  Pentapylon,  so 
doch  für  dasjenige  Thor  der  Insel,  durch  welches  die  Soldaten  den 
Vertheidigern  von  Achradina  zu  Hülfe  geeilt  waren.  Aber  wie  konnte 
in  diesem  Falle  Livius  sagen:  «improviso  adorti  semiplenas  stationes 
et  adapertas  fores  portae  .  .  .  Nasum  cepere»?  Die  Woite  bedeuten 
doch,  dass  durch  den  Angrifif  auf  die  Posten  und  das  Thor  Ortygia 
den  Römern  in  die  Hände  fiel.  Das  offen  gelassene  Thor  führte  aus 
Ortygia  nach  Achi'adina.  Wenn  also  die  Römer  diesen  Umstand 
benutzten,  um  in  Ortygia  einzudringen,  so  müssen  sie  vorher  in 
Achradina  gewesen  sein ;  das  widerspricht  aber  dem  thatsächlichen 
Verlauf  der  Eroberung,  da  die  Römei'  zuerst  die  Insel  eingenommen 
haben.  Dasjenige,  was  Livius  sagt,  kann  nur  jemand  sagen,  der 
keine  klare  Vorstellung  von  der  Oertlichkeit  hat.  Wohl  möglich,  dass 
die  Römer  ein  offen  gelassenes  Thor  fiuiden  und  so  in  die  Stadt 
eindrangen.  Aber  die  besondern  Umstände,  welche  Livius  mit  dieser 
Thatsache  verknüpft,  zeigen,  dass  seine  Worte  sinnlos  sind. 

Ein  paar  Zeilen  weiter  sagt  Livius,  dass  Marcellus  nicht  nur  von 
der  Einnahme  der  Insel  Kunde  erhält,  sondern  auch  davon,  dass  ein 
Quartier  von  Achradina,  offenbar  das  der  Insel  zunächstliegende,  in 
Besitz  seiner  Truppen  sei  :  «Achradinae  regionem  unam  teneri ».  Aber 
wann  ist  dies  eeschehen  V  Was  hat  Livius  davon    lierichtet  ?    Er  hat 


nur  erzählt,  dass,  als  die  Römer  Achradina  anyrilTen,  alle  Veilhei- 
diyer  von  Syrakus,  auch  aus  Orty^ia,  sich  dahin  wandten,  ahcr  er 
hat  nichts  davon  gesagt,  dass  die  Römer  einen  Theil  von  Achradina 
genommen  hahen.  Es  hiess  nur  « Nasum  cepere  desertam».  Nach 
XXIV  23  :  muri(jue  ea  pars,  quae  ah  cetera  urhe  nimis  lirnid 
niuniniento  intersaepiehat  Insulam,  consenou  omnium  deiecla  est, 
hatten  die  Syrakuser  im  J.  "214  nach  der  Ermordung  des  Tyraimen 
die  Mauer,  welche  Ortygia  von  Achradina  abtrennte  und  zu  einer 
Sonderfestung  machte,  niedergerissen.  Livius  hat  nicht  erzählt,  dass 
diese  Mauer  wieder  aufgebaut  worden  sei.  Wenn  sie  es  nicht  wai-, 
konnten  die  Römer,  nachdem  sie  Herren  von  Ortygia  geworden 
waren,  mit  der  grössten  Leichtigkeit  nach  Achradina  vordringen;  und 
seihst  wenn  sie  wieder  aufgebaut  war,  konnten  sie'es  nicht  mintier; 
denn  die  Festungswerke  zwischen  Insel  und  Achratlina  gehörten 
selbstverständlich,  wie  zu  den  Zeiten  der  Dionyse,  zu  ersterer.  Die 
«regio  una  Achradinae)>  wird  die  Niederung  der  Insel  gegemiber 
mit  dem  Markte  und  den  Staatsgebäuden  sein. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  das  Thor,  « (jua  paulo  ante  excur- 
lerant  arniati»,  durch  welches  die  Römer  in  die  Insel  eingedrungen 
sein  sollen,  ein  Verbindungsthor  zwischen  der  Insel  und  Achradina 
gewesen  sein  muss,  dass  die  «arniati»  ohne  Zweifel  die.selben  sind, 
von  denen  kurz  vorher  die  Rede  war:  «  sed  ab  Naso  etiam  agmina 
armatorum  concurrerunt ».  Wir  haben  ferner  gesehen,  dass  in  diesem 
Fall  die  Römer  nur  durch  das  von  den  Syrakusein  vertheidigte  und 
zunächst  noch  behaui)tete  Achradina  hindurch  zu  dem  betreffenden 
Thor  und  dann  in  die  Insel  hätten  gelangen  können  :  eine  Unmög- 
lichkeit. Jedoch  liesse  sich  noch  ein  Fall  denken,  in  welchem  es 
möglich  wäre,  das  Eindringen  der  Römer  durch  jenes  Thor  zu 
erklären.  Vielleicht  führte  es  nicht  nach  Achradina  selbst  hinein, 
sondern  auf  den  freien  Raum  vor  den  Mauern,  und  die  Vertheidiger 
von  Ortygia  eilten  durch  dasselbe  hinaus  nicht  gerade  zu  dem  Zweck, 
sich  mit  den  Vertheidigern  von  Achradina  zu  vereinigen,  sondern 
um  den  angreifenden  Jlömern  in  den  Rücken  zu  fallen.  Wenn  dem 
so  war,  können  die  letzteren  auch  durch  dies  Thor  eingedrungen 
sein,    da    es  sich  nach  dem  fieien    Feld    oder   dem  Ufer  hin   öffnete. 

Dagegen  haben  wir  mehrere  Einwände  zu  erhel)en  :  erstens,  dass 
von  alledem  Livius  kein  Wort  sagt ;  zweitens,  dass  diese  Voraus- 
setzung auch  gar  nicht  wahrscheinlich    ist;    denn,  wenn   der  Achra- 
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dinastadt  ditj  Gefahr  der  Erol)eriini;'  drohte,  \ver(h>n  die  Vertheidi.ner 
von  Ortygia,  welche  ihren  Genossen  zu  Hülfe  konunen  wollten,  sich 
vielmehr  mit  diesen  vereinii^l  haben,  um  gemeinsam  gegen  die 
Feinde  zu  kämpfen,  statt  einen  SonderangrilT  auf  dieselben  zu  richten. 
Drittens  müsste  sich  überhaupt  das  alte  \'erhältniss  von  Achradina  als 
Aussenstadt  zu  Ortygia  als  Binnenstadt  geändert  haf)en,  wenn  man 
von  Ortygia  ohne  Achradina  zu  passieren,  nach  dem  Feld  oder  den 
nhrigen  Stadttheilen  von  Syrakus  hätte  gelangen  können;  überliefert, 
wenigstens  wird  von  einer  solchen  Veränderung  nichts.  Endlich  bleibt, 
wenn  Syrakus  auf  diese  Weise  genommen  wunle,  unverständlich, 
wozu  der  Verrath  des  Moericus  gedient  habe.  Und  dies  ist  das 
gewichtigste  Bedenken  gegen  die  Erzählung  des  Livius.  Nach  ihm 
wurde  die  Insel  genommen,  weil  die  römischen  Soldaten  ein  Thor 
oflen  fanden,  durch  welches  die  Vertheidiger  ausgerückt  waren.  Wir 
fragen  jetzt  nicht,  wie  die  Römer  überhaupt  durch  dieses  Thor 
haben  eindringen  können,  sondern  halten  uns  nur  an  die  Thatsache. 
Wir  mögen  die  schärfste  Aufmerksamkeit  und  die  ra.scheste  Benutzung 
eines  gebotenen  Vortheils  von  Seiten  der  Römer  annehmen ;  von  Vei^- 
rath  ist  da  nicht  die  Rede;  denn  Livius  sagt  keineswegs,  dass  das 
Thor  zu  dem  Zweck  offen  gelassen  worden  .sei,  damit  die  Reimer 
hier  eindringen  könnten.  Er  denkt  auch  hier  gar  nicht  an  Verrath. 
Davon  hatte  er  vorher  gesprochen,  wo  er  berichtete,  dass  Moericus  die 
römi.schen  Soldaten  durch  ein  Thoi-  an  der  Arethusa  aufgenommen 
habe.  Zwar  nimmt  Livius  die  Arethusa  in  Achradina  an,  aber  das 
thut  nichts  zur  Sache;  er  sagt  ausdrücklich,  dass  Marcellus  ein  Schiff 
nach  Achradina  schickte  und  Soldaten  hier  an  der  Arethusa  aus- 
schiffen liess,  wo  diese  «porta,  ut  convenerat,  recepisset  Moericus». 
Hier  ist  der  Verrath.  Derselbe  bleibt  aber  ohne  jeden  Einfluss  auf 
die  Einnahme  von  Syrakus.  Die  hier  heimlich  in  die  Stadt  einge- 
drungenen Soldaten  kommen  nicht  wieder  zum  Vorschein ;  die  Stadt 
wird  von  andern  Soldaten  genommen,  welche  durch  ein  anderes 
Thor  eindringen. 

Wir  haben  also  in  der  Erzählung  des  Livius  topographische  Un- 
möglichkeiten, militärische  Operationen,  deren  Entwicklung  man  nicht 
versteht,  und  andre  als  wichtig  hervorgehobene  Umstände,  die  trotzdem 
zu  nichts  dienen.  Kurz,  wer  die  Topographie  von  Syrakus  kennt, 
kann  der  Darstellung  des  Livius  keine  Berechtigung  zugestehen. 

Nichtsdestoweniger  glauben  wir,  dass  man  sich  von  der  Art  und 
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Wt'ise,  wie  Syiakus  Lienommen  wurde,  vermittelst  der  livianischeii 
Erzählung  eine  Vorstellung  machen  kann  ;  nur  inuss  man  diejenigen 
Thatsachen,  welche  wahrscheinlich  sind ,  herauswählen  und  die 
andern  hei  Seite  lassen.  Die  Hauptpunkte  sind  aher  1)  der  Verrath 
des  Moericus  durch  die  nächtliche  Aufnahme  der  lömischen  Soldaten 
und  '2)  der  Scheinangriff  der  Römer  auf  Achradina.  Setzen  wir  diese 
beiden  Thatsachen  miteinander  in  Beziehung,  so  gelangen  wir  zu 
folgender  Rekonstruktion  der  ver.schiedenen  Phasen  der  Eroberung: 
Moericus  nimmt  in  Ortygia  eine  kleine  Al»theilung  römischer  Soldaten 
heimlich  auf;  die.se  genügen  nicht  zur  Besetzung  der  Insel;  sie 
würden  wieder  hinausgetrieben  worden  sein ;  es  bedurfte  einer 
grösseren  Truppenmacht ,  und  diese  konnte  nur  zufolge  einer 
Kriegslist  hineinkommen.  Deshalb  greift  Marcellus  Achradina  an, 
Moericus  schickt  dem  bedrohten  Quartier  fast  alle  seine  eignen  Sol- 
daten zu  Hülfe,  und  Ortygia  ist  so  von  Vertheidigern  entblösst.  Nun 
sendet  Marcellus  andre  Soldaten  dorthin  (in  hoc  tumultu  actuariae 
naves  instructae  iam  ante  .  .  .  arrnatos  e.xponunt);  die  kleine  Anzahl 
der  schon  in  der  Nacht  aufgenommenen  Römer  ölTnet  den  Neuange- 
kommenen dasselbe  Thor,  durch  welches  sie  selbst  eingetieten  waren, 
und  so  nehmen  die  Renner  «Nasum  desertam  trepidatione  et  fuga 
custodum ».  Die  Römer  sind  nicht  durch  zwei,  sondern  durch  ein 
und  dasselbe  Thor  in  die  Stadt  hineingekommen. 

Dies  etwa  wäre  in  allgemeinen.  Zügen  der  wahre  Verlauf  der 
Einnahme  von  Syrakus,  welchen  Livius  arg  entstellt  und  verdunkelt 
liat.  Wer  sich  an  seine  Worte  hält,  kann  den  Fall  der  Stadt  nicht 
erklären,  und  wer  ihn  erklärt,  nmss  die  Worte  des  Livius  preis- 
geben. Die  That.sachen  sind  so  arg  verwirit,  dass  es  ein  müssiger 
Versuch  wäre,  den  Text  der  Wirklichkeit  entsprechend  umzugestalten. 
E^  ist  durchaus  nicht  erwiesen,  dass  die  Fehler  des  Te.vtes  von  den 
Abschreibern  herndiren,  und  es  ist  wahrscheinlicher,  dass  Livius  sie 
selbst  verschuldet  hat.  Deshalb  wenlen  wir  seine  Darstellung  unan- 
getastet lassen  und  darauf  verzichten  müssen,  sie  zu  korrigieren. 

§  8.  Einige  Bemerkungen  über  die  Einnahme  von  Syrakus. 

Wir  fügen  noch  einige  weitere  Bemerkungen  liber  die  Einnahme 
von  Syrakus  hinzu  (s.  Müller,  De  auctonbut>  u.  s.  w.  S.  M).  Frontin 
Strat.  HI  3,   2  erzählt  :    M.  Marcellus,    cum    Syracusanum    quendam 
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bosistratuiu  ad  proilitioiKMii  sollicifassel,  ex  eo  cog-novit  remissiores 
ciistüdias  fore  die  festo,  (|uo  Epicydes  praebifurus  esset  vini  epula- 
niiiKjue  copiam.  Igitur  insidiatus  liilaritaü  et  qiiae  eam  sequehatur 
sdcoidiae,  iiiuniiiienta  conscondit,  vij^ililnisque  caesis  aperuit  exercitui 
Romano  urhem  nol)ilil)iis  victoriis  clararn.  Wii'  halten  nach  dem  oben 
Gesagten  die  Notiz  für  richtig;  nur  ist  Sosistiatos  identisch  mit 
jenem  Sosis,  von  dem  Livius  in  der  Erzähhmg  von  der  Uel)errum- 
{)elung  von  Epipohii  schweigt,  den  er  al)er  nachher  erwähnt,  wo  er 
von  seiner  Belohnung  spricht. 

Florus  I  !2'2,  33  f.  schreibt  über  (he  Einnahme  von  Syrakus  : 
Sicilia  mandata  Marcello.  nee  diu  restitit ;  tota  enim  insula  in  una 
urbe  superata  est.  giande  ilhid  et  ante  id  tempus  invictum  caput 
Syracusae,  quamvis  Archimedis  ingenio  defenderentur,  aliquando 
cesserunt.  longe  illi  triplex  murus  totidemque  arces,  portus  ille  mar- 
moreus  et  fons  celebratus  Arethusae;  nisi  quod  hactenus  profuere, 
ut  pulchritudini  victae  urbis  parceretur.  Es  wäre  ein  müssiges  Thun 
durch  Aufspüren  der  drei  Mauern  und  der  dve'i  Burgen  die  voll- 
ständige Rechtfertigung  der  Worte  eines  Epitomators  wie  Florus  zu 
versuchen.  Es  handelt  sich  bei  der  römischen  Belagerung  um  zwei 
Maueriinge  und  zwei  Burgen  (Euryalos  und  Ortygia) ;  und  Florus 
hätte  sich  so  exakter  ausgedrückt.  Doch  lässt  sich  annehmen,  er 
habe  ganz  mit  R^echt  gemeint,  dass  in  Syrakus  1)  die  grosse 
Mauer  war,  welche  Marcellus  bei  Gelegenheit  des  Dianafestes  em- 
nahm,  2)  die  Ringmauer  von  Achradina  und  Ortygia,  3)  diejenige, 
^velche  aus  Ortygia  eine  be.sondere  Festung  macht ;  demgemäss 
wiirden  die  drei  Festungen  sein  1)  die  ganze  Stadt  Syrakus,  2)  Achra- 
dina-Ortygia,  3)  Ortygia  allein. i 

Tzetzes  Hist.  II  133  erzählt  das  Ende  des  Archimedes,  indem  er 
sich  betreffs  der  Einnahme  von  Syi'akus  auf  Diodor  und  Dio  Gassius 
beruft ;  er  behauptet,  dass  Archimedes  getödtet  wurde,  als  bei  Gele- 
geidieit  des  Dianafestes  die  Stadt  genommen  und  geplündert  wurde  : 

s'.TE  v.x-.y.  Tbv  Adovx    'P(i);j.x{o'.;  r.:,o^ir,Hi'.Tr,: 


1  Vielleicht  auch  hat  Florus  nur  an  •  die  drei  besonders  befestigten  Stadtkom- 
plexe 1)  Epipolae,  Neapolis  und  Tyche,  2)  Achradina,  3)  die  Insel»,  gedacht,  wie 
Sthubring,  Bewiisserit/iff  S.   622,  erklärt. 
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E.s  ist  klar,  dass  Tzetzos  zwei  zeitlich  von  einander  vOllii; 
getrennte  Ereiy^nisse  mit  einander  verwechselt,  die  Einnahme  von 
Epipolai  und  die  von  Achradina;  sie  trennt  von  einander  die 
Pest,  welche  das  karthaiiisclie  Heer  vernichtete.  Doch  muss  man 
gestehen,  dass  selbst  Plutarch  einen  oberilächlichen  Leser  dazu  vei- 
leiten  könnte,  die  Ereignisse  zwiscl)en  der  Einnahme  von  Epipolai 
und  der  von  Achradina  zu  übersehen;  denn,  nachdem  er  von  der 
Gerührtheit  des  Marcellus,  als  er  von  der  Epipolaihöhe  die  schon 
halberoberte  Stadt  Syrakus  erblickte,  gesprochen  hat,  fügt  er  sotort 
hinzu:  v.x:  \'y.p  -r,v  oiWr,)  -:/,'.v  ;j  [j.z-.t.  -j/.jv  ypi'K^/  xKOJ'y.'/  iv,  r.zzlz- 
'j'.'xz  £,j'.aaavTo  s'.xprx'jx'.  zXr,v  -zwi  ßaa'.A'.y.wv  yor,\j.i-iiy)  •  -x\)-y.  5  tl:  t': 
s"/;[j.ccr'.cv  lzr,pibr,.  [j.aA'.sTa  ot  ■:z  Apy'.;j.r)oovc  t:xOs;  r,'Ax~t  Mar/.E/.'/wv. 
c.  19.  Plutarch  gebraucht  die  Worte  ;j  [j.t-.y.  -o/.jv  y^pz'jov  :  somit 
konnte  man  leicht  meinen,  die  Einnahme  des  Stadttheils,  in  welchem 
Archimedes  getödtet  wurde,  sei  die  nothwendige  und  unmittelbare 
Folge  des  Eindringens  der  Römer  in  Syrakus  während  der  Nachf 
des  Dianafestes  gewesen.  Zonaras,  welcher  den  von  Tzetzes  citierten 
Dio  Cassius  repräsentiert,  berichtet  auch  demgemäss,  indem  er  der 
Epidemie  keine  Erwähnung  ihut,  aber  wenigstens  sagt,  dass  nach 
Eintritt  der  Festesnacht  Achradina  und  Ortygia  jjv  ~i,M  ;j.kv  /.i: 
ypiv(o  eingenommen  worden  seien.  IX  5. 

Schliesslich  noch  folgendes  :  In  der  ol>en  citierten  Stelle  des 
Polyl)ius  id)er  die  Belagerung  von  Syrakus  wird  ein  Mangel  von 
Lebensmitteln  wenigstens  angedeutet.  Liv.  XXV  23  sagt  in  dieser 
Beziehung  :  quia  alia  in  obsidione  desint,  aber  kurz  vorher  hatte 
er  bemerkt,  dass  bei  dem  fast  ungehinderten  Verkehr  mit  Karthago 
auf  eine  Hungersnoth  in  der  Stadt  nicht  zu  rechnen  sei.  In  jener 
ersten  Periode  der  Belagerung  wird  also  der  Hunger  noch  kein  Bun- 
desgenosse der  Römer  gewesen  sein.  Schliesslich  vei'lässt  aber  die 
karthagische  Flotte  Syrakus  und  es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  nun 
der  Mangel  an  Lebensmitteln  empfindlich  geworden  sei,  so  dass 
möglicherweise  auch  ohne  den  Verrath  des  Moericus  eine  Uebergabe 
erfolgt  wäre.  Auch  sdgt  Liv.  XXV  31,  dass  wenige  Tage  nach  der 
Einnahme  von  Syrakus  T.  Otacilius  Getreide  nach  Syrakus  schickte, 
quod  ni  tam  in  tempore  subvenisset,  victoribus  victisque  pariter 
perniciosa  fames  instabat.  Es  drohte  also  nach  Livius  wirklich  eine 
Hungersnoth.  Nicht  unglaublich  ist  auch  die  Ueberlieferung  bei  Diodor 
XXVI    fr.    '20,    dass    nach    der    Einnahme   der    Stadt    Syrakuser  (y. 


-jpxy.cjs'.c.  ist  wohl  eine  Korrupfel  für  r.zü.6:  -Jp.)  sich  freiwillig^ 
.'(11  leielie  Leute  als  Sklaven  verkauft  haben,  da  sie  sich  keine  Lebens- 
mittel verschaffen  konnten. 


§  9.  Marcellus  und  die  Kunstwerke  in  Syrakns. 

Maicellus  beraubte  Syrakus  vieler  Kunstwerke,  im  Gegensatz  zu 
Q.  Fabius,  welcher  Tarent  seine  Götterstatuen  liess.  Diese  Gegen- 
überstellung macht  Plutarch,  Marc.  21,  indem  er  von  jenem  sagt  : 
-x  -'kv.z-.j.  y.a'i  /.ä/./.-.sTX  -(Tjv  bi  -jcx/.ojsa'.;  ^■/^r^^zvl  xvaO'/;iJ.a-:oiv,  de. 
xj-M  -t  T.fzz  -ZV  Öp-a-j.ßov  z'h'.z  El'/;  /.xi  -r^  tSkv.  /.isixo;.  Und  an  der 
l)ekannten  Stelle  Liv.  XXV  40  lesen  wir:  Marcellus  captis  Syracusis, 
cum  cetera  in  Sicilia  tanta  lide  atque  integritate  composuisset,  ut  non 
modo  suam  gloriam,  sed  etiain  maiestatern  populi  Romani  augeret, 
ornamenta  urbis,  signa  tabulasque,  quibus  abundal)ant  Syracusae, 
Rornam  devexit,  hostiuni  quidem  illa  spolia  et  parta  belli  iure;  cete- 
rum  inde  primum  initium  mirandi  Graecarum  arlium  opera  licen- 
tiaeque  huic  sacra  profanaque  omnia  vulgo  spoliandi  factum  est,  quae 
postremo  in  Romanos  deos,  templum  id  ipsum  primum,  quod  a 
Marcello  eximie  ornatuni  est,  verlit.  visehantur  enini  ab  externis  ad 
portam  Gapenam  dedicata  a  M.  Marcello  templa  propter  excellentia 
eins  generis  ornamenta,  quorum  exigua  pars  cornparet. 

Als  den  Anfang  des  Luxus  in  Rom  bezeichnet  Catu  Liv.  XXXIV 
•4  den  an  Syrakus  verübten  Kriegsraub  :  infesta,  mihi  credite,  signa 
ab  Syracusis  illata  sunt  huic  urbi.  Die  Gegenstände  selbst  wurden 
von  Marcellus  ohne  Zweifel  zum  grössten  Theil  in  den  beiden  von 
ihm  an  der  Porta  Capena  erbauten  Tempeln  des  Honos  und  der 
Virtus  aufgestellt;  s.  Plut.  Marc.  t28.  Wenn  dies  alles  zu  dem 
Kesultate  führt,  dass  Marcellus  wirklich  Syrakus  seiner  werth- 
vollsten  Kunstwerke  beraulit  hat,  so  lässt  sich  nicht  als  Gegenbeweis 
Gicero  Verr.  IV  55,  123  anführen  :  Et  Marcellus,  qui  si  Syracusas 
cepisset,  duo  templa  se  Romae  dedicaturum  voverat,  is  id,  quod  erat 
aedificaturus,  iis  rebus  ornare.  quas  ceperat,  noluit,  —  w-onach  er 
Syrakus  nicht  beraubt  hätte.  Cicero  hat,  um  Verres  gehässiger  hin- 
zustellen, das  Gegentheil  von  der  Wahrheit  gesagt  ;  und  doch  hat 
dieser  genau  dasselbe  im  Frieden  gethan,  was  Marcellus  im  Kriege. 
Dass  aber  Cicero   im    Interesse    seiner    Sache   an  der    citierten  Stelle 
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unwahr  ist,  sehen  wir  aus  seinen  eignen  Worten  Verr.  IV  54,  lt21  : 
Komani  quae  adportata  sunt,  ad  aedem  Honoris  et  Virtutis  iternque 
ahis  in  locis  videmus.  Nachdem  darauf  Cicero  gesa.yt,  dass  Marcellus 
die  aus  Syrakns  entführten  Gejienstände  nicht  in  seinen  Häusern 
und  Villen  aufgestellt  halie,  fügt  er  hinzu  •  Syracusis  autem  per- 
iiiulta  atque  egregia  reliquit  :  deum  veio  nulluni  violavit,  nulluni 
atfigit.  Es  ist  fraglich,  oh  diese  letzte  Behauptung  richtig -ist.  Von 
Fahius,  dem  Eroherer  Tarents,  wird  Liv.  XXVH  16  üherliefert : 
maiore  animo  generis  eius  praeda  abstinuit  Fahius  quam  Marcellus; 
qui  interroganti  scrihae,  quid  fieri  signis  vellet  ingentis  magnitudinis; 
.  .  .  deos  iratos  Tarentinis  relinqui  iussit.  Aus  dem  Gegensatz  erhellt, 
dass  Marcellus  den  Syrakusern  nicht  alle  ihre  Götter  gelassen  hat. 
Cicero  spricht  in  den  Verrinen  als  Advokat,  welcher  nur,  was  seiner 
Sache  nützlich  ist,  vorhringt.  So  erklärt  sich  auch,  dass  er  Veri'. 
II  2,  4  sogar  von  ihm  sagt  :  nrhem  pulcherrimam,  Syracusas  .  .  . 
ita  reliquit  ornatam,  ut  esset  idem  monumentum  vicloriae,  niansue- 
tudinis,  continentiae. 

Um  eine  annähernde  Idee  von  dem  zu  hekommen,  was  Marcellus 
nach  der  Einnahme  der  Stadt  wirklich  in  Syrakus  gethan  hat,  höre 
man  die  Worte  der  syrakusischen  Gesandten  in  Rom,  Liv.  XXVI  :H) : 
certe  praeter  moenia  et  tecta  exhausta  urhis  ac  refracta  ac  spoliata 
deum  deluhra,  dis  ipsis  ornamentisque  eorum  ablatis,  niliil  relictinn 
Syracusis  esse.  Und  .sollten  diese  Klagen  im  Munde  der  um  Ent- 
schädigung für  die  erlittenen  Veiluste  flehenden  Besiegten  der  Uehei- 
treihung  geziehen  w-erden  können,  so  sehen  wir  docli,  dass  Marcellus 
den  Kunstranh  in  Syrakus  gar  nicht  läugnet;  Liv.  XXVI  31  :  ego, 
patres  conscripti,  Syracusas  spoliatas  si  negaturus  essem,  numquam 
.spoliis  earum  urhem  I»omam  exornarem. 

Nach  dem  Gesagten  können  wir  als  an  einer  historischen  Th.it- 
.sache  daran  fe.sthalten,  (hiss  Marcellus  den  grössten  Tlieil  der  Statuen 
und  andrer  Kunstwerke  aus  Syrakus  nach  Rom  entführt  und  wahr- 
.scheinlich  nur  einige  Götterstatuen  an  ihrem  Platze  gelassen  hat, 
welche  fortzuschaffen '  zu  schwierig  war,  oder  weil  man  eben  nicht 
alles  weg.schleppen  konnte.  Auf  der  andren  Seite  ist  es  nicht  weniger 
sicher,  dass  den  Worten  Ciceros,  welche  dieser  Annahme  wider- 
sprechen, keine  andre  Bedeutung  beizulegen  ist,  als  die  rhetorischer 
Wendungen. 
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§  10.  Syrakus  bis  zur  Zeit  Ciceros. 

So  ^va^  denn  Syrakus  zum  iTslen  Mak'  vnii  den  FeiiidiMi 
genommen  und  geplünderl  worden.  Seitdem  war  es  mit  dem  Glänze 
der  Stadt  vorbei,  sie  iiat  nie  wieder  die  frühere  Bedeutung  und  rlen 
früheren  Reichthum  erlangt.  Unter  Hieron  II.  war  sie  vielleicht  aul 
ihrem  Höhepunkt  angekommen,  unter  den  Römern  ging  es  .schnell 
mit  ihr  abwärts.  Die  Bevölkerung  verminderte  sich  mehr  und  mehr, 
da  von  dem  Augenblicke  an,  wo  Syrakus  Unterthanenstadt  geworden 
war,  der  hohe  politische  Reiz,  Bürger  eines  unabhängigen  Staates  zu 
.sein,  nicht  mehr  lockte.  Zur  Verdunkelung  ihrer  Stellung  trug  auch 
der  Umstand  bei,  dass  von  nun  an  die  Beziehungen  zu  der  Haupt- 
.stadt  Rom,  welche  von  entscheidender  Bedeutung  für  Sicilien  waren, 
durch  die  Städte  des  Westens,  besonders  Panormos,  vermittelt 
wurden.  Syrakus  wurde  der  vierten  und  letzten  Klasse  der  sicili.schen 
Städte  zugewiesen,  deren  Landgebiet  ager  publicus  des  römischen 
Volkes  w^ir. 

Eine  unheilvolle  Epoche  ])ildeten  die  Sklavenkriege  für  viele  sici- 
lischen  Städte.  Einige  derselben  fielen  in  die  Gewalt  der  Aufstän- 
dischen; andre  litten  durch  ihre  Angriffe;  wie  es  scheint,  war  Syrakus 
unter  den  letzteren.  Auf  dieses  bezieht  sich  ohne  Zweifel  folgendes 
Fragment  des  Diodor  XXXIV  9  :  o-'.  tsI?  y.aTasavojs'.  to'jc  Upwjjivo'j;  7.Öj; 
sjy,  TjV  TaÜAa  Tfov  7,a/.w7  *  ts  -;i;   sx'.;j.ov'.ov  (>ya~zp  IziTYjSs;;  i'.c  ~%pxzt<."- 

'Jj-,'j.  \ik')  z'si  x-/,;A;jf)toc  Tr,  -rrapa  Oswv  '/Si^izv.  •/,%'.  rr,;  o'.ä  ~.r^z^  '.'-zp'.^c 
It/KXTyCiijJ.x:  'i~tJ'/z'tz  x-iXaj'av  -r^z  o'.y.xia;  ir.'-'.\}:'rpHiiz-  Zwar  wird  in 
diesem  Fragment  der  Name  der  Stadt,  in  welcher  das  Erzählte  voillel, 
nicht  genannt ;  dass  es  sich  aber  wirklich  auf  Syrakus  bezieht,  folgern 
wir  aus  Diod.  V  3  :  ApiOo'Jsxv.  TX'jr/;v  5'  cj  y.ivcv  '/.y.-:x  -yjz  xz'/y.zjz 
ypcvs'jc  ^"/.i'-v  ;j.E7a),o'jc  /.al  -cXXs'j;  lyOJa;,  a).Xx  v,?.'.  y,7.-:a  rr^i  r^\).v.izri 
r,Aiy.ixv  c'.a[J.iv£'.v  Tj;j.ßa{v£'  tsjtsjc,  Upol»?  ovTa?  -/.xi  aBty.Tsu;  av6po)~o'.;  •  Vz 
ojv  T,zü^TK'.z  T'.vcov  y.x-rx  Tx;  -zi.t\i.<:/.%z,  ttcO'.^txjs'.c  ^xyivtwv  rrxpxscfo); 
\-^z■'c^\}:^;>^  -iz  f)siov  yx;  \).t-'£K%'.z  z'j\).ozp't<.q  TrspisßxXe  ts'jc  -zf-\)X{z%^r.%z 
-pzzvii';Y.xzb7.'.  ■  Z£p''.  ö)v  xy.p'.|iÖK  Tix^{pi'bz[J.vi  iv  t^i;  o?y.£''s'.c  Zp-'''''?-  J*'^-"^ 
Fragment  des  34.  Buches  enthäll  offenbar  die  V  8  versprochene 
Geschichte;  die  ~z'ht[x'.-Ax\  r.tp'.z-izt'.q  waren  die  Sklavenkriege.  Es 
.scheint,  dass  die  Sklaven  damals,  als  sie  Gatania  und  Taorniina 
eroberten,    auch    Syrakus    durch    Belagerung    bedrängten.    In   dieser 
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Ndlli  werden  einige  bei  dem  durch  die  Belagerung  hervorgerufenen 
Mangel  an  Lebensmitteln  sich  an  den  heiligen  Fischen  der  Arethusa 
vergrillen  haben,  und  nach  Diodor  starben  sie  oi^^orfir-.z'.^  d.  h.  ohne 
dass  ärztliche  Kunst  ihnen  helfen  konnte.  Uebrigens  ist  in  dieser 
Erzählung  die  einzige  Spur  von  einer  Belagerung  der  Stadt  Syrakus 
durch  die  Sklaven  enthalten. 

§  11.  Syrakus  zur  Zeit  Ciceros. 

Ais  Cicero  in  Sicilien  von  Lilybaeum  aus  seine  Qu;estur  ver- 
waltete, wusste  er  sich  .so  sehr  die  Liebe  und  das  Vertrauen  der 
der  Sikelioten  zu  erwerben,  dass  sie,  um  gegen  die  unerhörten 
Gewaltthätigkeiten  und  Bäubereien  der  Pra^tors  C.  Verres  in  Born 
Becht  zu  erhalten,  ihre  Zuflucht  zu  jenes  Thätigkeit  und  Bered- 
samkeit nahmen.  Und  Cicero  rechtfertigte  vollständig  die  auf  ihn 
gerichteten  Erwartungen.  Er  zwang  Verres,  um  einer  Bestrafung  aus- 
zuweichen, ins  Exil  zu  gehen.  Die  von  Cicero  theils  wirklich  gehal- 
tenen, theils  nur  niedergeschriebenen  Beden  dieses  Prozesses  sind 
glücklicherweise  erhalten  und  bilden  eine  wertlivolle  Quelle  für  unsere 
Kenntniss  der  Zustände  Siciliens  in  diesen  Zeiten.  Sie  sind  auch 
für  die  Topographie  von  Syrakus  eine  Fundgrube. 

Wir  beginnen  mit  der  berühmten  Beschreibung  der  Stadt, 
Verr.  IV  52,  LJ7— 53,  119,  eine  Stelle,  welche  er  .selb.st  Orat.  62,  210 
als  Muster  der  numerosa  oratio  anführt.  117.  Urbem  Syracusas 
maximam  esse  Graecarum,  pulcherrimam  omnium,  saepe  audistis. 
Est,  iudices,  ita  ut  dicitur.  Nam  et  situ  est  cum  munito,  tum  ex 
omni  aJitu  vel  terra  vel  mari  praeclaro  ad  adspectum,  et  portus  habet 
prope  in  aedificalione  amplexuque  urbis  inclusos  ;  qui  cum  diver.sos 
inter  se  aditus  habeant,  in  exitu  coniunguntur  et  confluunt.  eorum  in 
coniunctione  pars  oppidi,  quae  appellatur  Insula,  mari  diiuncta 
angiisto,  ponte  rursus  adiungitur  et  continetur.  118.  Ea  tanta  est 
urbs,  ut  ex  c{uattuor,urbibus  maximis  constare  dicatur  ;  quarum  una 
est  ea,  quam  dixi,  Insula,  quae  duobus  portibus  cincfa  in  utriusque 
portus  ostium  aditumque  proiecta  est ;  in  (|ua  domus  est,  quae 
Hieronis  regis  fuit,  «jua  praetores  uti  solent.  in  ea  sunt  aedes  sacrae 
coinplures,  sed  duae,  quae  longo  ceteris  antecellant,  Dianae  una,  et 
altera,  quae  fuit  ante  istius  adventum  ornatissima,  Minervae.  in  hac 
insula  extrema  est  fons  aquae  dulcis,  cui  nomen  Arethusa  est,  incre- 
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tlihili  iiin^iiilndiiK',  plenissinius  pisciiuu;  i|iii  lltiiln  Intus  operirolur, 
iiisi  niunitione  ac  iiiole  lapiduni  düunctus  cssel.  a  mari.  1  U).  Alteia 
aulem  est  url)s  Syraciisis,  ciii  noinoii  Aclnadina  est ;  in  qua  forum 
iiiaxiinuin,  pulcliei'riniac  porfitus,  onialissiiiium  prytaiiium,  aiiiplis- 
sijiia  est  curia  lein|)luiiique  egregiuiii  lovis  ülympii  ceteraeijue  urbis 
partes,  quae  una  via  lata  pcipetua  niultiscpie  traiisversis  divisae  pri- 
vatis  aediliciis  cuiitiiiontui'.  Tertia  est  uil)S,  quae,  quod  in  ea  parle 
Fortunae  tanum  antiquuni  fuit,  Tyclia  nominata  est,  in  ((ua  ijynnia- 
sium  amplissimum  est  et  coniplures  aedes  sacrae,  eolilurque  ea  pai's 
et  iiabitafur  frequentis><irne.  Quarta  auteni  est,  quae.  quia  postrenia 
coaedificafa  est,  Neapolis  noniinatur,  ipiam  ad  suniniam  tlieatruni 
niaximuni,  praeterea  duo  lenipla  sunt  (?yregia,  Cercris  ununi,  alteruni 
Liberae,  signnnique  Apollinis,  qui  Temenites  vocafur,  puldierrinium 
et  niaximum,  quod  iste  si  portare  potnisset,    non    dubitasset  auferre. 

Diese  Beschreibuni»'  von  Syrakus  inuss  einem  Schriftsteller  ent- 
nommen sein,  welcher  die  Stadt  gut  kannte  ;  ohne  Zweifel  verdanken 
wir  sie  in  erster  Linie  dem  Timaiüs.  Es  beweist  dies  die  Phrase  : 
« maxima  Graecarum  et  pulclierrima  onininm  ».  Dass  sie  dem 
Geschichtsschreiber  von  Tauromenion  eigen  ist,  ersehen  wir  aus  Gic. 
de  rep.  III  31,  43  :  Urbs  illa  praeclara,  quam  ait  Timaeus  Graecarum 
maxumam,  oinninm  autem  esse  pulcherrimarn,  arx  visenda,  portus 
usque  in  sinus  oppidis  et  ad  urbis  crepidines  infusi,  viae  latae,  por- 
ticus,  templa,  muri  u.  s.  w.  iJas  Bild  also,  welches  Cicero  von  der 
Stadt  entwirft,  beweist  nicht,  dass  sie  noch  zu  seinen  Zeiten  so 
glänzend  gewesen  ist,  wie  er  sie  beschreibt;  darauf  kam  es  ihm  als 
Advokaten  nicht  an.  Vielleicht  weist  aber  gerade  auf  Ciceros  Zeit  der 
Umstand  hin,  dass  er  nur  4  Stadttheile  nennt  und  beschreibt,  dagegen 
Epipolais  mit  keinem  Worte  gedenkt,  während  Strabon  VI  '270  aus- 
drücklieh sagt,  dass  Syrakus  ehemals  5  Städte  umfasst  habe.  Es  ist 
tlurchaus  glaublich,  dass  eben  die  Zeit  vorüber  w-ar,  wo  Epipolai 
eine  Villenstadt  war.  Auch  in  den  übrigen  4  Stadttheilen  wird  es 
damals  zum  Theil  schon  recht  öde  ausgesehen  haben. 

Von  den  «complures  aedes  sacrae»  kennen  wir  iiicht  einmal 
mehr  den  Namen. 

Cicero  spricht  zuletzt  von  dem  «  signum  Apollinis,  qui  Temenites 
vocatur»;  da  er  hier  keine  «aedes  sacra ;)  des  Apollon  erwähnt,  so 
folgt    daraus,    dass,   wenn   es    einen    Tempel    des   Apollon    gab,    und 
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iiiclif  l)loss  (Miit'ii  lieiliiieii  lie/.irk,  das  Selienswcriliesle  dor  li.mzen 
Aidaiic  die  Slatuo  ^U^^  Gdtles  war.  Es  war  cini'  woillivollr'Kolnssal- 
statiie;  Tiberius  oiitfidirle  sie:  Apnlliiiciii  Temeniten  ot  aiiiplitiidinis 
el  arlis  oxiiniae,  advecluiii  Syracusis,  nt  in  Itihlidlln-ca  tcinpli  iiovi 
poiiei't'liir.   Suot.   Tib.   7i. 

Die  Verrineii  liielen  iiocli  weileieii  Sloll'  ITir  die  Tupin^ijqiliit", 
welcher  /mn  Tlieil  auch  die  ohiiie  Ge.s'ainlheschreihiiiiii  der  StadI 
erläidert. 

Wir  haben  j^cseheii,  (htss  auf  (»rlviiia  das  Haus  des  K(>uiij;s  llierou 
^^talld,  und  dass  in  ilini  auch  die  lömisilieii  Praehuen  residierten. 
Kein  Syrakuser  duille  auf  der  Insel  wohnen.  Jn  ik'zui:  darauf  saiit 
Cicero  Verr.  V  '32,  84  :  M.  Mareelhis  .  .  .  habihne  in  ea  parh'  nrbis, 
(juae  in  hisula  est,  Syraeusanuni  neniineni  vnhiit.  heche,  inquani, 
Svi-acusanuni  in  ea  parte  habitare  nun  hcet :  est  cnini  locus,  (pieni 
vel  pauei  possinI  defendere.  conainllere  iiiitur  euni  nun  Mdelissinus 
honiinihus  noiuit,  sinml  <|uod  ab  illa  parle  urbis  navibns  aditus  e.v 
alto  est.  quam  ob  leni,  i|ui  nosiros  exeieitus  saepe  exciusei'aiil,  iis 
elaustra  \oc\  eoinnijtlenda  non  existimavit.  Auch  eine  gleich  foli^enile 
Stelle  ist  interessant,  wo  (licero  das  Auftreten  des  Verres  mit  dem 
des  Mareelhis  und  dei-  (ihrigen  Ilömer  alter  Zeit  veii^leichl  und  sagt  : 
Uli  adilum  litoris  Syiacusanis  adenierunt  :  tu  imperium  maritinnim 
concessisli  (nämlich  dem  Syrakuser  Kleomeiies,  welchen  er  zum 
l-'lottenkommandeur  i;emachl  halle),  illi  habitart'  in  eo  lo<-o  Syracu- 
saiiuni,  qua  naves  accedeie  po.s.sent,  noiuerunt  u.  s.  w.  Wenn  die.<e 
und  obige  ^Vorte  in  ganz  eigentlichem  Sinn  zu  nehmen  sind,  .so 
müssle  man  aus  ihnen  folgern,  dass  Ortygia  alle  l.andungspunkte  der 
SladI  enthielt,  und  dass  man  ausserhalb  desselben  iibeihaupt  nicht 
an  der  Stadt  anlanden  konnte.  Aber  wenn,  was  ja  'i'hatsache  ist,  das 
Meer  auch  Achra(hna  bespült,  so  sind  die  Worte  (liccMos  nicht  genau 
zu  nehmen.  Ks  kam  ihm  nicht  auf  absolute  Clenauigkeil  des  .\us- 
diiicks  an,  er  wollte  eine  wirksame  Antithese  aufstellen.  Also  können 
die  Worte  «  illi  aditum»  u.  s.  w.  nicht  darthuii,  dass  Achradina 
nicht  den  grossen  oder  den  kleinen  Hafen  berührte,  noch  dass  es 
unmöglich  war,  an  Syrakus  aus.serhalb  Ortygias  anzulanden;  wohl 
aber  haben  sie  unseres  Eraclitens  wenigstens  den  Sinn,  dass  in 
Ortygia  Ijesonders  gute  Lande|ilälze  waren.  An  Orty^iia  konnte  man 
hei  der  Arelhiisa  anlegen  (üiod.  XVI  18),  und  wabrscheinlicb  waren 
die     Ländeplätze     von     Achiadina     in    der    Nälu'    dry    Insi'l    von    ilen 


Fe.sluii'cswcrkoi)  dev  UA/Atncw  nmsclil(»ssen.  J)<'riii  wenn  :nirli  dif 
trennende  Mauer  zwisclion  Insel  und  Achradina  nach  dem  Tode  (h'> 
Hientnyiiius  niedergerissen  werden  war,  so  ist  es  doch  klar,  dass  die 
Insel  immer  noch  n.ehr  oder  wenii:er  (\o\\  dharaklei'  einer  (iiladcllr 
heihehielt,  und  es  könnte  sein,  dass  sie  wenii;steiis  (he  wichli.ustcn 
Lan(hiniiS|»unklr'  im  licossen  und  kleinen  Hafen  umschloss.  Wir  sind 
nicht  ijfenciyt  Cicero  von  vornherein  hlindlioi^s  zu  iilauhen,  wenn  das 
von  ihm  Beliauptete  Theil  einer  rhetorischen  Antithese  hildel ;  aher 
(hesmal  diirtte  es  nicht  umnöiilich  sein,  dass  er  zum  Theil  l>echt 
hätte,  und  dass.  wie  einsl  die  Tyrannen,  so  auch  die  Römer  die  Haupt- 
verhindun<ien  zwischen  Sladt  und  Staden  von  Ortygia  abliänjii^ 
machten:  fi-eilicli  nicht  alle,  wie  z.  I!.  die  Geschichte  hiotis  /eiLrt 
(s.  S.  li>t>j. 

Ausser  seiner  J^raetorenwoliuunL:  in  Hieions  Palast  halte  aher 
Yeires  auf  dei-  Insel  auch  eine  SommeiiVisclie.  Davon  wiid  uns  aus 
zwei  Stellen  Ciceros  Kunde,  deren  topographische  Erklärun<i  nicht 
yanz  ohne  Schwieri^rkeit  ist.  Zunäch.st  lesen  wir  \'eri-.  \'  l'i.  '21)  : 
Cum  veio  aestas  summa  esse  coeperat,  .  .  .  cum  concursant  ceteii 
praetoies,  iste  novo  quodam  lienere  imperator  pulcherrimo  Syracu- 
sarum  loco  stativa  sihi  cnstra  faciehat.  ?>().  nam  in  ipso  aditu  alque 
oi'e  i>(ntus,  ulii  |irihiuni  e\  alln  siiius  ah  liloie  ad  urhem  inflectilur. 
tahernacula  carhaseis  infenta  velis  collocahat.  huc  ex  illa  domo  prae- 
toria  [quae  regis  Hieronis  t'uif  |  sie  emi<irabat,  ut  eum  per  illos  dies 
nemo  extra  illum  lucum  videi'e  posset.  Was  bedeutet  hiei- :  (f  nbi 
primum  ex  alto  sinus  al»  litore  ad  url)em  inllecfitur  »,  d.  h.  da,  wo 
der  Golf  von  dem  hohen  Meere  her  anfäniit  sich  von  dem  Gestade 
zur  Stadt  hin  zu  wenden?  Es  wäre  also  an  der  Mündung'  des  Golfes 
ein  Zwischenraum  zwischen  dem  Gestade  und  der  Stadt?  Das  ist 
nicht  zu  verstellen.  Der  Golf  mündet  an  der  Südspilze  dei'  Insel,  und 
ebenda  beginnt  auch  die  Stadt.  Ein  wenig  deutlicher  drückt  sich 
Cicero  Verr.  V  3i,  80  aus  :  Nam  aestate  summa,  quo  tempore 
ceteri  praelores  obire  provinciam  et  concursare  consuerunt,  aut  eliam 
in  tanto  praedonnm  rnetu  et  pericülo  ipsi  navigare,  eo  tempore  ad 
luxuriem  libidinesque  suas  domo  sua  regia  [quae  regis  Hieronis  fnit, 
qua  praetores  uti  solent]  contentus  non  fuit :  tahernacula,  quemad- 
modvmi  consuerat  temporibus  aestivis,  quod  antea  demonstravi, 
[carhaseis  intenta  velis]  collocari  iussit  in  litore,  quod  est  litus  in 
Insula    Syracusis    post    Aretbusae    foutem     propter    i[>suni    introilnm 
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atijue  ostiuin  porlu.s,  anioono  saiio  ot.  ah  aibitris  renioto  loco.  An 
dieser  zweiten  Stelle  ist  also  der  Platz,  wo  Veires  sein  soinnierliches 
Lusllayer  aufseliliij^,  (Icullichei-  l»ezei(hnet  :  liinter  der  Arctliusa, 
an  der  Münduni»  des  grossen  Hafens.  Wir  liätten  also  anzunehmen, 
dass  südlich  von  der  Aielhusa  —  post  Arelhiisam  ist  natürlich  von 
der  nördlich  liegenden  Stadt  aus  gesagt  —  die  schmale  Inselspilze 
von  Gebäuden  frei  und  wahrscheinlich  mit  liänmen  bepflanzt  war ; 
es  mochte  wohl  die  ganze  südliche  Landzunge,  welche  jetzt  noch 
einige  Strassen  und  die  Kasfellbauten  trägt,  den  Schauplatz  der 
verriniscIiiMi  Lüste  bilden.  Festungsmanerii  miissen  wir  jedoch  auch 
hier  annehmen;  sonst  hätti*  die  Hegierniig  Siciliens  einen  Punkt 
unverlheidigt  gelassen,  der  im  Falle  eines  direkten  Angrills  aul 
Svrakus  dem   Feiml  nur  allzu   nülzüih  gewesen   wäre.i 

Ueber  den  Hafen  von  Syrakus  spricht  Cicero  nocii  Yerr.  V  36, 
Uo  IL  :  Praedones  .  .  .  accedere  incipiunt  ad  Syracu.sas.  qui  videlicet 
saepe  audissent  nihil  esse  pulchrius  »fuam  Syracusarum  moenia  ai- 
portus  statuerant  se,  si  ea  Verre  praetore  non  vidissent,  numquam  esse 
visuros.  90.  ac  primo  ad  illa  aestiva  praetoiis  accedunt,  ipsam  illam 
ad  partem  litoris,  ubi  iste  pei'  eos  dies  tabernaculis  positis  castra 
liixuriae  collocarat.  quem  postea  quam  inanem  locum  oflendenud  et 
praetoiem  commovisse  ex  eo  loco  castra  .senseruni,  statim  sine  ulli» 
metu  in  ipsum  portum  penetrare  coeperunt.  cum  in  portum  dico, 
iudices  —  e.xplanandum  est  eniin  diligentius  eorum  causa,  qui  locum 
ignorant  —  in  urbem  dico  atque  in  urbis  intimam  partem  venisse 
piratas.  non  enim  |)oi-tu  illud  oppidum  clauditur,  sed  urbe  portus 
ipse  cingitur  et  continelur,  ut  non  adluantur  mari  iiioenia  e.xtrema, 
sed  ipse  iniluat  in  urbis  sinum  portus.  97.  hie  te  praetore  Heracleo 
pirata  cum  cpiattuor  parvis  myoparonibus  ad  arbitrium  suum  navi- 
gavit.  pro  di  inmiortales!  piraticus  myoparo,  cum  imperatoris  populi 
Piomani  nomen  ac  fasces  essent  Syracusis,  usque  ad  forum  Syra- 
(  usanum  et  ad  omnes  crepidines  urbis  accessit,  quo  neque  Cartha- 
giniensium  gloriosissimae  classcs,  cum  mari  plurinmm  poterant, 
multis  bi'llis  saepe  conafae  umquam  adspirare  potuerunt,  neque  populi 
Romani    invicta    ante    te    praetorem    gloria    illa    navalis    umquam  tot 


1  (_)b  wolil  der  von  P^lemon  um  200  v.  Chr.  erwähnte  Tempel  und  Altar  der 
Hera  (s.  S.  93)  damals  noch  auf  dieser  Inselspitze  stand,  und  der  schamlose  Verres 
die  strenge  Schützerin  weiblicher  Zucht  und  Ehre  durch  sein  Treiben  angesichts 
dieser  Kultusslülte  förmlich  heraus''efordert  hat ".'     L. 


Puiiicis  Si(ilieiisiliiisr[ne  liollis  [»L'uctriiic  |intiiil  ;  (|iii  locus  ciiisiiindi 
est,  iit  ante  Syracusani  in  niooniluis  suis,  in  uihc,  in  toid  liostein 
ainiatuni  ac  victoroin  (juani  in  poilu  iillani  lidsfinni  naveni  viderint. 
08.  hie  te  piaetoro  praedonum  naviculae  pcrvai^iatac  sunt,  (|U(>  Allu*- 
nionsinni  classis  sola  post  lioniinnin  nicnioiiani  trcccnlis  navilniv  vi 
ac  niultitudine  invasit  :  quae  in  eo  ips(»  portu  loci  ipsius  natura 
vicla  atcjue  su[)<.'rata  est.  Iiic  priinuin  opes  illius  civitatis  coniminutae 
depressaeque  sunt;  in  lioc  poitn  Atlieniensium  nohililatis,  ioiperii, 
liloriae  naufiafrinni  factum  existimalur.  eonc  })iiata  peneliavil,  quo 
siniul  atque  adisset,  non  modo  a  latere,  sed  eliam  a  leri^o  niafrnam 
l)artem  urbis  relinqueref?  Insulam  totam  praetervectus  est,  cjuae  est 
urb.s  Syracusis  suo  nomine  ac  moenibus,  ({uo  in  loco  oKiiores,  ut  arde 
<lixi,  Syiacusanum  habitare  vetueinnt,  (juod,  qui  illam  [)aitcni  nrbis 
tenerent,  in  eorum  potestalem  portuni  futurum  intelleiieiiant  .  .  . 
100.  postea  ((uam  e  portu  piiatac  non  mein  ali(|uo  adt't-cti,  sed 
.*iatiefate  e.xierunt,  tum  coepeiMint  (juaererc  lioniines  causam  illius 
tantae  ealamitatis. 

Wer  unsern  Untersucbungen  nbcr  die  syrakusiscbe  Topoiiiapliie 
gefolgt  ist,  siebt  leicbt,  welcher  Uebertreibungen  sich  Cicero  in  dieser 
Erzählung  schuldig  gemacht  hat.  Wir  wollen  über  die  oOO  athenischen 
.SchiflV  kein  Wort  verlieien;  aber  es  ist  ein  M'en ig  stark  zu  behaupten, 
<lass  wedei'  die  Kartbagei-  noch  die  Römer  je  in  den  grossen  Hafen 
eingedrungen  seien,  dass  nur  die  athenische  Flotte  ihn  ungehindert 
befahren  bätte.  Man  mag  daraus  erkennen,  dass  gebildete  llörner 
den  peloponnesischen  Krieg  bes.^ier  kannten,  als  die  Kriege  des  Dionys 
und  .selbst  als  die  puniscben  ;  .son.st  liätte  es  der  Redner  nicht  wagen 
können  dergleichen  handgreifliche  rnwahrheiten  voi'zut ragen.  Gewiss, 
die  Unverscbamtheit  der  Seeräuber  wai' gross;  aber  sie  wussten  ohne 
Zweifel,  dass  zu  Syrakus  keine  Kiiegsschiffe  segelfertig  waien,  welche 
ihnen  den  Rückzug  hätten  verlegen  können  ;  so  drangen  sie,  ohne 
irgend  welche  Gefahr  zu  laufen,  in  jenen  Meeilm.sen  ein,  welcber 
den  Namen  des  grossen  Hafens  führt.  An  einer  andern  Stelle  bereut 
es  Cicero  sogar,  die  Athener  in  den  gros.sen  Hafen  hereingelassen 
zu  haben,  und  ruft  aus  :  post  Syracusas  conditas  quem  in  portum 
numquam  liostis  accesserat,  in  eo  te  praetore  primum  piratae  navi- 
gaverunt.  V  52,  138.  Hier  können  wir  den  grossen  Redner  der  Un- 
wahrheit zeihen;  wie  oft  dagegen  sind  wir  gezwinigen  uns  seiner 
Rebauptungen  als  bistorischer  Reweise  zu  bedienen,  nur  weil  er  der 
einzige  ist,  welcher  von  einer  Thatsache  berichtet  I 


Im  Aiiscliluss  an  oljijies  werden  V  il,  1(1(5  audi  ilei  >[aikf 
und  das  Praetoiiuni  ei'wälint  :  protedil  isle  repente  e  piaetoiio^ 
inllainniafus  sceleris  furoie,  crudtMitalo;  in  foi'uni  venit ;  wie  man  sieht, 
lieiicn  sie  nahe  l)ei  einander.  ])er  Markt  keliil  endliili  J\  .VJ,  ||«> 
wieder  :  ae  iani  illa  nmitt«»,  iinae  disperse^  a  me  mullis  in  locis 
dicentui-  ac  dicta  sind,  turum  Syiacnsannrum,  ((uod  inlioitu  Mai'celii 
|iurum  eaede  seivatum  est,  id  adventu  Veriis  SicnleiMun  innocontium 
sanguine  ledundasse ;  porlum  Syi'acusanoi'um,  qui  tum  ei  nnstiis 
elassibus  et  Caitha^iniensiuni  (dausus  l'uissel ,  eiun  islo  piaetore 
('-ilicLim  myopai'oni  piaednnil»us(|ue  patuisse  —  die  j^ewohnten  U(d»er- 
tiejlmn^en. 

Kenier  werden  wir  auf  einiye  Oertlichkeiten  und  Denkmale  von 
Syrakus  bei  Gele,nenheit  der  diti-tii;en  Tempelseiiandnni;en  des  N'erres 
liiniiewiesen  :  Von  dem  Minervatem|)el  sa^if  (Jirero  IV  55,  l'2'i  :  Aeilis 
Minervae  est  in  Insula,  lie  ijua  ante  dixi  :  <|uam  Marcellus  non  aftii^it, 
(|uam  [»lenam  atque  ernatam  reli(juit,  (piae  ah  isto  sie  spoliala  ac 
direpta  est  .  .  .  pui;na  ei'at  equestris  Agathocii  le.nis  in  iahulis  picta; 
iis  autem  Iahulis  interinres  templi  jiarieles  vestiehantur.  nihil  erat  ea 
piclina  nohilius,  nihil  Syracusis,  ipiod  maii'is  visendum  putarelui-. 
.  .  .  iste  omnes  eas  tahulas  ahstniit  .  .  .  I'ili.  viginli  et  Septem  prae- 
terea  tahulas  pulcherrime  pictas  ex  eadtMU  aede  sustidit,  in  (piil.uis 
erant  iniai;ines  Sicihae  regum  ac  lyrannorum,  quae  nun  solum  picte- 
rum  aitilicio  delectahant,  sed  etiam  connnemoralione  hominum  et 
c(ii;niti()ne  l'nrmarum  .  .  .  I"2i.  iam  vern  cpiid  eiio  de  valvis  illins 
tenqili  connnemorem?  .  .  .  conlirmare  hoc  iifjuiilo,  iudices,  possum, 
valvas  ma,ü:niliceutiiires,  ex  aure  at(|ue  ehore  pert'ectiores,  mdlas 
unujuam  ullo  in  tenqilo  fuisse.  incredihile  dictu  est,  (juam  multi 
Graeci  de  harum  valvarum  pulchritudine  scriptum  lelicpierint  .  .  . 
ex  ehoi'e  (iili,nentissime  perlecta  ari^umenta  (Mant  in  valvis  :  <'a  detra- 
henda  curavit  omnia.  Goiiionis  os  pulcheriimum,  cinctum  aui;uihus, 
revellit  alipie  ahslidit  :  et  tamen  indicavit  se  non  solum  artilicio,  ^eA 
eliam  pretio  (|uaeslu({ue  duci.  nam  hullas  aureas  ounies  ex  iis  valvis, 
ipiae  eraid  multae  et  Ltraves,  non  duhitavil  aut'eri'e.  Auch  lan^e 
l.aii/.en  von  indischem  liandtusrohr  entliihrte  N'eri'es  aus  dem  Tenqiel 
ili'v  (T()ttin. 

Im  Prytaneiou  von  Syrakus  war  eine  Sapjjho,  ein  Werk  des  Sila- 
nion,  eines  herühmten  Bi-onzegiessers  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen; 
N'erres    rauhte    sie    (§   J'25).     Fin     Paian,   d.    h.   Apollon   als  ^'ater    ih'y^ 


Asklepios,  stand  in  «li-m  Tciii|i('l  des  Asklciiios ;  N'crii-s  r.iiililc  iliii 
(§  1'28).  Von  (it'iii  Tciii|M'l  s|iii(|it  Miifli  AllK'ii.iios  XV  iW)'.]  :  ;-•.  i'i 
ccfiiizr,^  ty;;  -;j  x'zOij  C7.i;;.;v;r  /.ziz-Mz  eOs;  r,v  |sxs":aCcaOx'.  tx; 
■:p7.-£,r7.r,  Eir'.r;  c'.ä  rf,r  xjTiJ  i-ifiöia:  ;  -'.•/.£/. '.di-rr,:  A-.cvjr'.;;.  t'-)  ".'ip 
'A':y.),r,z'.(;)  iv  txi;  -jca/.cjjy.'.;  xva7.£';xE/r,;  -zx-i'lr,z  /zjzt,z.  r.^zr.'.wt 
aCiTÖ)  ä/.czTiv  aYxOjj  Ixvj.z^izz  iyXi^iJZt  ^^x'TxyOviva'.  xO  rf,v  tcxzeI^x  .  In 
welcliec  Gejiend  von  Syrakus  dor  Asklopioslenipcl  •gestanden  li.il)«*, 
wissen  \\\v  nicht.  Im  Miiscnni  dci-  Sljidt  i<l  die  Asklepiosstatue, 
wviclit'  J.aiidolina  an  demselhtMi  (»ric  mit  iUm  hckainden  X'cnns, 
naiiilii  li  in  t'ineni  darten  nalie  l)ei  den  Kalakondien  von  S.  (liovanni 
in  Unferacliradina  L;i'l'unden  hat.  Cicero  eiwähid  noch  in  deniselhen 
Parayra[ih  jahiHche  Opfer,  welche  dem  Paian  und  Asklepios  in 
Syiakns  daigehraclit  wunlen  und  nadi  Hahn  llx'.(öv£'.x  odei'  'A77./.-/;t:(£'.x 
liiessen. 

Aus  dem  Tempel  ^\i^.s  Liher  oder  Bacchus  nahm  Verres  die 
Statut^  (h^s  Aristaios,  eines  landwirthschatthchen  Heros,  wehher 
nacli  Itiodor  in  Sicihen  allg'emeine  Verehrung  i^enoss.  Dann  fährt 
(iicero  §  i!28  fort  :  (Juid?  ex  aeile  Jovis  religiosissimum  simu- 
lacrum  Jovis  Imperatoris,  (]uem  firaeci  Urion  nominant,  pulcheirime 
factum,  nonne  al)sfuHsti?  Zeus  L'rios  verieiiit  den  Seefahrern  j^uten 
Wind  ;  desliali»  ist  es  ^vahl■scheinhcher ,  dass  lU^v  Zeuslempel  in 
Syrakus,  welcher  die  Statue  des  Zeus  Urios  ("nlliielt,  jenei"  vor  der 
Sfadt,  L-eyenüher  der  P'infahrt  in  den  i>rossen  Haien,  gewesen  sei, 
als  deijenige,  welchen  Cicei-o  als  eines  dei-  Haupthauwerke  von 
Aciiradina  erwähnt.  S.  auch  S.  ^205. 

Endlich  spricht  (iicero  eljenda  von  einem  Tempel  der  Lihera  ; 
ex  aede  Liheiae  pai'inum  caput  ilhid  pulcherriinum,  ijuod  visere 
solel)amns,  num  duliitasti  tollen??  Lihera  ist,  wie  wii'  gesehen  hahen, 
Persephone  ;  ihr  Tempel  wird  der  S,  JÜl  f.  besprochene  in  Nea|)olis 
sein.  Mif  dem  Adjectiv  paiinum,  welihes  die  hesten  Handschriften 
hieten,  weiss  man  nichts  Hechtes  anzufangen,  man  hat  parvum, 
puerinum  u.  a.  vermutlief.  Wahr.scheinlich  steckt  ein  von  einem 
Eigennamen  abgeleitetes  Ailjectiv  darin,  welches  jedoch  .schwer  zu 
finden  ist. 

W<?itere  topographische  Kunde  über  Syrakus  verknüpft  sich  mit 
(liceros  Erwähnung  von  Verres.statuen,  welche  die  Sikeliofen  errichten 
mussten  :  huius  fornix  in  foro  Syracusis  est,  in  i|Uo  nuflus  filius 
sfat,  ipse  autem  ex  equo  nudafam  ab  se  provinciam  prospicif.  H  6:^, 
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154.  Foniix  ist  ein  acht  löiuisdies  Bauwerk,  \velclie.s  im  we.sentliilien 
aus  einem  Boy-en  bestand  und  in  glänzender  fJnfwickluny-  durch  eine 
Reihe  von  Ti  iiiiii|ihliögen  aus  der  Kaiserzeit  bezeugt  ist.  Sie  trugen 
Statuen  und  Uespanne  ;  in  unserem  Falle  waren  es  die  Styndijilder 
des  Veri'es  und  seines  Sohnes,  dessen  Xackllieit  griechischem  liiauch 
entsjxicht.  Wenn  die  näcbstfolgenden  Woite  :  huins  statuae  locis 
omnil»U'<  u.  s.  w.  auch  id)ertriehen  sind,  so  spricht  doch  Cicertt  aus- 
drücklich von  einer  zweiten  Statuengiuppe  von  Vater  mid  Sohn 
1121,50:  deinde  ut  in  curi;i  Syracusis,  quem  locnm  illi  huleulerion, 
lionestissimo  loco  et  afind  ilios  clarissimo,  uhi  illius  ipsius  M.  Marcelli, 
qui  eum,  quem  eripere  belli  ac  victoriae  lege  posset,  conservavit  ac 
reddidit,  statua  ex  aeie  facta  est,  ibi  inauralam  islius  et  aiteiam 
lilio  sfiituam  |)ünerenl,  ut,  dum  islius  iKUuinis  memoria  manerrt, 
senalus  Syracusanus  sine  lacrimis  et  gemitu  in  curia  esse  non  posset. 
Und  11  5(),  10t)  lesen  \vir  von  einem  Bildniss  voi-  einem  Tempel  des 
Serapis:  stntuae  sunt  illius  deiectae  et  eversae.  at  quo  loco?  cele- 
berrimo  ac  i-eligiosissimo  :  ante  ipsuni  Serapim,  in  primo  aditu  vesfi- 
buloque  templi.  Der  Ort  dieses  Serapeions  ist  uns  unbekannt. 

Leider  sagt  uns  Cicero  ebensowenig,  wo  die  Palaestra,  von 
von  welchei'  er  II  1  i,  o(i  sprichl,  gelegen  imd  in  welcher  Beziehung; 
sie  zu  den  syrakusischen   (iymnasien  gestanden   habe. 

Hochinteressant  ist  dagegen  der  Berichl  Ciceios  über  seine 
Wiederautllnilimg  von  dem  Grabmal  des  Aiclümedes,  Tusc.  V  t2M,  tii  : 
ex  eadem  urbe  humilem  honnmculum  a  pulvere  et  r;idio  excital)o  .  .  . 
Archimedem.  cuius  ego  rpiaestoi-  ignoratum  ab  Syracusanis,  cum  esse 
omnino  negarent,  saeptum  ini(li(|ue  et  vestitum  vepribus  et  duuietis 
indagavi  sepulcrum.  tenebam  enim  quosdam  senariolos,  ([uos  in  eius 
monuniento  esse  insciiptos  accepeiam,  ({ui  deilarabant  in  summo 
sepulcro  spliaeijim  esse  posilam  cum  cylindio.  (Ct.  ego  autem,  eum 
omnia  c(»nlustr;uem  oculis  —  est  enim  ad  |»ortas  Aclirailinas  m;igna 
frequentiii  sepulcrorum  —  aninuim  a(lv<Mli  colnmellam  non  multum 
e  dumis  eminentem^  in  qua  ineral  sphaerae  ligura  et  cylindri.  atque 
ego  statim  Syracusahis  —  eranf  jtutem  |>rincipes  mecum  —  dixi  me 
illud  ipsum  arbilraii  es.se,  quod  quaereiem.  inmissi  cum  faicibus 
multi  purgarunt  et  aperuerunt  locum.  ()0.  quo  cum  pafelactus  esset 
aditus,  ail  adversam  basim  accessiuujs.  apparebat  epigranuna  cxesis 
postei'ioribus  partibus  versiculoiiim  dimidiatis  lere,  ita  nobilissima 
Graeciae    civifas.    quond;)m     vero    ('li;iiii    doclissima.     sni    civis    uniiis 


—     'iiU     — 

acutiö;<iini  inoniimentuiu  iiiiioia.s.set,  nisi  .ih  hoiniin!  Arpinale  didicissct. 
Diese  Eiifdeckunii^  Ciceios  füllt  in  das  Jahr  75,  wo  er  als  Quacslor 
von  Lilyhaeuin  aus  Syrakus  besuchte.  Statt  ad  i)ortas  Achradiiias, 
was  eine  Handschrilt  iilicilicfert  und  ^clion  H.  SIeplianus  veillicidiLit, 
lautet  die  Vnigata  ad  |)oitas  Aiiiaiiianas,  wotTii-  mucIi  A(iai>aidinas 
iielesen  wird.  Die  Verl)indun|4  poitas  Acliradinas  iiheriasclit  auC  dfii 
ei'sten  Anhiick;  «Icnn  Acln-adina  ist  Sultslantiv,  nicht  Adjektiv.  Ahcr 
es  liat  j'ai-  keine  Schwieri,iikeit  in  Achradinas  den  in  Syiakus  td)lichen 
dorischen  Genetiv  zu  ei'kennen.  Wir  hätten  in  diesem  Kall  die  in 
der  Geschichte  des  älteren  Dionys  erwähnte  -jA-/;  -f,:  \\yz7.l'./r,:, 
welciie  in  der  Niederung  laii ;  freilich  können  wir  ihien  Platz  nicht 
inehr  genau  hestiinmen.  Xu  dem  Abhänge,  wo  die  Strasse  nach 
Catania  auf  die  syrakusische  Terrasse  hinanfsteigl,  zeigt  man,  wie 
wir  IViiher  schon  bemerkt  hal)en,  lieute  das  Grab  des  Archimedes; 
;tber  seine  Form,  di^'  in  keiner  Weise  der  Beschreibung  (\e^  Giceio 
entspriciit,  erlaubt  nicht  dieser  Volkstradition  zu  glauben,  i 

Die  Latomien  beschreibt  Cicero  mit  Worten,  welche  im  gios-^^en 
und  ganzen  auch  noch  den  heutigen  Cbarakter  der  bendimten 
Anlagen  wiedergeben,  Verr.  Y  '27,  68  :  Lautumias  Syracusanas  (inines 
aiidistis,  jileiique  nostis.  opus  est  ingens,  magniticum,  regnm  ac 
tyiannorum  :  folum  est  e  s;ixo  in  rnirandam  altitudinem  depresso  et 
multorum  operis  penitus  e.xciso  :  nihil  t;tni  clausuni  ad  e.xitum, 
nihil  tam  saeptum  undique,  nihil  tarn  tutum  ad  custodiam  ne<-  heri 
nee  cogitari  potest.  in  has  lautumias  si  (pii  publice  custodiendi  ^unf, 
etiam  e.\  ceteris  oppidis  Siciliae  deduci  imperantur.  §  443  (s.  S.  IS.")) 
spricht  er,  wie  wenn  zu  Syrakus  nur  von  Dionys  angelegte  f^atomien 
e.xistiej'ten  (vgl.  Luc.  de  rnerc.  cond.  35).  Es  ist  dies  ein  Irrthum. 
Aber  gerade  deswegen  können  wir  nicht  mit  Sicherheit  feststellen, 
welches  denn  eigentlich  diejenigen  Latomien  sind,  von  denen  Gicert) 
redet . 

Den  Abschluss  dieses  Abschnittes  machen  wir  mit  dem  Lob, 
welches  Cicero  dem  Klima  von  Syrakus  spendet  :  Piimuni  temporibus 
l»il)ei'nis  ad  magnitu'iinem  frigorurn  et  tempeslatuni  virn  ac  fluminum 
praeclarum  hoc  sibi  remedium  comparai-at  :  urbem  Syracusas  elegerat, 

1  Eine  Abbildung  dieses  Denkmals,  welches  sich  als  Kollektiv-  oder  l*'aiiiilien- 
grabkamraer  kundgibt  und  sich  weder  in  seiner  inneren  Einrichtung  noch  durch 
seine  dorische  Facade  von  anderen  syrakusischen  Griechengräbern  wesentlich 
unterscheidet,  ist  in  der  Titelvignelte  gegeben.    Näheres  darülier  unten  Tbl.   III.      L. 
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cuius  liic  situs  atquo  liaec  natura  esse  loci  caelitiue  dicitur,  ut  iiullus 
um(|uani  dies  tarn  inaiiiui  ac  tiirl)ulenta  (em[)eslat(^  liierit,  (|uin  ali(juo 
tempore  eius  diei  solein  liomines  videiint.  Veri'.  Y  10,  '2<).i  Diese 
Woi-te  koinineii  der  Wahrheit  ziendich  nahe;  nur  ist  fast  läiihchtM' 
Sonnenschein  nicht  charakteristiscli  für  Syrakus;  dassell)e  j^iU  iTir 
alle  Städte  der  sicihschen  Küste,  z.  15.  l'iir  I'alerin«»,  inid  es  \viii-de 
in  der  Tiiat  tui-  Yerres  sdiwer  ,i;e\vesen  sein,  eine  Residenz  zu 
tinden,  welche  ihm  nicht  denselhen  Vortheil  gehoten  hätte.  Aher 
Cicero  weiss  ehen  als  guter  Sachwaher  aus  je<lem  l'msfand  t^ne 
Wade  gegen  den   Widersacher  zu  schmiiMlen. 

S  12.  Letzte  Schicksale  von  Syrakus  im  Altertliuin. 

Unter  der  Herrschaft  iles  Sextus  Pompejus  hatte  Syrakus  zu 
leiden.  Strähn  V]  "270  :  is"  r,;x(ov  zt  lIo;j.— f,{sj  ~ic  ~t  xiJ.xz  v.y./.Mzxr.zz, 
tSki'.z.  ■/.%'.  oy;  •/.%'.  -'j.z  -jpay.o'j^jac,  -iy.'l/x;  a~c'.7.(xv  ;  -i.^a^To;  Kt/.zxz 
T.z'/Jj  [J-izzi  ~'yj  -yj-x'-'/j  •/.t(';/7.tc:  x^iii.x'^i.  r.vr.y.rSi-'.i  ';xz  r,v  to  "x/.x'.bv 
CYOSYjy.ovTX  7.7.'.  E/.XTbv  "xs{(.)v  iy zj'X  Tb  '•t'.yo:.  xt.x/ix  y.kv  sr,  t";-/ 
y.jy.Xov  TOÜTcv  i7~'/.r,zo'j''  ojokv  izv.,  -i  li  zj-iv:/.z'j\}.vryi  t;  ~;:;  tt,  v/;r(;) 
-:•?;  'OpTJY'-^f  y'-p?  <:>'^/^'i  ^^•■''  y:'}.zx:  '^i'tr.'.zv,  xz:z'/.i';zj  ~z/,imz  iyz'/  ~ipi- 
l).i-pz-K  Vgl.  S.    ISO. 

Augustiis  machte  al.so  Syrakus  zu  einer  römischen  Kolonie,  und 
zwar  "21  v.  Chr.,  zu  welchem  Jahre  auch  Dio  Cassius  LIV  7  ü her- 
liefert :  z  zz  \'r;zjz~z;  -y.  -.t  x/'/.x  iv  -r,  -'.y,£A{x  z'.z:y.r,zx:  /.7.\  -x: 
Ijpxv.zjzxz,  i'ipx:  -i  -v/x:  zo'ae'.;  izoiy.oj^  'IVoy.atiov  xzzzzizxz.  Dass 
es  als  solche  noch  eine  gewisse  Redeutung  hatte,  heweisen  die  gross- 
aitiiicn  lieste  des  Am[)liitheaters,  wo  unter  Nero  Spiele  hei  Tac 
Ann.  XIll  49  erwähnt  werden  ;  da.s.selhe  heweist  auch  das  lömische 
Cehäude  in  der  Campagna  Bufardeci.  Caligula  Hess,  wie  es  scheint, 
umfassende  Restaui'ationsarheiten  voinehmen  :  Syracusis  conlapsa 
vestutate  moenia  deoiiuntpie  aedes  refectae.  Suet.  Cal.  21.  AIxm-  mit 
dem  Sinken  de^  Reiches  verlielen  auch  die  Provinzialstädte.  Im  Jahre 
27<S  plünderte  eine  I' rankenschaar',  w<'lche  in  Tlu'acien  gestanden 
hatte,   auf  der  Rückfahit   \(tn  da  die  Stadt   Svi-akus.   Zosim.   1  71. 


'  Auch  die  Geschichte.,  welche  Cicero  de  oll'.  III  14,  58  f.  von  dem  ^'ilIell- 
kauf  des  römischen  Ritters  Canius  erzidilt,  lässt  den  Reiz,  welchen  Syrakus  und 
Umgegend   auf  die  vornehmen   Römer  au^^ihte,   zwischen  den   Zeilen  lesen. 


Da  mit  (lt>r  N'rrlticiluiiL;  di's  ( iliristcntliiiins  in  den  I'idviii/.cii  des 
löiiiiscl»«!!!  lioiclH's  oinc  j^aiiz  iKHie  Periode  d<'r  ineiischliclK^ii  Kiillur 
li('i;iiint,  .so  solion  wir  von  einer  |{(^li;iii(llnni;  (\('\-  to|>o_mM|»liis(lieu 
Ki'ai^cn  al»,  welche  aus  (\(^y  KinCiihruni;  i\ri  neuen  litiligion  in  Syrakus 
n.^sultiei'en,  und  hei^mii^cn  uns  die  Topct^faplne  dei-  Stadt  von  ihrer 
(Inindun^  his  zu  dem  AusL^an.n»'  {\t'\-  IdassiscfwMi  Zeiten  v<'rlol;^t  zu 
hahen. 


Assinaros. 


1)  H  I  T  T  E  S    BUCH. 

Die    wichtigsten    der    erhaltenen    Bauwerke    des    «ilteii 

Syrakus. 

THEIL  I.  —  Das  Trinkwasser   und   die  alten  Wasser- 
leitungen. 

§  1.   Geologische  Bildung  der  syrakusischeu  Landschaft. 

Wie  wir  sclioii  am  Aiifaii)^  des  (M'sten  Buclies  s<alien,  stolil  die 
Ijilduiiii  des  sviakiisistheii  Terrains  in  enii,em  Zusammenlianii  mit 
<ler  des  GeJiirgsstockes  und  der  Ausläufer  des  Moide  Lauro.  \'on 
diesem  Centrum  senken  sieh  sedimentäre  Schichten  in  mächtii^en 
Terrassen  nacli  den  Küsten  des  östhchen  und  südlichen  Siciliens  iiin. 
Sie  werden  von  tiefen  Schkichten  durchschnitten,  deren  Ränder  durcli 
atmosphärische  Einflüsse  aihnählich  erweitert  und  zerklüftet  sind, 
da  fortwährend  Massen  von  Gestein  sich  loslösen  und  thalwärls 
rollen.  Wie  sich  nun  eineiseils  diese  Kiosionsprodiikte  an  der  Küste 
al)lagern,  so  naiit  andrerseits  die  mechanische  Thätiiikeit  der  Meeres- 
wojien  und  die  auflösende  Kraft  des  Salzwasseis  ohne  Fiderlass  an 
den  festen  Gestaden,  sie  durch  Üetrite  ersetzend. 

Aucfi  das  syrakusische  Teriitorium  fräiit  auf  seiner  iianzen 
Oherfläcfie  sedimentäres  Gehilde.  Und  zwar  lagert  in  der  Niederung 
eine  Oherfläche  von  Ivalktufl  auf  »'iner  Thonschicht.  Dagegen  bilden 
da,  wo  das  Terrain  sich  höher  erhebt,  in  Folge  tellurischer  Gründe 
Basalte  und  vidkanische  TulTe  die  Unterlage.  Doch  kommt  auch  hier 
Tbon  vor  und  eingemischt  finden  sich  Lavastücke.  An  den  Abhängen 
der  Höhen,  ruhen  die  Lagen  von  KalkttifT  auf  jenen  kompakteren 
oder  auf  Thon;   sie  sind  von   fossilen  Musclieln  liebildet  und  füliren  den 


Namen  Pietr.M  i^iu^giulena,  Sesamstein,  weil  die  Ivoncliylieiifrayinento, 
ans  denen  sich  die  Masse  zusammenscizf,  das  Anssehen  nnd  die 
Farbe  von  Sesanisamen  haben. 

Das  Sedimenläri>ebilde  von  Syi'akns  un<l  Umgegend  gehitit  nach 
G.  Lyell  zur  Pliocenfornialion.  Und  zwar  denlen  die  fossilen  Kon- 
chylien  des  (üuggiult.'nsteins  bei  ihrer  Aehnlichkeit  mit  noch  vor- 
handenen d<'r  Mitteinieertauna  auf  jiingeren  Pliocen,  während  der 
feinkörnige,  niagnesiareiche  Kalktufl  von  weisslicher  Bruchtlache 
(s.  S.  33)  und  der  kompaktere  Tüll",  aus  welchem  sieh  die  Ter- 
rassen und  die  Randherge  des  syrakusischen  Territoriums  grössten- 
theils  zusammensetzen,  als  älterer  Plioeen  und  als  Miocen  zu  bezeichnen 
wäi'en,  da  sich  in  ibnen  vorwiegend  l-'iissilieii  ci'loschener  Spezies 
linden. 

Was'  nun  die  syrakusiscdie  Tei'i'asse  ^  betrilft,  so  hat  <lie  ihre 
ganze  Oheriläche  bedeckende  Schicht  von  porösem  KalktulT,  welche 
nur  an  den  unteren  Theilen  der  Abhänge  die  vulkanische  Unterlage 
zu  Tage  treten  lässt,  eine  Mächtigkeit  von  lO  bis  iO  m.  Sie  erlieht 
sich  samt  dem  vulkanischen  Kern  in  langsamem,  wellenförmigem 
Aufsteigen  von  dem  Ostrande  Achradinas  bis  zum  Euryalos  und  Bel- 
vedere.  Dagegen  zeigt  der  nordsüdliche  Querdurchschnitt  der  Terrasse 
die  Oheriläche  der  oberen  neptunischen,  wie  dei'  unteren  vulkanischen 
Masse  in  Form  von  zwei  nach  oben  gewölbten,  ungefähr  parallelen 
Bogen.  Südlich  und  östlich  zieht  sich  am  Fusse  der  Terrasse  dei- 
konchylienhaltige  Kalktuff  in  zahlreichen  Giuggiulenbänken  auf  Thon- 
und  Mergellager  herum. 

Abgesehen  von  geringfügigen  Erdstössen,  iibei'  welche  unten  bei 
Gelegenheit  der  Arethusa  zu  sprechen  sein  wird,  hat  die  Gegend  von 
Syrakus  seit  fast  drei  Jahrtausenden  keine  bemerkbaren  geologischen 
Veränderungen  erlitten.  Dies  beweisen  die  antiken  Denkmäler,  deren 
Anlage  sich  über  das  ganze  erste  Drittel  dieses  Zeitraums  erstreckt. 
Es  lässt  sich  nicht  nachweisen,  dass  bei  den  Gebäuden,  auch  nicht, 
dass  bei  den  sehr  langen  unterirdischen  Aquaedukten  das  Niveau 
sich  geändert  habe.  Auch  an  eine  gleichmässige  Hebung  des  gesamten 
Terrains    im    Verhältniss    zum    Meeresniveau,    von     der     man    wohl 


1  Wir  geben  auf  den  folgenden  Seiten  1 )  ihren  Lüngsdurchschnitt  von  I3elvedere 
his  zu  der  Quelle  zwischen  dem  Zollposten  Buonservizio  und  dem  kleinen  \  orge- 
birge  Nr.  44  ;  2]  den  Querdurchschnitt  von  der  Casa  Bonanno  in  Tremilia  bis  zu 
der   Mühle  in  Tarpia. 
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L;espi(irlieii  lial,  isl  uiclit  zu  doiikfii ;  dciiii  in  (Irr  Tlialebeiie  sind 
die  Kuiidaiiieiitc,  z.  B.  des  römisclieii  (iel)üuiles  in  der  Cain|)a^na 
Bulardeci  und  der  anderen,  welclie  der  Bau  der  Kisenhahnlinie 
Siracusa-Licala  ini  untern  Anaposllial  zu  Tai^e  gefördert  hat,  so 
svenig  über  dem  Meeresniveau,  dass  sie  im  Alterthum  nicht  noch 
liel'er  gelegen  hal)en  können.  Andeierseits  verbieten  es  auch  wieder 
die  Nachricliteu  iler  Alten  von  der  Sumpfniedernng,  welche  an  den 
grossen  Hafen  im  Nordwesten  grenzte,  anzunehnien,  dass  von  dem 
Alferthum  bis  jetzt  eine  bedeutendere  Senkung  stattgefunden  iiahc 

§  2.  Quellen  und  latente  Wasser. 

Die  bedeutendste  aller  Quellen  des  syrakiisischen  Gel)ietes  ist 
die  Kyane.  Sie  strömt  aus  den  zwei  Kanalmündungen  Pisma  und 
Pismotta  (s.  S.  2'i)  mit  solcher  Stärke  und  Wasserfidle,  dass  sie  aus 
beträchtlicher  Höbe  von  dem  Stock  oder  den  Ausläufern  des  M.  Lauro 
herabkoninien  muss.  Der  Crimiti  ist  als  Ursprung  ausgeschlossen, 
weil  zwischen  diesem  unti  der  Kyane  das  Anaposbett  und  seine 
Sümpfe  tief  eingeseid\l  sind.  Eine  genaue  Ausmessung  der  Tiefe 
beider  Quellen  ist  bis  jetzt  bei  der  Heftigkeil,  mit  welcher  das 
Wasser  hervorbricht,  nicht  gelungen;  auch  ändert  sich  dei'  Grund 
fortwährend;  doch  ist  es  sicher,  dass  sie  bis  auf  oiler  unter  das 
Meeresniveau  hinabreichen.  Die  Oberlläche  des  Kyanewassers  ist 
am  Quellorte  ungefähr  K)  m  über  Meej'. 

Bei  dieser  absoluten  Höhe  wäre  eine  Leitung  zur  Versorgung 
von  Unterneapölis  und  Ortygia  mit  Kyanewasser  wohl  möglich  gewesen. 
Hätte  man  eine  solche  bauen  wollen,  so  hätte  man  deren  Ausmün- 
dung unterhalb  Neapolis  noch  einen  Meter  übei'  Meer  halten  können 
und  doch  bei  einer  gesamten  Niveaudiflerenz  von  i>  m  auf  c.  5500  m 
Länge  ein  für  die  Wasserübertragung  ausreichendes  Gefäll  von 
von  0,0016i  auf  den  laufenden  Meter  behalten.  Die  nach  Nordost 
allmählich  abfallende  Ebene  hätte  für  eine  deiartige  Anlage  gar  keine 
Schwierigkeit  geboten,  und  der  Anapos  konnte  kein  ernstliches  Hin- 
derniss  in  den  Weg  legen.  Ob  jedoch  das  S.  24  erwähnte  Terra- 
kottarohr und  die  aus  verschiedenen  Bauperioden  stammenden  Ueber- 
reste  einer  alten  Brücke  in  der  Nähe  des  Zusammenflusses  von 
Kyane  und  Anapos  eine  Beziehung  zu  der  fraglichen  Wasserleitung 
gehabt  haben,  lässt  sich  lüs  jetzt  noch  nicht  feststellen. 
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W.is  die  Mon^c  (It's  Wa.ssei's  botritlt,  .so  lol;^t  ;uif  die  Kyaiie 
/war  zuiiäclist,  alicr  doch  in  ij;rossem  Abstand  die  Aretliusa.  iJeiiii 
ilue  Zuflüsse,  samt  den  Quellen  der  Passeggiata  pubblica  bings  des 
Weststadens  von  Orlygia  erreichen  nicht  (he  Wassert'ülle  jener.  Da  liber 
die  Aretliusa  im  Zusammeidiang  mit  den  Wasserverbältnissen  (Jrtygias 
weiter  unten  aust'nhrlich  zu  i'eden  sein  wird,  sr)  wenden  wii-  uns 
nunmeln-  zu  den  Quellen  <ler  syrakusischen  Terrasse. 

Ihre  Anzahl  ist  ziemlicb  gross.  Sie  entspringen  an,  vereinzelt 
auch  unter  der  Scheidelinie,  welche  zwischen  der  ol)eren  Sedimen- 
tärschicht und  der  vulkanischen  Tiiterlage  rings  um  die  Teri'a.sse 
hinlauft.  Unter  den  K)  Quellen  des  Nordrandes,  von  denen  5  auf 
Kpipolai  und  ebenso  viele  auf  Tycba  kommen,  ist  die  bemerkens- 
wertheste  die  sog.  Fontana  delle  Palombe.  Sie  fliesst  unterhalb  Tychas 
600  ni  westlich  von  der  Bucht  S.  Honagia  und  nur  wenige  Dezimeter 
liber  dem  Meeresspiegel,  so  dass  sie  sell)st  bei  geringem  Seegang  über- 
llulhet  wird.  Vor  ihr  ziehen  sich  Spuren  einer  Mauer  hin,  welche 
offenbar  einst  zum  Bollwerk  gegen  die  Wogen  diente.  Man  steigt  zu 
der  Quelle  auf  einer  in  die  senkrechte  h'elsenwand  in  gutei'  Technik 
eingehauenen,  aber  dur(-h  die  Zeit  und  die  Meeresbrandung  verwit- 
tei'ten  Treppe  hinunter.  Ebenso  führt  eine  Felsentreppe  auch  zu  der 
.')5()  m  weiter  östlich  gelegenen  Strandfjuelle  hinab,  deren  Süsswasser 
in  einer  Höhle  hervorquillt,  um  sich  sofort  mit  dem  Meerwasser  zu 
vermischen. 

Auf  der  ganzen  Knstenlinie  Achradinas  von  S.  Bonagia  bis  zu 
den  Klippen  von  Pietralnnga  finden  sich  zwar  nur  '2  kleine  Quellen 
neben  einander,  bei  dem  Zollhaus  Buonservizio  etwa  in  der  Mitte 
der  Ostseife  (i  m  über  dem  Meer ;  dass  aber  der  ganze  <lorlige 
Untergiund  voll  latenten  Wassers  ist,  l)eweisen  mehrere  neuerdings 
iiebohrte  Brunnen.  Dagegen  gibt  sich  der  Wasserreichthum  der 
südlichen  Achradinaabdachung  dadurch  kund,  dass  auf  der  weiten 
Strecke  zwischen  Pietralunga  und  dem  Isthmus  zur  Zeit  der  Ebbe 
ein  ununlerbrochenes  Hervoriiescin  unmittelbar  am  Rande  des  kleinen 
Hafens  stattfindet. 

Endlich  fliessen  nach  dem  Anaposthaie  hin  einige  Quellen  am 
Südrande  .sowohl  der  unteren  Tenasse  del  Fusco,  als  weiterhin  an 
dem  der  oberen  bis  nac-b  Tremilia,  woselbst  2  Quellen  aus  dem 
vulkanischen  Tulf  hervorbrechen. 

Lupus,  Dil-  Stallt  Syrakus.  17 


Wenn  in  den  Zeiten  des  alten  Syrakus  alle  ohen  Itescliriehonen 
(Quellen,  au-sstM'  dei'  Kyaiie  luui  Arethusa,  hesser  iiepilegt  worden 
wären  und  .sogar  das  Dreifache  ihrer  heutiiieii  Wassernienye  geliefert 
hätten,  so  wäien  sie  iiiciit  einmal  für  die  Bedürfnisse  einer  der 
heutigen  an  Zaid  gleichen  Bevölkerung  ausreichend  gewesen.  Man 
mussfe  also  auf  weitere  Mittel  zur  Beschalfung  von  Trinkwasser 
sinnen,  luid  diese  Mittel  mit  der  Zunahme  der  städtischen  Bevölkeiung 
gleichen  Schritt  halfen  lassen.  Den  Anfang  des  später  .so  weitvei- 
zweiglon  und  giossartigen  Wasserleitungsnetzes  von  Syrakus  machten 
olfenhar  Kinnen,  in  welchen  sich  das  am  Terrassenrand  von  seihst 
heivorquellende  \Yas.ser  ansammelte  und  his  zu  den  Ansiedlungs- 
stätlen  fortgeleitet  wurde.  So  fing  man  die  5  westlichsten  Quellen 
des  Nordrandes  in  einem  ungefähr  '.\  km  langen  Kanäle  auf,  welcher 
nach  den  noch  vorhandenen  zahlreichen  Sjturen  c.  .')0  cm  hieit  und 
hoch  in  die  FeLsenwand  eingehauen  war  uikI  längs  derselhen,  gele- 
gentlich auch  Vorsprünge  als  unteiirdischer  Tunnel  durchschneidend, 
his  nach  Tycha  hinlief.  In  geringer  Entfernung  nor<löstlicli  von  dei 
Scala  greca,  wo  die  Anlage  der  Landstrasse  nach  C-atania  ihn  nnter- 
hrochen  hat.  sind  die  letzten  Spuren  desselhen :  s.  Karte  1  Nr.  ü'f. 
OS.    1(K».    lOi.    I0t>.  Sein  Gefäll   helrägl   auf  den  Meter  0,(M)S:!:5.i 

Dagegen  ist  aus  Mauerweik  aufgetidut  ein  Kanal,  welcher  sich 
iidcli  700  m  weit  zwischen  der  Contrada  Tremilia  und  (iaiera  vei - 
folgen  lässt  :  Karle  I  Nr.  75.  Er  hesteht  ganz  aus  Opus  inceitum  : 
auf  gemauertem  Boden  erliehen  sich  zwei  parallele  Seitenwände, 
welche  üherwölht  sind.  Die  Stärke  des  Mauerwerks  heti'ägt  ringsum 
0,4"!  111,  iler  llolilrauni  ist  0,i(»  hreil  und  1,45  hoch.  Ein  wassei- 
'dichter  Verputz  hedeckt  den  Boden  und  die  Seitenwände  0,.'i5  m 
hoch.  Die  I^itung  lehnt  sich  an  den  schrägen  Südahhang  dei'  Tei- 
rasse  an  und  läuft  theils  unterirdiscli,  tlieils  unter  freiem  Himmel. 
Sie  wuide  wohl  einst  von  Tremiliawas.sei'  gespeist  und  fühlte 
zweifelsohne  nach  dem  unteren  Theile  von  Neapolis.  Da  sie  somit  in 
einer  Länge  von  ungefähr  i  km  aus  einer  ahsoluten  Höhe  von  50  m 
zu  einer  von  durchschnittlich  15  m  herahgestiegen  .sein  würde,  s.» 
hätten  wir  ein  Gefall  von  0,000  auf  den  Meter.-' 


'  Die  Existenz  dieser  antiken  Leilunfr  ist  erst  neuerdixigs  durch  Crist.  Cavallari 
lestgrestellt  worden. 

2  Es  ist  kaum  glaublich,  aber  einer  der  vielen  Beweise  für  die  Fortschritte 
der  syrakusischen  Topoj^raphie  in  den  letzten  Jahrzelinlon.   dass   Serradifalco,  Ant. 


—   i^nr»    — 

Zii  sdiclioii  Aiihijicil  k.iiiieii  roinei-  iiiifoiii'disclif  Aqiiaedukt»', 
zahllose  Bruiiiieii,  (lisk'inen  und  andi'C  AVeikf  liinzii,  wt'lclie  aussei 
dem  in  natiirliclieii  Quellen  messenden,  alM-r  liei  weitem  nicht 
.ueniigenden  Tiinkw asser  eine  viel  grössere  Menge  lieferten. 

Aus  den  uhi^en  Anseinandersetzunjien  erselien  wir,  dass  .sowohl 
die  Anaposniederun>i  als  ancli  die  syrakiisische  Terrasse  i'eiclie  unter- 
irdische Wasseradern  crdhält,  welche  auf  undurchdringlichen  Schichten 
Hiessen  inid  zum  Tlieil  mit  hedeutendeni  J)ruck  hervor(|uelleh,  s.. 
dass  man  die  Höhen  i\e!^  westlichen  Gehirges  als  ihren  Ausgangs- 
putdvt  hetiachten  nius.s.  Andererseits  lehrt  aher  auch  das  Vorhan- 
densein so  vieler  Hrunnen,  dass  in  Folge  der  Porosität  des  Kalklulls 
sich  üherall  in  der  Tiele  Wasser  da  ansammelt,  wo  die  Sedimenliii- 
schicht  auf  dem  vulkanischen  Felsen  aullageit  (acqua  di  cinta).  Nun 
zielioi  sich  aher  alle  Wassei'  wegen  der  Undichtigkeit  des  oheieii 
(iesteins  und  wegen  dei-  nord-,  süd-  und  ostwärts  gericideten  Ah- 
dacliung  des  undurchdiinglichen  Kernes,  welcher  auch  die  unter- 
irdischen Wasseradern  lolgen,  nach  dem  Niveau  des  Meeres  hin,  ziiiu 
Theil  sogar  unter  dasselhe.  Daher  kommt  es,  dass  Süsswasserquellen 
liie  und  da  aus  dem  Grunde  des  grossen  und  des  kleinen  Hafens 
emporsprudeln.  Die  wichtigste  die.ser  Quellen  ist  ganz  in  der  Nähe 
der  Arethusa  (\e\-  sog.  Occhio  della  Zilica  (s.  S.  77  f.).  Dass  auch  <las 
in  Orlygia  jetzt  lalerde  oder  hervorcjuellende  Tiinkwasser  dnich 
natürliche  Gänge  von  dem  Festland  her  unter'  den  heiden  Häten 
nbergefühit  wird,  gewinnt  nach  dem  Bisherigen  einen  hohen  Grad 
von  Wahrscheinlichkeit.  Diese  wird  im  Weiteren  zur  Gewissheit 
werden. 

§  3.  Die  vermeintliche  Crimitileitiino;. 

Schon  im  16.  Jahrhundert  Itegegnet  uns  in  fler  ehen  entstehenden 
Topographie  von  Syrakus  die  Ansicht,  dass  die  unterirdischen 
Wasserleitungen  der  syrakusisclien  Terrasse  vom  Grirniti  ihren  Aus- 
gang nähmen.  Fazello  sagt  :  Gaeterum  uhi  caput  habeant  (aquae), 
licet    ad    montem    Grimitim    coniectura    ducamur,    incertum    tamen 


Bd.  IV.  S.  79  diesen  Wasserkanal  wegen  seiner  beiden  Seitenmaueru  mit  der 
doppelten  Einschliessungsmauer  der  Athener,  Tiiuc.  VI  1U3,  und  der  ähnlichen,, 
welche  die  Peloponnesier  um  Plataiai  aufgeführt  haben,  in  Verbin lung  bringen 
konnte. 


tciieiiius.  Siildili  iiaiinjuc  iiidiLstiia  t'oiililius  [Hdisus  occlusis  suhlci- 
lahoiiilo  i^o  pcriraclae  siiiil.  (S.  'Ji7  doi'  I'al.  Ausi;.  von  1717.)  Er 
<lrii(-kt  sich,  wie  wir  sehen,  vorsichtig  aus  ril)er  die  veriDeinthchf 
Herkunft  des  Wassers.  Ks  kein)  aher  hei  den  Topographen  und  in 
dei-  Lokaltiadition  die  Annahnic  immer  wieder,  dass  die  tirei  süd- 
lichen Aquaedukte  Tremilia,  del  Ninleo  und  del  Paradiso,  sowie  die 
Quellen  und  Wa.sserläufe  des  Nordrandes  nur  Ahzweigungen  einer 
grossen  Hauptleitung  seien,  die  unterirdisch  vom  (Irimili,  dem  antiken 
'riivmhris,   nach  Syrakus  gelTdirt   worden   wäre. 

Aufs  fMugehendste  hat  sich  .lul.  Schid)iing  mit  der  Fj'age 
licscliäfligt  und  ist  auf  (irund  persi'tnlicher  Untersuchungen  an  Oi1 
und  Stelle  /u  dem  Resultat  gekummen,  dass  <'ine  solche  Ciimiti- 
leitung  allerdings  hestehe.  Der  erste  Theil  seiner  vortrefilichen  Ah- 
liandlung  «  nher  die  Bewä'isentiiif  vo)i  Si/ral^us  »  im  Philol.  XXH, 
1S()'(-  S.  577 — 6:^8  gipfelt  in  dem  Satz,  dass  «  der  Endpunkt  des 
gro.sseii,  viel  verzweigten  Crimitia(|uaeduktes,  dessen  ganzes  System 
auf  dieses  Ziel  hingerichtet  ist  »,  die  Arethusa  sei  (S.  ()08). 

Die  Möglichkeit,  dass  die  Was.seradern  im  Innern  der  syraku- 
<is(hen  Terrasse  zinn  Tlicil  von  dem  ('rimili  kommt»n,  soll  durchaus 
nicht  in  Ahrede  gestellt  w<'rden  ;  wohl  aber  wird  <lie  folgende  Aus- 
einandersetzung daithun,  dass  ein  duich  Menschenhand  hergestellter, 
etwa  10  km  langer,  unterirdischer  Kanal  vom  (Irimiti  his  nach  Tyclia, 
wie  ihn  Schuhring  zu  erweisen  sucht,  nie  e.vistiert  hat. 

Bei  keinem  alten  Schriftstellei'  steht  auch  nur  eine  Silhe  von 
einem  solchcMi  Tunnel,  dei'  doch  ein  imponierendes  und  der  Ei'wiUi- 
iiimg  werlhes  Werk  einer  im  (jentriun  der  alten  (ie.schichte 
gelegenen    Stadt     gewesen    wäre.     Wenn    Thnk.    \'l    100,  sagt  :   o'.  et 

r,-';;.£vs'.  rj'xv,  c'.siOE'.pav,  .so  ist  diese  Nachiicht  für  unsere  Ei'age  ganz 
irielevant;  denn  sie  hezeugt  lediglich  das  Vorhandensein  von  untei- 
irdischen  Wasserleitungen  auf  der  syrakusischen  Terrasse  zur  Zeit 
des  Athenerkrieges,  was  durch  lopographische  Thatsachen  hestäligt 
wird  (s.  S.  VM)).  Die.'**'  sind  entwiMler  alle  oder  wahrscheinlicher  nur 
theilweise  von  den  Alhenein  durch  Zerstöiung  «»der  Veislopfung 
gesperrt  wonlen.  Denn  von  Wassej'uiangel  in  i\t'\-  Stadt  wahrend  der 
langen  Delagerung  meldet  Thukydides  niclils.  .ledenfalls  waien  die 
Syrakuser  von  der  Ankuntt  (iylipps  und  der  Errichtimg  der  nördlichen 
Ouermauer  au  wic'dei-  im  Besitz  der  S.  '258  heschriehenen  Tychaleilung. 


—     '201     — 

J)<M-  aiiLrel)li(li('  n;iii|ttk;iii;il  iiinsstc  ii.itiirlich,  «Limit  ilrr  \V;(.si>ei- 
stioiii  nicht  «lie  zur  Kn-eicliuiiii  des  Tci  r;tssoiiiiive;ius  nolliwcndi^f 
HöIk'  voilöce,  dorn  Sattel  /wi.selien  (liiiiiiti  und  lielvodeie  foliien 
und  uiilcr  dfui  Kiu-\aloskastell  und  seinen  (liiihen  in  die  syraku- 
sisclien  Festunj^swerke  eintreten.  Auf  diesem  Weye  (indet  denn  auch 
Schuhi-jng-  i  viereckii>e  Scliacht-  oder  Firunnenöffnunjfen,  1  \>  km 
noid  West  hell  v«jn  Belvedere.  Oh  dieselhen  al)er,  wie  die  2  ei'slen, 
welche  er  auf  der  Ciimitihöhe  koiislaliert  hat,  Wasser  in  iliirr  Tiefe 
haben  und  üher  einem  Kanäle  stehen,  ist  niclit  fest^'estellt,  da  sie 
mit  Schutt  angefidit  sind.  Auch  enfs|uichl  die  Richfunii,  in  welcher 
sie  auf  einander  foliicn.  nicht  dei-  des  fraiilichen  Aquaedukts,  sondern 
kienzl  dieselbe  ungefähr  rechtwinklii».  Uebeihau|tt  hat  sich  die 
Beweiskraft  solcher  scheinbaren  Schaclitniünduniien ,  deren  Tiefe 
nicht  untersucht  ist,  als  liint;illig  erwiesen.  Innerhalb  des  Festungs- 
ringes nämlich  zieht  sicji  nach  Schubrings  Ansicht  die  Hauplleitnng 
den  Nordrand  von  E}>ipolai  entlang  bis  zur  Cava  S.  Honagia.  Aul 
der  grösseren  Hälfte  dieser  5  km  langen  Strecke  tritl't  er  nui-  'J 
Brunnenöllnungen  (a.  a.  0.  S.  580  mit  Xr.  l'"2  und  13  bezeichnet), 
<lie  eine  mitten  im  Weslhofe  des  Kuryalos,  wo  sie  anscheinend  un- 
mittelbar aus  dem  Tunnel  aufstieg,  um  diese  wichtige  Akropolis  von 
Epipolai  zu  speisen,  die  andre  ungefähr  1  i;^  km  östlich  von  dem 
Kastell    und    etwa   1(K)  m  südlich  von  dem  Nordrande  Epipolais. 

Wie  steht  es  nun  mit  diesen  2  Brunnen,  den  ei'sten  und  fast  ein- 
zigen i  direkten  Zeugen  der  Hauptleitung  innei  halb  der  syrakusischen 
Ringmauer?  Den  ersten  haben  Holm  und  Sav.  (".avallari  ausiäumen 
lassen  und  statt  eines  Brunnens  nur  rechteckig  zusammengelegte 
Quadern  gefunden,  zwischen  denen  man  in  einer  Tiefe  von  2,50  m 
auf  den  festen  Felsboden  und  nicht  auf  einen  Wasserkanal  stiess.  Der 
andere,  ebenfalls  verschiiltete  Brunnen  ahei',  von  dem  Schubring 
sowohl  die  Tremilia-  wie  die  Nymphaeumleitung — jene  erst  1,  diese 
.sogar  erst  2 3(4  km  weiter  südlich  und  südöstlich  wirklich  nachweis- 
bai'  —  sich  abzweigen  lässt,  ist  niclit  aufzufinden  gewesen,  trotzdem 
Cavallari  Vatei'  und  Sohn  mit  zwei  Bauern  mehrere  Tage  lang  die 
dortige  kahle  und  tlache  Felsgegend  durchsucht  haben. 


'  Nur  längs  der  beiden  östlichsten  Kilometer  <ind  in  der  Niilie  des  nördliclien 
Terrassenrandes  vereinzelt  einige  wenige  Brunnen.  Nvelche  Schubring  auf  seinem 
Kauptkanal  ?telien  lasst. 


—    -n^-i    — 

Tiolz  allei'  Mühen  lial  man  weder  in  dem  wasserarmen  Dorf 
Bi'lvedere,  welches  doch  i'erade  nl)ei'  dem  Kanal  stehen  niiissle, 
nn.li  ;inl'  dem  .loch  vor  der  Euryalosfestuny  ,  wo  man  ver^ehlich 
einen  alten  \ie1ecki14en  Brnnnen  ansgeräumt  hat,  Wassei'  linden 
k'iiinen.  Man  niuss  sich  mit  einer  grossen  Cislerne,  ein  |)aar  düiftigen 
Quellen  der  Umgegend  nnd  der  ilen  Sndaldiang  des  Joches  heglei- 
fenden  Leitung  Galermi  heheÜ'en. 

Auch  im  Innern  nnd  in  der  Nähe  des  Kastells  sind  einige 
Cisternen.  Sie  wären  eigentlich  iiherflnssig'  gewesen,  wenn  jenei- 
unterirdische  Kanal  so  tretlliche  Gelegenheit  zur  Wasserbeschatlung 
g<'hoten  hätte.  Dieser  Kanal  soll  nach  Schuhring  einst  auch  ein 
grosses  Bassin  nordöstlich  von  dem  Kastell  ges|)eist  haben.  Aher  eine 
sorgtaltige  Untersuchung  hat  diese  Annahme  nicht  bestätigt.  Eine 
kleine  ollene  Rinne  diente  dazu  das  Regenwassei-  zu  sannneln  und 
ili'm  Bassin  znzutühren,  was  heute  noch  hier  und  bei  andeien  ähn- 
iii'lion  Anlagen  auf  dei-  Terrasse  geschichl. 

Wenn  man  bei  d«M'  Ausräumung  dei'  beiilen  veimeintliclien 
Biunnen ,  welche  den  Schlüssel  zu  <\ei-  fraglichen  Wasserleitung 
halten  bilden  müssen,  zu  iigend  einem  positiven  Resultat  gelangt 
wäre,  wenn  sieb  irgend  welche  Spuren  einer  solchen  Leitung  hätten 
anfthiden  las.sen,  so  hätte  man  von  Seiten  des  kgl.  Ministeriums  alles 
aufgeboten,  um  der  Sache  weiter  auf  den  Grund  zu  konnnen,  und 
iiätte  zu  dem  Zweik  zunächst  die  Strecke  zwiseben  dem  (irimiti  und 
Belvedeie  ins  Auge  gefasst.  Denn  seil  l<Sr)i  bat  die  Regierung  dnicb 
ilie  Domänenadministiation  aufs  aniielegentlicbste  Nacbfor.scbungen 
über  die  Herkunft  der  syrakusis<ben  Wasserläufe  angestellt,  <la  es 
sich  um  das  seit  vielen  Jahren  von  l{(»gierung  und  Privaten  umstrit- 
tene Recht  der  Wasserableitung  handelt,  bisher  aber  nur  in  Bezug 
auf  (\on  Aquaedukt  Galermi,  de.sseii  Ursprung  man  seit  Jabihunderten 
kennt,  zu  Gunsten  des  Staates  entschieden  werden  konnte. 

Oestlicli  von  dem  für  die  vermeintliche  Verzweigung  eines  Haupt- 
kanals so  wichtigen,  aber  nicht  mehr  auflindbaren  Brunnen  Nr.  Rj 
(die  Oei-tlichkeit,  wo 'ihn  Schubring  ansetzt,  ist  auf  Karte  1  mit  \ 
bezeichnel)  liegt  in  einer  Entfernung  von  c.  000  ni  bei  Casa  Torgitto 
der  nächste  noch  beute  l)enulzte  Brunnen,  welcher  (Nr.  Ol  bei  Seh.) 
schon  dem  Nymphaeumstrang  angehören  soll.  Sein  Wasserniveau  ist 
55  m  über  Meei-,  oO  m  unter  dem  Felsboden  von  Epipolai.  Dei' 
«MSte  olTene  Brunnen  dev  Tremilialeitung  (Nr.  '21   bei  Seh.,  =  B  auf 


—    ^H\:\    — 

Karf»^  1)  isf  1  km  von  A  onttenit  uiid  ditliiilt  lliessendes  W.isscr, 
dessen  Oherlliiche  71  m  uIxt  dem  Meer  und  \\)  m  nnter  t\t'\-  Hrde 
sich  befindet.  Folgen  wir  dei'  Annahme  Schnlirings,  d.iss  von  A  iler 
Tremiliastrang  ausgehe,  und  lassen  wir  iliii  zwischen  A  und  I'.  nur 
ein  (Tetall  von  5  auf  l(MM)  hiihen,  so  miisste  <las  Wasser  lici  A,  wo 
die  Terrasse  eine  ahsolnte  Höhe  von  S."»  m  hat,  7H  ni  hoch  im  I  mir 
^1  m  unter  der  Krdoheriläche  lliessen.  Man  käme  also  zu  dem  wim- 
«lei'haren  liesultat,  dass  die  vermeintliche  Wasserleitung  von  A  bis  H 
auf  10(X)  m  Entfernung  .")  m  Gefall  hätte,  dagegen  von  A  liis  zu 
dem  Torjiittohrunnen  trotz  ganz  gleicher  Niveauhöhe  <les  Terrains 
;iuf  nur  tiTM)  m  Kntfeinnng  -21   m  Gefäll  I 

Ein  noch  aulTallenderes  Verhälfniss  fände  iimerlialh  desselben 
Wasserlaufes  zwischen  dieser  tasten  und  der  weiteren  Strecke  bis 
zu  dem  ersten  dei"  wirklich  im  Zusannneidiang  stehenden  Iirunnen 
der  Xymphaeumsleitung  statt.  Dieser,  bei  der  (^asa  de  Francbis  be- 
lindlich,  hat  eine  Wasserol)er (lache  von  i~  m  absoluter  Höhe,  was 
V'iH  dem  Torgittobrunnen  an  8  m  Gefäll  auf  etwas  id)er  '2  km  Erd- 
fernung  gäbe  :  also  noch  nicht  t  m  anf  l(HI(l,  im  Anxhiuss  an  '21 
m  auf  60<)  I  Es  lässl  sich  ilurchaus  kein  Grund  zu  einer  so 
enormen  Xiveaudilferenz  in  demselben  Aquaedukt  einsehen.  Bei  der 
Gleichniässigkeit,  mit  welcher  sich  der  vulkanische  Kein  im  Innern 
der  Terrasse  ostwärts  senkt,  konnte  die  Absicht  den  Kanal  stets  auf 
der  Oberfläche  der  undurchdringlichen  Masse  zu  halten,  was  bei  den 
drei  südlichen  Aqua(^dukten  der  Fall  ist,  nicht  die  Veranlassung  zu 
sol(  her  Ungieichmäs-sigkeit  sein. 

Wie  soll  man  es  sich  übeihaupt  erklären,  dass  die  Schachte, 
welche  bei  den  drei  Leitungen  von  Tremilia,  dem  Xymphaeum  und 
dem  Paradies  in  i'egehnässigen  Abständen  anf  einander  folgen,  plötz- 
lich mitten  aut  der  Terrasse  aufhören,  bis  dahin  aber  sowohl  diese 
vermeintlichen  Nebenzweige  wie  der  Hauptkanal  viele  Kilometer 
weit  ohne  Schachte  geführt  seien  ?  An  Verscliüttung  ist  bei  dem 
meist  glatten  Felsboden  nicht  zu  denken.  Die  Sicherstellung  vor  Fein- 
den hätte,  wenn  die  drei  erwähnten  Leitungen  vor  der  Dionysischen 
lüngmauer  entstanden  sind,  für  deren  ganze  Ausdehnung  das  Weg- 
lassen der  Schachte  erfordert ;  wenn  aber  die  Tremilialeitung  — ■ 
deini  die  andern  sind  wohl  be'ide  ältei'  —  erst  nach  AuflTihrung  diesei' 
Mauer  von  Jenem  Hauptkanal  aus  gebohrt  worden  ist,  war  kein 
(irund^  sie  in  ihrei'  südlichen  Hälfte  mit  Schachten,  in  der  nördlichen 
dagegen  ohne  solche  zu  führen. 
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Die  Sache  ist  vielmeln-  von  einem  liaiiz  andern  Gesiclifspunklo  v.u 
bei  rächten.  Die  hekannten  unleiirdi.sihen  Wa.sserleitunyen  des  Alter- 
thuMis,  welche  niciil  l)los.s  natürliche  (län^e  (irweilerten,  sind  so 
gebaut,  dass  in  iiewissen  Absländen  senkrechte  Lnflschachle  von 
oben  lier  eingeboint  sind.  Sie  dienten  dazu,  der  Leiinng  die  viel- 
tach  wechselnde  Dichlting  anzugeben,  das  Gelall  des  Wassers  zu 
beslinmien,  die  Ciikulalion  besserer  Lult  wäln-end  des  Haus  herzu- 
stellen, die  Weg-schaflung  des  Materials  zu  eileichtern  und  zum 
Zwecke  schnellerer  Vollendung  des  gesamten  Werkes  gleichzeitiges 
Arbeiten  an  vielen  Stellen  zu  ermöglichen,  Vitiuv  überliefert  VIU 
7,  '.)  die  Technik,  welche  sich  bis  zu  seiner  Zeit  ausgebildet  halle, 
in  den  Worten  :  Sin  autem  inedii  niontes  eiunl  intor  nioenia  et 
(■a|iut  fonlis,  sie  erit  faiiendum,  uli  s|tecns  tbdiantm'  snb  terra 
librenturque  ad  tastiginm,  qnod  su|tia  scriptum  esl,  et  si  folus  ei'it 
aul  s;(xum,  in  suo  sibi  canalis  excidatur,  sin  autem  terrennm  auf 
bareNosum  eiil  solum,  parietes  cum  camera  in  specn  sirnanim'  et 
ila   })erducatur  ;   puteique  ila   sinf   lacli,   uti  inter  hinos  sini  actus. 

Diese  Voischritt  ist  wie  bei  den  syrakusischen,  so  auch  bei  den 
.samischen '  und  athenischen-  Leitungen  beobachtet  worden,  diese  hei 
dem  Emissar  des  Albanersees  am  Anfang  «les  i.  Jahrb.  v.  Clir.  mid 
bei  dem  des  Fucineisees  im  I.  Jahrb.  n.  (ihr.  •'•  Kine  grosse  Menge 
von  Lnttschacbten  steigt  aus  den  Kaniden  auf  und  läuft  demnach 
genau  in  deren  Linie.  Da  die  drei  ol)en  erwähnten  syrakusischen 
Wasserlunnel  alle  tio-oO  m  einen  Luftschacbt  haben,  so  würde  nach 
dieser  Technik  dei-  Hauptkanal  einer  (Irimitileitung  bei  seinei'  Ge- 
samllänge  von  l(i  km  einer  Anzahl  von  etwa  atK)  Lnftschachten 
bedürfen.     In    WirUlicbkeil     finden     wir     mit     SchnbriiiL:     kaum    ein 


1  S.  E.  Faljrifius.  Alterthr,,,/'.,-  mj.f  Sr/Mos,  i.  d.  Mitth.  d.  ileutsch.  art-li.  hisl. 
in  Athen  l88-i,  S.    \63-\dl. 

-  S.  Ziller.  U/itersuchih/'/r,/  i'iher  die  imliltci  ]\'(isse,-lpifii,/f/i',i  Aihcfis.  KhemU 
18:*.  S.  10:-I3l 

•^  bezüglicli  der  yrossartigen  Aquaedukle  vun  .Vkrapras,  der  so^.  I'haiaken 
Therons  (Diod.  XI  25\  sckeint  es,  als  ob  die  Akten  noch  nicht  geschlossen  seien. 
Schubring,  Histor.  TopOfir.  r.  Altrofjus.  Lpz.  1810,  S.  40,  erwiihnt  ausdrücklich 
Schachte,  welche  er  theils  auf  der  Erdoberlliiche,  theils  aber  auch  in  der  Tiefe  bei 
der  Wanderung  durcli  einen  unterirdischen  Wasscrkanal  vou  Zeit  zu  Zeit  hat 
eium'inden  sehen,  einen  sogar  von  100  m  Höhe.  Dagegen  bezweifelt  Cavallari  die 
Gleichzeitigkeit  ihrer  Anlage  mit  derjenigen  der  Kanäle.  Demnach  müssen  wir 
leider  darauf  vernichten,  die  offenbar  noch  nicht  eingehend  genug  untersuchten 
Wasserleitungen   von  Akrauas    mit  denen  von  Svrakus  in   Parallele    zu  stellen. 


Dutzend,   und   (^iiiigo  von  diesen  sind  ilim   sellist   von   IVai^Iirlier    Zuj^c- 
höiii^keit  zu  der  vorausge^elzlen  Linie. 

Man  führe  nun  Iner  nicht  dcw  1  km  kinyen  'lininid  an,  weh  lu?n 
Enpalinos  im  Aulttag  des  PolyUiates  von  Samos  duicli  d(?n  Berg- 
Kastro  gehohrt  hat.  Dort  liandell  es  sich  um  eine  geiade  Linie,  die 
man  soi^ar  von  den  heiden  Kndpunkten  aus  zu  hegiimen  wahrte 
(.s.  Fahricius  a.  a.  ().  S.  178).  Hier  dageiien  waren  die  nolhwendigen 
Krümmmigen  nur  vermittelst  einer  grösseren  Anzahl  von  Sdiachten 
einzulialten.  Und  gai'  im  (Irimifi  sell)st  hätte  ein  solcher  Tunnel  mit 
Vermeidung  dei-  tiefen  Schluchten  von  den  '2  ei'sten  Schuhring'schen 
Brunnenschächten  an  bis  zum  Ostfuss  des  Gebirges  in  einer  Strecke 
von  üher  3  km  eine  Xiveauditferenz  von  230  m  zu  überwinden 
gehaltt.  Die  4  Schachte,  welche  er  im  ganzen  feststellt,  verschwinden 
gegen  die  hier  zum  mindesten  erforderlichen   111. 

Es  wäie  ja  denkbar,  dass  die  alten  Syraku.sei-  den  gro.s.sartigen 
Plan  eines  unterirdischen  Crimitiaquaeduktes  gefasst  hätten,  und  dass 
die  Avenigen  viereckigen  Löchei',  welche  Schuhring  gefunden  hat, 
nicht  als  Brunnen,  .sondern  als  Luftschachte  geholnl  worden  wären, 
um  die  Möglichkeit  eines  solchen  Werkes  zu  versuchen  :  zur  Aus- 
führung ist  es,  wie  die  genaue  Untersuchung  des  ganzen  Teriains 
bewiesen  hat,  nicht  gekommen.  An  seinei-  Stelle  hat  man  die  fast 
noch  einmal  .so  lange  Wa.s.serleitung  Galermi  gebaut,  aber  diese 
unter  freiem  Himmel.  Die  3  unteiirdLschen  Leitungen  der  Teriasse 
aber  l)eginnen  erst  in  der  Gegend,  wo  die  ol)ere  Sedimentär.schicht 
und  der  untere  vulkanische  Kern  die  höchste  Höhe  ihrer  Bogenwöl- 
l)ung  (s.  die  Durchschnitte  S.  '25i  f.)  erreicht  hal)en,  d.  h.  südlicii 
von  einer  das  Teriassendreieck  in  dei-  Richtung  von  West  nach  Ost 
halbierenden  Linie,  und  senken  sich  von  da  unmittelbar  auf  dem  für 
Wasser  undurclidringlichen  Gestein  bis  zum  Südrande   herab. 

§  4.  Die  antiken  Wasserleitungen  von  Syrakus. 

Die  sicher  und  auf  längere  Strecken  hin  verfolgbaren  Kunst- 
leitungen sind  theils  unter  freiem  Himmel  angelegt,  theils  im  Innern 
der  Erde  gebohrt.  Zu  den  §  2  erwähnten  fraglichen  Spuren  einer 
Kyaneleitung  und  deutlichen  Besten  von  langen  Kanälen  längs  des 
Nord-  imd  Südrandes  der  Teiras.se  kommen  folgende  Aquaedukte.  in 
denen  noch  heute  das  Wasser  fliesst. 
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I)  Leitung  Galermi. 

In  einei'  Länge  von  ti!)  kin  begleitet  <liese  Leitung  das  linke 
rier  <le.s  An;<pos.  Sie  empfängt  ihr  Wasser  am  Ostahhang  des  Monte 
\eneie  zuerst  aus  dei'  (Irotta  (lellc  Maraviglie  in  einem  ganz  engen 
Seitenllial  des  mittleren  Flusslanfs,  (tunh  welches  dei-  liach  Botti- 
glieiia  lliesst,  und  zieht  nach  dessen  Kinmündung  in  (U^n  Anapos 
ilwM  '2  km  weit  diesem  [taraliel,  Itis  sie  sich  mit  einer  Ableitung 
desselben  vereinigt.  Dann  bleibt  der  Kanal,  so  lange  <ier  Fluss  die 
Gebirgslandschaft  <luichströmt,  ziendich  nahe  an  seiner  Seite;  ei-st 
an  der  Südostecke  des  Crimili,  dessen  Südfuss  l)is  dahin  beide 
Wasserläufe  wie  ein  Doppelsaum  begleitet  haben,  entfernt  ei'  sich 
rdlmiddich  vom  Anapos  und  zieht  anfangs  den  Südwestabhang  des 
\  eibintlungskammes  zwischen  Ca'imiti  und  Belvedere  entlang  nach 
letzterem  bin,  dann  siidiicb  von  diesem  unrl  dem  P^uryalos.  Flndlich 
betritt  ei-  zwischen  <lem  Bnfalaro  und  der  (lontiada  Tremilia  die 
Teriasse  und  läuft  auf  dieser  in  schwachen  Abweichungen  von  der 
gerailen  Lini<>  quer  iil)er  die  Aquaediikte  Tremilia  und  fies  Nymphaeums 
hinweg,  ohne  indessen  irgendwie  mit  ihnen  in  Beriihrung  zu  kommen, 
bi<  zur  Casa  d<'ir  Acqua  nördlich  vom  Theater  und  Xymphaeum. 
\i>n  iiiei-  vertheilt  sich  sein  Wasser  in  die  Mühlen  am  dortigen 
Teirassenrand. 

Der  Anfang  dei-  Leitung  an  dei-  (irolta  delle  Maraviglie  ist 
c.  HH)  )n  üljei-  Meer,  ihr  Ende  an  der  Casa  dell'  Acqua  57.  Der 
Niveaimnteiscbied  von  13:]  ni  veiglicheii  mit  der  erwidinten  (lesamt- 
länge  ergibt  ein  Gefäll  von  0,0040  auf  den  Meter. 

Fast  der  ganze  Kanal  läuft  in  eini:'r  Breite  von  etwa  einem  bal])en 
Meter  1  unter  freiem  Himmel  und  wai'  mit  Steinplatten,  z.  Th. 
auch  mit  Biiichsteingewölben  bedeckt.  Wo  er  durch  zerbröckelndes 
Gestein  hindurchgeht,  sind  aucii  die  Seiten  und  dei-  Boden  gemaueit. 
Viereckige  Luftschachte  mit  Biüstungen  und  Steinplatten  als  Decken 
finden  sich  in  regelmässigen  Zwischenräumen  in  Menge,  sobald  er 
in  eine  gewisse  Tiefe  unter  den  Erdboden  hinabsteigt. 

Was  die  Bauzeit  betrifft,  .so  ist  bei  dem  absoluten  Mangel  jeder 
reberlieferung    mid    infolge    dei-   stai-ken    T^mbaulen,  welche  wieder- 


J  Da  die  noch  immer  ununterbroclien  benutzte  (.ialerinileitung  fortwiilirenden 
Umgestaltungen  ausgesetzt  war  und  ist,  so  lässt  sich  die  ursprüngliche  Breite 
kaum  rcehr   feststellen  ;  die  jetzige  variiert  je  nach  den  verschiedenen  Stellen. 
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holl  sfMitjicriiiKleii  luiheii,  das  IJrllicil  sein-  (Mscliwcrl.  I)as  I 'rsidiiii^- 
liclio  ist  von  <loin  Nacliliäj^liclicii  toniilicli  iiliorwuclioil,  und  eine 
l>atiernni>  bis  jetzt  nocli  nicht  nni^lich.  Ks  ist  eine  ^anz  and(Msarti;:;e 
Anlag«'  als  di<^  Ix'dciitend  ti(>t<'itMi,  nnteiirdisdien  Leitungen  aul'  der 
Tei  lasse. 

"1)  Leituiiyeti   nördlicli   ron  <U'r   lerrasse. 

VVestlicIi  von  dei'  Casa  Taigia  ziehen  zwei  Kanäle  ne))en  einander 
in  siidiiördhclier  liichtung  die  Abdachung  hiiiah,  welclie  sich  zwischen 
dem  'lerrasseniand  und  dem  Meere  erstreckt.  Der  eine,  100  m  lang 
im  Bogen  laufend,  mündet  in  ein  Bassin  (Karte  1  Xr.  91),  welches 
i\(':\-  andre,  östliche,  durchschneidet  ;  diesen  liat  man  bis  jetzt  '200  m 
wfit  in  gerader  Linie  verlolgen  können.  Beide  sind  im  wesentlichen 
;ihnli(  h  dem  Aquaedukt  (lalermi  von  der  Erdoberllache  an  eingetieft 
und,  wo  das  Terrain  nicht  haltbar  genug  ist,  wie  jener  in  Opus 
incertum  gemauert,  darauf  mit,  Platten  zugedeckt  und  der  über 
diesen  etwa  noch  übrig  bleibende  Baum  bis  zum  Niveau  der  Gam- 
pagna  ausgefüllt.  Nui'  zum  geringeren  Theil  sind  sie  unterirdisch 
durch  d(Mi  Fels,  hier  meist  vulkanischen  Tüll,  gebrochen.  Auch  einige 
Lnftschaclite  sind  noch  vorhanden.  Die  Höhe  dei-  Kanäle  misst  c.  1,50, 
dii^  Bieite  c.  0,50  m.  Ihre  Sohle  geht  höchstens  einige  Meter  unter 
die  Erdoberfläche  hinab.  Den  (Iharakter  hohen  .VIterlhums  tragen 
beide  Anlagen  nicht  gerade  an  sich. 

Gespeist  werden  sie  nicht  etwa  aus  einem  Haupikanal  am  Nord- 
lande  der  Terrasse,  sondei-n  aus  den  natürli(  hen  Wasseradern  des 
Terrassenimiern  ;  auch  quillt  das  Wasser  durch  die  Wände  der 
Gänge  hindurch  in  dieselben.  Wohin  es  aber  .schliesslich  durch  den 
zweiten  Kanal   miterirdisch  geleitet    wird,   noch    niclit    feststeht. 

Der  Aquaedukt,  welchen  Schubring  a.  a.  0.  S.  000  auf  dem 
Kannn  zwischen  Belvedere  und  Grimiti  sich  von  dem  vermeintlichen 
Hauptkanal  abzweigen  und  ostwärts  die  Targia  durchziehen  lässt,  hat 
nicht  ausfindig  gemacht  werden  können,  obgleich  ihm  Schubring' 
.'MJ — WJ  Brunnen  zuschreibt.  Die  Ansicht,  dass  der  eben  besprochene 
zweite  Kanal  mit  die.sem  Targiakanal  identisch  .sei,  dürfte  sich  nur 
dann  gewinnen  lassen,  wenn  jener  —  was  weder  erwiesen,  noch 
wahi'scbeinlich  ist  —  seine  nördliche  Bichlung  plötzlich  in  eine  öst- 
liche verwandelte. 

Der  Wasserreichthuin    und  die  Fruchtbarkeit    dieser  sanzen  Ab- 
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ilacliung,  die  verniullilich  heil)oliallcne  riirliluni;  obiger  Leitun^^  fülirt 
von  selbst  zu  dem  Gedanken,  dass  in  dei-  Nähe  einst  ein  jiiösserer 
Wohnunjiskomplex  <:estand»'H  liai)e,  und  da  lie^t  es  nalie,  sich  an  die 
von  Tluikydides  bei  (ielej^enheit  (\t'\-  athenischen  Landunji  eiwähiil«- 
Oerthcbkeit   Leon  zu  crinnein. 

'•>)  Die  LeilutH/   l'rciiiifid 

lunnnl  ilnen  Anfanji  ein  weniy  östlich  von  dei-  Contiada  Bufalaio 
und  läuft  bis  zum  Rande  dei"  Hochebene  hei  der  C.asa  Bonanno,  \vi> 
ihr  Wasser  eine  Mühle  tieiht.  In  einer  Länj^e  von  S\~i  ni  verfoli^l 
?;ie  in  i-erader  Linie  die  llichtun^  von  Nordnordost  nach  Siidsüdwest 
und  gibt  sich  auf  der  Cani|)aj;iia  duich  c.  '20  Lul'tschachte  kund.  Der 
äusserste  Schacht  am  Nordende  ist  verscin'itlet  :  der  zweite  (T»  auf 
Karte  I)   ist    19  ni  tief,  sein   Wassei-  ist  71   m  n])ei-  dem   Meere. 

Da  nun  am  Sndende  ^{."i  m  vom  Absturz  entfei-nt  das  Wasser 
eines  Schachtes  1(»  m  unter  dei-  Krde  eine  absolute  Höhe  von  47  m 
hat,  so  befräiit  bei  dem  Niveauunterschied  von  2i  m  das  starke 
(iefäll  ;>  cm  auf  den  laufenden  Metei",  und  zui'leich  erkennen  wir, 
<lass  »lie  obeio  Kalkfullschicht,  durch  deren  Basis  der  Kanal  auf  dem 
vulkanisclien  Gestein  läuft,  in  dieser  Linie  1() — 19  m  dick  ist.  l)ics 
Jrilt   auch   an  der   l'iont  (\es  Terrassenabhaniies  hervoi-. 

unteischeidet  sich  von  den  beiden  andern  unterirdischen  A(|uaedukten 
dadurch,  dass  ihre  lUchtnnii  nicht  geradliniii  ist.  Wenn  sie  in  der 
Niihe  des  Jesuitengebäudes  plötzlich  aul  eine  kurze  Strecke  direkt 
nach  Osten  umbiegt,  so  nuiss  dies  duich  eine  abnoi'me  Formation 
des  midurchdringlichen  Kernes  oder  vielleicht  eine  eingesprengte 
Lavamasse  begiiindel  sein,  wovon  aber  <lie  ganz  ebene  und  gleich- 
formige  Terrassenoberfläche  kein  Merkmal  an  sich  trägt.  Man  könnte 
liierin  einen  neuen  Beweis  dafür  linden,  lass  diese  unteiirdischen 
Gän«e  dein  Laufe  <ler  Wasserad<'rn  zwischen  der  vulkanischen  imd 
neplunischen  Schichf  folgen. 

Die  Gesandlänge  unserer  Leitung  ,  ilie  von  Nordwest  nach 
Südost,    nämlich  von  der  Gasa    de   Franchis    bis    zum  Nvmphaeum.  ' 


'    Uelier  diese  von    den    Ciceroni    su    frenannte    (irotte    oberliallj    des    Theaters 
winl  im   lolgciideu  Theile  zu  sprechen   sein. 
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ziclif,  hchäyt  -J385  rii.  Auf  «lie.ser  Strecke  sind  •-.  M^  Schaclitr  ^ezülilt 
woiilen;  Jiocli  einij^c  aiiilere,  welche  den  zieiiilidi  le^elinässijjen  Ah- 
sfänden  n.tch  da  sein  miissen,  sind  vi.'rscliiiftot,  wiirdcn  sicli  aber 
l('i(  lit  .intdndcn   Insscii. 

Der  nöidliclisle  Scliaclil  hat  '2!>  ni  unter  der  Kidc  ein  Wasser- 
niveau von  il  in  absolulei'  Hölu';  der  Ausllnss  ;nu  X\ni|)liaeunjy 
von  wo  das  Wasser  seit  18(59  nach  <\i'v  InseistadI  geleitet  ist,  '.M  m. 
Somit  rcsulticit  für  den  antiken  Ai|ua(>(hikt  i'in  (iolTdl  von  (*,()n7  auf 
1    ni. 

."))    Die  LeiltdK/  des  Paradieses 

zielit  sich  in  gerader  Linie  von  der  (lasa  Buonincontid  nadi  lUn  Pai.i- 
dieslatoniie  von  Noidnordwest  nai;ii  Siidsiulosi  inid  hei>leilet  au!'  dem 
ij;i'össten  Theil  dieser  löti.")  ni  langen  Sti-ecke  die  Landstiassc  nach 
(latania  auf  ihrer  Westseite.  Die  Zahl  der  c  :{()  I.uftschachfe  wiirde 
durch  kleine  Grabungen  in  Zwischenräumen  von  2.') — 30  ni  leicht  zu 
vermehren  sein.  Es  scheint  eine  Eigenthrmdiclikeil  die.sei-  Leitung- 
gewe-sen  zu  sein,  dass  die  Deckplatten  <ler  Lurtschaclite  >\('n  Buch- 
staben A  als  Kennzeichen  getiagen   haben. ^ 

Da  dei'  erste  Schacht  am  Nordende  in  einer  'J'iefe  von  t2'J,7<l  nt 
verscliültet  ist,  so  sind  wir  zur  Tiefenmessung  und  Bestimmung  des 
(iefälls  auf  einen  benachl)aiten,  welchen  der  Besitzet"  Buonincontro 
vor  kurzem  liat  ausgraben  lassen,  um]  einen,  der  sich  100  m  weiter 
.südlich  beiludet,  angewie.sen.  Jener  ist  !29  m  tief,  in  die.sein  i.st  das 
Was.serniveau  28,50  m  unter  der  Erde  und  33,50  in  über  Meer.  Von 
letzterem  bis  zu  einem  Schacht  am  Sinlende  zwischen  der  Mühle 
(Ireco  und  dei'  kleinen  Kirche  S.  Xicojn,  wo  i  m  urder  dem  Hoden 
das  Wasserniveau  2i  m  über  dem  Meeresspiegel  ist,  beträgt  die 
Entfernung  1405  m.  Auf  diese  haben  wir  also  einen  Niveauunter- 
schied von  0,50  m  und  ein  (ietäll  von  0,007  auf  <\tm  laufenden  Meter. 

Die  Tecknil;  de»'  drei  lelzlea  WasserleilKiigen  ist  bei  allen 
dieselbe.  Je  zwei  durch  eine  Felsschicht  von  wenigen  Metern  getrennte 
Stollen    sind    übereinander   durch    das    lebendige   (Jestein    gebrochen. 


1  Schubrin^%  Bcr/iss.  S.  589  schreibt  dieses  .V  dem  Nympliaeuinaquaedukt  zu. 
Hierbei  muss  ein  Irrthum  vorliegen.  Denn  laut  briellicher  Mittheiltmg  bat  Crist. 
Cavallari  bei  seinen  gründlichen  Untersuchungen  das  A  nicht  ein  einziges  Mal  an 
der   Nvmpbaeu:insleit'ing,   wolil  aber  an   der  des  Paradieses,   gefunden. 
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oluie  (lass  sich  irgoiid  eine  Sjtur  vdii  iJekleiduiii;  mit  .\I;iuer\verk  lindet. 
Ihr  Querschnitt  bildet  ein  llechteck,  dessen  Höhe  /wischen  1,70  und 
;>  ni,  dessen  Breite  zvvisdien  0,50  nnd  1  ni  sclnvankt.  Die  Dctkt- 
ist  zum  Theil  im  Bogen  ge\vöU)t.  In  leiichnüssigen  Zwi.scheniäumon 
von  25-30,  selten  his  zu  40  m  stehen  recideckige  oder  (|na(h;dis(  he' 
Schachte  von  c.  1-2  m  Seiteidjieile  senkrecht  aid  (h'm  Stolienpaarc 
und  setzen  (hese  mit  einander  und  de\-  Krdoheilläche  in  Verhinduni;. 

Ueher  den  Zweck  (heser  Schachte  ist  ohen  S.  204  ges|trochcii. 
Zur  "Bestätigung  des  dort  Gesagten  möge  folgendes  dienen.  Zwisclicn 
je  zwei  Schachten  linden  sich  oll  in  den  Gängen  die  Spuren  dainr. 
dass,  wie  heim  grossen  saniischen  Tunnel  (s.  o.  S.  265),  von  /wei 
Seiten  aus  gebohrt  und  die  Richtung  etwas  verfehlt  worden  ist. 
worauf  man  den  Fehler  durch  Ahschiägung  der  Wände  koiiigiei-f  hat. 
Dass  die  Schachte  im  Alterthum  nicht  als  Brunnen  dienten,  beweisen 
die  mächtigen  Steinplatten,  mit  welchen  sie  bedeckt  waren  und  zum 
Theil  noch  sind.  So  ist  eine  Mündung  der  I'aradicsleitung  von  0,00 
X  1,30  m  mit  zwei  Platten  bedeckt,  deren  jede  über  500  k^  wiegt. 
Es  linden  sich  solche  Deckplatten  von  mehr  als  000  kg  Gewicht. 

In  dem  unteren  dei-  beiden  Stollen  liuitt  das  Wasser.  AVeshall» 
aber  hat  man  den  oberen  gebaut?  W\v  stehen  hier  vor  dem.'^elben 
Räthsel,  wie  bei  der  Leitung  des  Eupalinos,  die  ähnliches  aufweist. - 
Wenn  der  obere  Gang  nur  dei'  \eisuch  einer  Wasserleitung  war, 
nach  dessen  Fehlschlagen  jnan  erst  den  unteren  bohrte,  warum  wi- 
längerte  man  jenen  bis  zu  dem  letzten  Brunnen  vor  dem  Auslauf 
des  Wassers  am  Teirassenrandc '.'  Ueberhaupt  fand  man  ja,  wenn 
die  Schaclde,  wie  nachgewie.sen,  vor  den  Stollen  angelegt  waren, 
von  vorneherein  duicli  jene  selbst  die  Tiefe,  bis  zu  th'i  man  hinah- 
zugehen  hatte,  nm  auf  das  Niveau  des  natüilichen  Wasserlaufes  zu 
kommen.  Auch  konnte  der  obere  Gang  nicht  für  die  am  Bau  beschäf- 
tigten Arbeiter  als  Zutlucht  l»ei  einer  etwa  eintretenden  Hochthith 
gebohrt  sein.  Denn  durch  tue  .senkrechten  Schachte  konnte  man 
ebenso    gut    gleich    auf   die    Erdoberfläche    hinaufflüchten  :    In    allen 


'  Dieser  viereckijie  Querschnitt  untersclieidel  die  Schachte  deutlich  und 
scharf  von  den  runden  Brunnen ,  über  welclie  nnten  im  §  6  gesprochen  werden 
wird. 

'^  S.  Fahricius  a.  a.  O.  S.  18(5.  —  Auch  in  .\kragas  scheint  eine  der  vielen 
unterirdischen  Leitungen  aus  zwei  Paralleltunneln  über  einander  bestanden  zu  haben. 
S.  Schubring.  Akrur/m.   Leipz.   18~0,  S.  43. 
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Scliaclileii  .sind  yn  zwei  i^ei;oiinlM'ili('i;eii(ieii  oder  aucli  an  allen  x'u-y 
Wänden  in  passenden  Zwisclienrännien  \(>\\  ohen  nach  unten  Ein- 
schnitte aiiyehracht  ,  in  welche  entwedei'  Qii<'i|»rosten  leileraitii^ 
eingelassen  wurden  oder  in  die  man,  niil  den  Händen  an  einem 
Tau  sich  hallend,  heim  Aul-  inid  Ahsleigen  die  Fnssc  einsetzen 
konnte. 

Am  wahlscheinlichsten  ist  es,  .  dass  (\i'y  oltere  Stolh.'ii  den 
VVassermeistein  zm-  IJeherwachuni;  und  KeiniL;nni;  der  Loituni: 
diente.  Zu  tieni  Zwecke  hrauehte  nur  ein  Schacht  oder  wenii;i- 
ij;eüirnet  zu  werden,  der  trockene  (iani;  j^estattete  einen  leichten 
Verkehr  län;.;«  dei  i^^anzen  Wasserhahn.  Zugleich  l'öi'deite  tM'  in  \  er- 
hindunii  mit  den  Schachten  nicht  nur  Nvähiend  des  Baus,  sondein 
auch  in  der  Folgezeil  die  Luftventilation,  welche  hei  dem  vulkanischen 
und  gasiialtigen  Untergiund,  ganz  ahgesehn  von  den  Beamten  und 
Arheitern  der  Was.serleitungen,  für  die  Gesundheit  mid  Schmack- 
haftigkeit  des  Wassers  nothwendig  war. 

Ausser  tlen  his  jetzt  hesprochenen  Leitungen  giht  es  noch  andeie, 
die  in  dei.selhen  Technik  oder  auch  mit  Hülfe  von  Terrakottaröhren 
angelegt  waren.  Aher  zum  'J'heil  verschüttet  und  zerstört,  funktionieien 
sie  nicht  mehr.  Die  Gegend  rings  um  die  Paradieslatomie  weist  theil.s 
auf,  theils  unter  der  Erde  manche  antike  Beste  und  Spuren  auf. 
Diese  verlieren  sich  jedocli  hald,  da  sowohl  das  dortige  Terrain,  wie 
die  durch  dasselbe  führenden  Was.sei*leitungen  in  alter  und  neuer 
Zeit  viele  Veränderungen  erlitten  haben.  Es  wird  kaum  möglich 
sein,  über  die  Verzweigung  des  antiken  Leitungsnetzes  in  der  Niede- 
rung von  Neapolis  und  Achradina  zu  einer  klaren  Vorstellung  zu 
konniien.  Deshalb  begnügen  wir  uns  biei"  nur  noch  folgendes  her- 
vorzuheben, l)ezüglich  des  Details  auf  Sclud>ring,  ßetr.  S.  (>0o  i\.^ 
verweisend. 

In  den  Katakomben  von  S.  Giovanni  in  Unterachiadina  stösst 
man  auf  deutliche  Fleste  von  Wasserleitungstunneln,  welche  zur  Zeit 
des  Baues  jener  nicht  mehr  in  Betrieb  w'aren.  Ihre  rechteckigen 
Luftschachte  wurden  als  Oberlichtöffnungen  ])enutzl. 

Von  besonderem  Interesse  ist  eine  Wasseranlage  an  der  Süd- 
westecke des  katholischen  Friedhofs  zwi.schen  den  Latomien  Ca.sale 
und  der  Kapuziner.  Eine  Treppe  von  lOi  Stufen  iidnt  in  eine  Tiefe 
von  '2i  rn  unter  der  Er<le  bis  auf  das  Niveau  des  Wassers  und  >felit 


tiiit  }-  kurzen  Gängen  in  Veri)in(lung-.i  Dev  Zweck  des  Ganzen  ist 
nnklnr.  flutte  es  sich  l)lo8s  daiuni  j^ehandelt,  Wasser  auf  die  Ober- 
fläche der  Erde  zu  sehafTen,  so  liätte  ein  einfacher,  senkrechter 
iirunnen  gentigt.  Es  scheint  der  Vej-such  eines  grösseren  Wasserlei- 
tungssystems gewesen  zu  sein,  welclier  aber  fehlscfdug,  weil  man 
das  Trinkwasser  erst  auf  dem  Niveau  des  Meeres  f;ind,  so  dass  eine 
weitere  T'ef^erführung  iiiclit  moglicfi   war.'- 

§  5.  Höhenvevhältiiisse  der  latenten  Wasser  von  Syrakus. 

Wir  haljen  iin  §  '.i  nachgewiesen,  dass  die  Wasser  im  Imiern 
<ier  syrakusischen  Terrasse  niclil  durch  eine  grosse  Kunstleifung  mit 
einandei-  in  Verl)indung  gel)racl)l  sind.  Sic  lliessen,  wie  wir  aus  den 
lieiden  Durcliscijuitten  erselien,  in  Folge  der  natüilichcn  Al)dacliung 
des  festeren  Kernes  auf  demse|])en  nach  Norden,  Süden  und  Osten 
hin  ah.  Diese  grosse  WasseilläcJie    lässt    sidi    einer    ellipsenförmigen 


1  Dagegen  li'Ue  man  sich  in  manchen  Brunnen,  z.  B.  dem  Pozzo  dell'  Inge- 
^inere,  scheinbare  Kanaleingiinge  unter  dem  M'asserniveau  für  Beweise  der  Zuge- 
hürigkeit  dieser  Brunnen  zu  einem  unterirdischen  Aquaedukte  zu  halten.  Es  sind  nur 
ganz  kurze  Stollen  (pozzi  a  ripiano',  welche  lediglich  den  Zweck  haben,  die  TiilF- 
lliiche  nnd  den  Hohlraum  am  l-^'usse  des  Brunnen^  zu  erweitern  und  so  eine  grossere 
Menge  durchsickernden  Wassers  in  dem  Reservoir  zu  vereinigen.  Von  diesem  in 
Sicilien  viellach  üblichen  System  der  Brunnenanlage  bieten  ausser  Syrakus  beson- 
ders Palermo   und  Catania  eine  Menge  Beispiele. 

■2  Wahrscheinlich  ist  diese  .\nlage  identisch  mit  einer  der  zwei  von  Mirabella 
a.  a.  i).  S.  4(3  der  Palerm.  Ausg.  beschriebenen  Grotte  dei  I^aglii,  welche  er  in  den 
(liiTten  von  S.  Maria  di  Gesü  und  in  der  Nähe  des  Terrassenabslurzes  kennt.  — 
Bei  Gelegenheit  dieses  Wasserreservoirs  erinnern  wir  an  einen  anderen  unterirdischen 
Hohlraum  nahe  am  Sfldrande  der  Terrasse  Galera.  Er  bildet  ein  grosses  Rechteck 
von  5,50  m  Breite,  22  ni  Liinge  und  1.80  Hohe.  Acht  .piadratische  I.,ichlö(l'nungen 
von  0,10  m  Seitenlänge  gehen  in  der  Richtung  der  Längenachse  durch  die  nur  1  m 
dicke  I^elsendecke  nach  der  Erdoberllache.  Die  eine  der  beiden  Schmalseiten  hat 
eine  kleine  apsisjrtige  Ausbauchung.  .\uf  der  entgegengesetzten  Schmalseite  ist  der 
1,40  m  breite  Eingang,  zu  welchem  man  auf  einer  Felsentreppe  von  24  Stufen 
hinabsteigt.  Zu  einem  endgültigen  Urlheil  über  den  Zweck  dieses  Souterrains  lassen 
die  geringfügigen  .\usgrabungen.  welche  in  dieser  Gegend  1839  gemacht  wurden, 
noch  nicht  kommen.  Doch  weisen  bedeutende  Trümmer  in  der  Nähe  auf  römische 
Zeit  hin,  und  die  Vergleichung  mit  der  gleichfalls  römischen  Piscina  von  S.  Nicolö 
sowie  mit  andren  ganz  ähnlichen  Wasserreservoirs  auf  italischem  Boden,  z.  B.  der 
Piscina  auf  der  \'illa  des  Cassiu>  zu  Tivoli  (s.  Lanciani  in  den  Atti  d.  R.  Are.  dei 
Liurcl  18~9— 80,  Bd.  IV,  S.  259  u.  Taf.  I  8]  führt  uns  auch  bei  dem  Bau  in  der 
Contrada  Galera  zu  der  Ueberzeugung,  dass  wir  es  mit  einer  Piscina  zu  thun  haben. 
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Kalotte  veijj;leiclieii,  tiereii  Längenach.se  sich  von  ilojn  Kuryalos  riacli 
der  Aihi'adinaköste  hin  senkt  und  deren  Querachse  von  Nord  nach 
Süd  läuft.  Die  relativ  höchste  Krhehuiiii  wird  durch  die  ehen  erwähnte 
Längenachse  angedeutet ;  sie  liegt  ungeiahi-  in  doi'  Mitio  aller  Qnei- 
durclischnitle.  Diese  sind  mehr  oder  weniger  dem  (d)igen  auf  S.  t>5r> 
rdmiich.  Das  beweist  die  Vergleiehung  des  Wasserniveaus  in  den 
id»er  der  Terrasse  vertiieilten  Brunnen  oder  in  den  zu  den  dr<M 
Tielleitungen  gehörigen  LuCtsoliachten.' 

Besonders  lief  senkt  sich  die  Fläche  des  Snsswassers  in  Unler- 
achradina.  In  «len  meisten  dortigen  Brunnen  steht  es  auf  dem 
Meeiesniveau  und  schmeckt  desto  salziger,  je  näher  es  dem  Meere 
kommt,  das  vom  Ufei'  her  landeinwärts  duichsicdierf .  Dasselbe  finde! 
auch  in  den  zahlreichen  antiken   llundbrunnen   Ortvgias  ststt. 

Dass  das  Wasser  in  dem  grossen  unteiirdischen  Reservoir  nicht 
bloss  durch  Filliation  an  Ort  und  Stelle  zusammenkommt,  dass  aus- 
serdem isolierte  Adern,  vielleicht  vom  (Irimiti  hei',  das  Innei'e  durch- 
strömen un<l  unter  dem  Meeresgrunde  des  kleinen  oder  auch  beider 
Häfen  bis  nach  Orlygia  hinüberziehen,  Ihun  folgende  Erwägungen 
tlar.  In  den  Brunnen  und  Höhlungen  der  Insel  erhebt  sich  das 
Wasser  liber  das  Meeresnivean.  Das  wäre  al>ei'  nach  physikalischem 
Gesetze  nicht  möglich,  wenn  das  Inselwasser  mit  demjenigen  in  Zu- 
sammenhang stände,  welches  an    unzähligen  Stellen  der  Terrasse  bis 

1    Beispiele   steilen  wir  aus  drei,  dem  erwähnten  ungefähr  parallelen  Querdurch- 
schiiitten  liier  zusammen  : 

Niveau  des  Wassers 
über  Meer. 
1]   a.  Quelle  in  der  Coutrada  Fiisco 6,00  m 

b.  Siidende  der  Nymphaeumleitung 37,00     < 

<•.   Nordende  derselben -17,00    « 

d.  Brunnen  bei  der  Casa  Agnetta   Reale 25.50    • 

2)  a.  Brunnen  im  römischen  Gebäude  der  Campagna  Bufardeti  0,24  • 
h.  Brunnen   der  Eisenbahnstation 1 .30  ■ 

c.  Südende  der  Paradiesleitung 24,00  • 

d    Nordende  derselben 33.50  • 

e.  Quelle  an  der  Scala  Greca 20.00    « 

3)  a.  Pozzo  deir  Ingegnere- 0,50    • 

b.  Brunnen  nördlich  von  S.  Maria  di  Gesü       ....      19,00    • 

c.  Brunnen    der    Casa    Castellentini    (42,40  m    tief,    der 

tiefste  der  Terrasse] 19,00    • 

d.  Quelle  an  der  Cava  di  S.    Bonagia 0.00     ■ 

Lupus,  Die  Sladt  Syrakus.  18 
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;iur  das  Mi'iMvsiii\eaii  liiii.tli  mil  tiei  Liilt  in  IJci  i'iIiiuiil:  koniinl.  V.s 
wäre  iiiclit  mö;>li(-li,  duss  in  den  Znlh'isseii  dei  Aictlins,)  das  Wasser 
0,70  III  iiltcr  dem  Meeit'siiivoaii  sln">iiift^.  Hici-  niiiss  in  iialnilicIitMi 
Kaniili'ii  eine  l^■essioll  aus  der  Ferne  wirken  und  hier  wie  in  dei- 
lJniirei;end  fies  liendiniten  (^uelllieekens  so  vieli«  Sprudel  llieils  unter 
den  l'"elslniidaiiieiiten  ih'V  Häuser,  llieils  an  der  l^isseiiiiiala  |tiilildira 
am  grossen  Hafen  eniit(irs|»iiii,L:('ii  lassen.  V^il.  das  S.  '■jrWi  üher  die 
Kvane   (lesa^te. 

In  das  Lirosse  lialhrunde  Aretlinsahassin,  welches  ISIi'J  lieri;i'- 
stellt  und  mit  dem  cliaraklerislisclieii  Pa|i\  russchnnick  vdii  der  Kyaiie 
her  lte|illaii/l  worden  ist,  mündeii  zwei  iiatiirliehe  und  viiM-  kiiiisl- 
lirhe  Kanäle  ein.  Diese  verhinden  das  Heeki'ii  nnt  diei  nnlerirdischen 
lieseivoirs  und  mil  iiali'irlichen  Wasseradern,  welcln'  sich  durch  den 
Kelseii  iiehnhrt  halten  und  mil  welchen  nachweislich  alle  künstlich 
aiii>(>le,yleii   Kanäle  in   direkter    \erhiiiduni;   sieheii. 

Aul'  ein«'  aus^e<lehnle  N'ei/wei.miiiL;  ilcr  iinh'rii  discheii  Wasser- 
läufe,  aus  welchen  die  Arelhusa  eiils|niiiL;l,  ist  sehen  S.  7()  IV.  hin.i^c- 
wieseii.  Kreiiiiiisse  wie  die  ilml  aus  den  .laliren  1  1 70  und  IT)!)!) 
l)erit:htelen,  hahen  sich  mehrmals  wiederholl.  So  in  den  Jahren  1577 
und  171)3,  wie  Capodieci  erziihlt.  In  der  Neuzeit  versieL^ten  am 
U.  Aui>.  1870  plötzlich  die  Zullnssi'  der  Arethiisa.  Zugleich  ahei-  ver- 
loren in  einem  l'mkreis  vim  l.">0  m  um  dieselhe  alle  Miunne-iiwasser 
ihren  Salzgesclimack  und  wurden  siiss,  auch  Imli  sich  ihr  Niveau 
um  einige  Dezimeter.  iJagei^en  wui<li'  das  in  der  Arelhusa  i^ehliehene 
Wasser  vollständig;  liitter.  An  dem  (lestade  des  linisseu  Hafens,  wo 
in  derselheii  Zeil  mil  i\vv  .\relliusa  die  hesleheiifleii  (^)iiellen  zu 
lliessen  aufgehört  hatten,  hrach  plötzlich  ein  jtutzend  neuer  Quell- 
sprudel hervor.  '"iO  Tage  währte  diese  AVasserrevolulion  im  Schosse 
Orivgias.  Am  '»•.  Sept.  aher  hegann  die  Arelhusa  wieder  zu  sti'ömen 
und  eheiisd  kehrte  in  den  ührigen  (Jnellcn  und  Üriinnen  i\vv  alle 
Zustand    zuiiick. 

§'6.  Die  syrakusischen  Brunnen. 

AVie  sehr  e>  die  allen  Syrakuser  verstanden  hahen,  (la>  reiche 
Wasserreservoir  unter  ihren  j-'üsijen  aiisziiheuten,  wie  weni^  im  Falle 
einer  Delagerung  die  Stadt  von  Seiten  etwaiger  Wassernolh  zu  Jie- 
ITircliten   hatte  (s.   S.    200),  ersehen   wir  aus    der   gros.seii  Menge  von 


Iliuiiiit'ii,  wclclic  ^icli  voiiifliiiilicli  ril)('r  (>rl\i:i;i  imtl  I 'iilc-r.dlir.'iilin.i 
;iii.sl»i('il<Mi.  Sic  Iiei:eii  onfwedcr  oUV'ii  zu  Tul;,  \vi<'  :ui  «Ich  ( )sliircrii, 
MO  iii;iii<lie  sclion  i'iiic  lioulc  iIcs  voidriiiiiotiflcii  .Mcfics  ^cwoidoii 
sind  (s.  S.  IS  f.),  nili'i-  >iii(l  (liiicli  s|)ä;cit'  l);iii;inl.iL;i'ii  M'idnkt  inid 
vt.'rwisclit.  In  den  K;it,tl<(iiidM'ii  ('„issia  Itci  S.  M.tii.i  di  (Icsii  liildcii 
ciniiif  Villi  ilihcii  dir  l,ii  Idölliiimiicn  und  licwciscii  ilii-  liölicics  Alter 
d.idiHili,  d;is.-  sciikiiM-lit  iiiilrr  dii'scii  1 1  iiiid li ulicri;  in  der  |)i'(d<c  di«' 
eheiiialiiif  unU'ir  l-'dilsflzniiL:  i\t'y  liinnnrn  nnl  dein  Lih-irlicn  hiiirli- 
inesscr  in  den  fiiMlcn  liincinrt'ic  lit,  wo  rn-ilicli  ln'i  l-liniicliliiiiL;  der 
K;il;d<niiib('ii  diiirli  Sclintt.iusriillnni;  dirsci'  Locliri-  ein  L^lciches  Ni- 
\i'MU  licrLirsh'llt  wiuili'ii  isl,  K.ini'-  jrddili  ist  IVri  -rliliclicn  ;  in  seiner 
'Jiet'e  k;inn  ni.ui  ehenso,  wie  ;ins  einem  liinniK'n  in  der  Kiyjitn  \(in 
S.  M;)r/i;ui()  iiniei-  dec  Kii'idie  S.  (iinv.inni,  mieli  Iienle  Ti'inkw.isser 
scli(j|it'en.  Aucli  der  lloliiianin  unlei  dei  Kiidie  S.  |-"ili|)|t(i  und  ein 
Keller  der  Clas.i  Hi.inca  auf  (>rt\L;ia  lialien  nielirere  J>rminen  <juer 
(huclischnilten,  deren  lieste  an  diM  bei  l<e  und  im  Boden  lorfilaiierii. 
Alle  diese  Mrunnen  sind  als  kicisi-iuide  C.ylinder  senkierld  in  den 
Felsen  liinuviler  lieliroelien  und  liahen  den  lileidien  IUir(  liuiesser 
von  0,80—0,8.")  m.  Henierkenswerlli  ist  hei  t\i-v  verliältnissniässij-eii 
Enii'e  des  flaunies  die  SauKerkeit  i](^\-  ArKeit,  mit  welcher  sie  zum 
Tlieil    his   zu    IS   m   Tiele   ausL:elührt   sind. 


THKIL  II.  —  Andere  Bauwerke. 
§  1.  Das  Kastell  Euryalos. 

Das  l'.-j  km  lan,i:e  Hühenjoch,  welches  den  spitzen  Kei:el  von 
Belvedere  iiät  dem  Scheitel  (U's  syraknsischen  Teiiassendieieckes 
veihindet,  veren;:t  sich  an  seinem  Osteiide  auf  eine  Strecke  von  ."iOO  m 
zu  einem  Sattel  \nii  nur  Öll-lid  m  lireite  und  setzt  sich  dann  in  der- 
selhen  Hichtuni;  am  Südrande  des  Eiupolaiplateaus  in  einem  (liate, 
welcher  steil  und  .scharf  wie  ein  Fischrücken  hinläuft,  noch  t2(M>  m 
weiter,  his  zu  einem  kleinen  HüL;el  fort.  )Ja  wo  sich  dei'  Sattel  in  den 
Grat  zuspitzt,  nälieit  sich  auch  der  ab.schüssi^e  Nordrand  V(Mi  Fpijxdai 
am  meisten  dem  ^leichsteilen  Siidrande,  und  hiei'  an  der  engsten 
Stelle  der  Hochehene  —  sie  heisst  lieute  Moniiihellisi  —  .schloss  das 
Em  yaloskastell  ,     in   einei-  (lesarntlänge   von    U)0  m    jenen  Sattel    ein- 


MoliMienfl,  die  llieseiilersluni;  Syrakus  im  Westen  ah.  Jri  der  Tliat  ein 
würdijier  Abschluss.  Die  feste  und  behenschende  Lage,  das  luächlij^e 
ganz  in  Qiiaderblöcken  aufgeführte  Maueiwei  k,  das  komplicieife  System 
von  Thi'ii-nion,  Mauern,  Gi'äben ,  Tunneln  vereinigen  sich  mit  der 
Schönheit  der  J«undsicht  auf  Land  und  Meer,  auf  Gebirg  utid  Ebene, 
auf  Bucliten,  Häfen,  Inseln  uinl  Ilalbinsehi ,  um  die  rel)cr/eugung 
h«'rv(tr/.inufen,  dass  diese  Akictpolis  einer  Sfadt  wie  Syrakus  in  jedei' 
[linsiclit  eiu'nbürtig  gewesen  ist.  Dem  entsprerdiend  ist  aucli  ihr  Auf- 
1ret(Mi  in  der  Geschichte.  Kein  äusserer  Feind  hat  sie  je  eioberl.  llnc 
letzte  Ei'wälmung  im  Alterllunn  meldet  dtMi  von  Marcellus  gewälnten 
freien  Abzug  ihrer  Besatzung. 

Diesem  Festungsschhisscl  sind  drei  [»aiailele  Gräben  vorgelegt, 
welche  mit  senkrechten  AVänden  (b'u  erwähnten  Sattel  von  Nord  nach 
Siid  quer  durch-  und  al)schneiden.  N'ollständig  geschieht  dies  cigenthch 
nur  durcli  den  westlichsten  und  äussersten,  welcher  170  in  von  der 
Kastellfroiit  oiitfeinl  ist.  In  i;lei(hmässiger  Breite  von  6  m  und  i;ei'ad- 
linig  läuft  er  in  die  südliche  und  nördliche  Abdachuni;  aus.  Kr  h;it 
also  nuj-  eine  Ost-  und  eine  Westwand  und  diente  demgemäss  nicht 
bloss  als  Yertheidigungsmittel ,  sondern  zugleich  als  Kommunikation 
zwischen  den  Feldmarken  von  Syrakus  und  Megara.  Seine  Tiefe  steht 
in  Folge  von  ai-ger  Verschüttung  nicht  fest. 

Die  beiden-  andern  Gräben  reichen  nicht  von  dem  einen  Abliang 
bis  zu  dem  andern,  sondern  lassen  zu  J)eiden  Seiten  noch  eine  schmale 
Passage  auf  der  Höhe  selbst  tVei.  Der  mittlere,  86  m  östlich  von  jenem 
ersten,  ist  50  m  in  gerader  Linie  lang.  2i  m  breit  und  7i,2  m  tiel. 
In  Lünettentörm  kehlt  er  die  Spitze  seines  stumpfen,  gleichschenkligen 
Winkels  nach  Westen.  \'on  der  einst  seinen  Osfrand  krönenden 
Mauer  liegen  viele  Quadeiii  noch  in  seiner  Tiefe.  In  der  .Mitte 
derselben  Seite  führt  eine  Treppe  heiauf  und  setzt  sich  üben  in 
einem  schmalen  Gang  (Rondengang)  fort,  welcbei-  zwischen  der 
Brüstungsmauei'  und  einer  zweiten  mit  ihr  parallelen  südwärts  bis 
zur  .Vnssenmauer  und  zum  Rande  des  dritten  Grabens  läuft. i 

Mit  diesem  ist  rtämlich  der  zweite  nördlich  und  südlich  durch 
je  t>ine  Mauei'  verljunden,  und  es  entsteht  so  ein  rings  umsciilos-sener 
Hof  von  etwa  UM)  <pn  Flächenraum.   Von  den  mancherlei  Resteti  und 


1    Eine  zweite  Treppe,   welclie  ebenfalls  von  (Jsten  in   den   Graben  2  hinab;:eht, 
ist  wahrscheinlicb   aus   viel  spiiterer  Zeit. 


Spiifen  eii)stii4fM'  Biiilfn  ,  welche  in  arger  Vci-wüstmi^  uml  (lt*.-li;<lli 
Miclit  mein-  l<laier  lU'sfiiiiuimiL;  (I<mi  Plalz  e-ifülU-ii,  fM\v;ilinf n  wir  nur, 
<lass  aus  seiner  Mith'  eine  iinffMirdischc  'Ireppe  nach  (Seni  nun  rnl^emlen 
Graben  hinalihihrt,  und  dass  von  seinem  Südende  aus  letzterer  idter- 
hrückt  war-,  wie  ein  ^cniaueiter  Mittel-  und  zwei  [>and|tl'eiler  an  den 
beiden   Wanden   beweisen. 

Die  (lesfalt  i\er6  Grabens  )>  ist  ^üanz  unreLiebnässij;.  Ki-  l)ild(,'t 
nin^ekebil  wie  der  niittleie  ein  ostwärts  iiericlitetes  Knie,  ist  am 
Sndende  t),5f)  m,  ;iiii  Xordende  !(),.")(_)  m  l)reit  und  bis  {>,.")()  m  tief. 
Da  er  noi'dwärls  l»is  zu  dem  Al)lian^e  durcliLiebiocben  ist  ,  so  bat  er 
iHir  .'{  senkrecble  Felsenwände.  Seine  vierte,  ollene  Seite  wird  aber 
in  (ter  Nähe  des  Nordende.s  durch  eine  '2,7ö  m  dicke  Quadermauer 
mit   einem   Pföitchen   von    1    in   Breite  (juer  abgesc-lilos.sen. 

Nacli  einem  abermalii^en  Zwischenraum  von  ca.  101)0  (|m,  welcher 
oflenbar  gleichfalls  einst  ein  fesler  Ibd  war,  fol^t  endlich  die  west- 
wärts irerichtete  Froid  des  Kastells  selbst.  Sie  ist  nur  '.i'-l  m  bieit  und 
.setzt  sich  aus  5  tbui-martiyen  massiven  Pfeilern  von  je  i  m  Breite  und 
(>  m  'J'iele  zusammen  ,  deren  )>  m  bieite  Zwiscbeni-äume  mit  iileich 
dicken  Mauern  ausi(efü!lt  sind.  Wie  hocli  die.se  Froid  und  be.sonders 
tlie  Thnrme  i;ewesen  sind,  lässt  sich  nur  noch  mit  Benutzung  folgender 
Anhaltspunkte  vermuthen.  Der  höchste  der  5  Thürnie  erhebt  sich 
jetzt  noch  0,(50  m  i'dter  dem  antiken  Doden,  diesen  l)edeckt  eine  j>ro.sse 
Menge  herabgefallenei"  Quadern  ,  und  eiidlicdi  fand  sich  1803  an  der 
Nnrdweslecke  der  F'rontlinie  ein  sehr  grosser  Panther-  oder  Lowen- 
kopf,  der  einst  als  Wasserspeier  i\er<  Dachgesimses  dieide.  Man  kann 
wohl  auf  eine  ursprüngliche  Thurndiölie  von  ungelähr  15  m  schlies.sen. 

Das  Kastell  zerfällt  in  eine  grös.sere  südliche  und  eine  kleinere 
nördliche  Hälfte.  Ei'stere  besteht  aus  zwei  von  '■2,7.")  m  dicken  Mauern 
umgel)enen  Höfen,  von  denen  (b'r  westliche  fast  genau  rechteckig  ist, 
der  östliche  unregelmässig  polygonal,  aber  doch  im  grossen  und 
ganzen  ein  Dreieck  mit  ostwärts  gekehrter  Spitze  bildet.  Hier  folgt 
eben  die  Befestigung  genau  den  von  dem  oben  beschiiebenen  Terrain 
vorgezeichneten  Linien.  Durch  die  Trennungsmauer  beider  Hole  lülirl 
ein  nur  i  m  breiter  Dmchgang  mit  Falzen  an  den  Seilen-  und  l)e(  k- 
quadern  zum  Einsetzen  lU'y  Thüi  .  In  dem  westlichen  Hole  lehnen 
sicii  an  die  Südinauer  zwei,  in  dem  östlichen  an  die  Nordmauer  ein 
kleines  Gemach  an,  jedes  etwa  10  qm  gross  mit  Mauern  von  0,75  m 
Dicke.  Spuren  eines  vierten  Gebäudes  zeigt  die  Nord vveslecke  des  Ost- 
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hnIV's.  Aiiih  (liosiT  Will-  .iiissfr  sfineii  .M.iiicni  duicli  'riiiiiine  iicscluilzt. 
\'iiri  zweien  ist  iioili  dei-  vttllii;  m.issive  l 'iiterh.'iu  eili.ilteii.  I)ei-  eine 
<(liliesst  in  einem  (^)n.iili  ,it  von  1  I  ,'2.")  ni  S(>itenl;ini;e  die  ,\iii(ls|iit/.e 
(\i's  lldles  all  lind  li.i^l  nni  li  die  Iteste  von  zwei  i|UMd<,'innni.s(ld(issenen, 
i^eiien  7  (|ni  L;i-iissen  (ieiassen.  Der  andre  IVdlt  die  ()sls|tit/e  der  Bin'^- 
ll;i(lie  ans.  Sein  lileieldalls  massiver  Manerkern  vnn  der  (Irnndlorni 
eines  nnri';^elni;'issi^en  Polyjions  lial  die  i^ewalli^:!'  I-;inL:e  \<in  2i  ni 
It'i  einer  ^rössten  l>i-eite  von  \  i  m.  Ancli  aulilini  stehen  nmli  Zinniier- 
wiinde,  nnd  in  ([cv  Mille  seiner  ( )lterlla.lie  ist  ans  dem  (^)uaderniauer- 
werk  eine  ( Üsterne  ausiiesparl .  Kine  andere  (Üsterne  ist  .')()  m  weitet' 
westlich  im  Hole  seihst  nahe  an  der  Siidmaner  anj^cleL;!.  JJemerkens- 
werlh  sind  schliesslich  noch  .""»  \'ertietniiL;en  ,  welche  unmilfelhac  voi' 
i\i'i  letzlerwähnten  Thnrnniiasse  in  die  Xordm.iiier  iler  hiei'  i^anz 
schmalen  Hot'ecke  horizontal  neheneinander  einizelassen  <ind  nnd 
vielleicht  als  PttM-dekrip|ten  dienlen.  Dass  anch  in  d(M'  Siidwcstecke  des 
Oslhot'es  ein  starker  Thinni  stand,  hewei<en  miichliiic  (^)uaderniaiier- 
resle.  \  on  dei-  diesen  Hot  nnd  somit  das  ^laiize  Kastell  von  Kfiipolai 
al)scldiessenden  llinnennianer  ist  nur  die  tistliche  llrdlte  erhalten, 
hl  *\<'i-  spurlos  verschwundenen  westlichen  muss  das  einzii;e  Kini^aniis- 
thoj  der  Üuri;  fieweseii  sein.  |)eiiii  sonst  ist  der  ^anzi'  l)o|i|ielhot 
rini:sutn  ohne  riderhrechiiii;^  v<in   ileii    Mauern    umiitdten. 

Mit  diesem  '2'2(>  ni  laiii;eii  und  an  der  hreitesten  Stelle  ()5  m 
hreileii  Kastell,  dessen  Mauern,  'rhrirme  und  FhJt'e  einen  KhichtMiraiim 
von  7000  (|m  einnehmen,  verhindert  eine  von  dem  Xordthurm  i\(^s 
Osthofes  nordöstlich  laulV-nde  Mauer  von  'i  m  l)icke  nnd  tiO  m  Läni;e 
eine  kleineic  Betest  ig  iin^,  welche  den  Zweck  halte,  ein  hoppelthor 
(Üipyloii)  von  ;»,10  und  '.\,~}{)  m  Üreile  durch  zwei  Tlmrine  und,  wie 
<'s  scheint,  vier  nmeyelniassii;e,  mauerumschlossene  und  zum  Theil 
(iehiinde  enthalteiidf^  HötV'  zu  d(M-|<en.  I>er  liaiize  Koni[)lex  niai;'  ge|j;eti 
'JOdO  i|m  l'lache  hedeckl  halieii.  All  seine  Nordseite  schliesst  sich  die 
liis  zum  antiken  I.ahdalon  nordi'tsllich  lautende  Xordmauer  von  Kpi- 
polai  an,  wie  an  jem^ii  Ostlhinin  i\<'s  Südkastells  die  Si'idmauer, 
wchdie  zunäclisl  'JOO  m'weil  den  eiiiLiaiiLis  dieses  Ahschnilles  erwähnten 
Kelsenerat    krtint. 

JJie.s  sind   die   zu   Tai;!'   lieL^tMulen   Theile    dei'    Kuil;.'      Sie   rc^prae- 


'    Es   lüssl   sich    noch  l'iir  das  durcli    unuiiterbrocliene   Festungs\verl<e  fiebüdete 
Doppelkastell  folfrtivler  Flüchenraum   znsammenslelleii  : 
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s('nli<M'<Mj  (.'in  iiiigeiiK'in  leslcs,  .ihci-  wej^eii  der  im  i;;inzeii  iiiid  im 
<>iii/(diiOM  (liiicli^ofüliileii,  fasl  vülliL!,(Mi  AI»^esclilos.seiilu'il  ;iii<li  wiedor 
di<'  freie  Uewe^uiii;  (ier  Veitlieidii^cr  und  den  V'erkelir  /wisrlien  s<.'in<'n 
versrliiedenen  Tlieiien  iieinnicndes  KorlilikMtions.svsIciu.  holialli  t'iii;te 
man  /n  den  M.tuein,  'rinirnien  und  (iiühen  ein  ii.tnzes  Xi'lz  unler- 
ii'flisclier  (iiinji'e  iiinzu,  wehdic  ni.in  'J-i!  ni  hreit  und  liodi  in  einer 
(les;initl;tni;e  von  iSO  ni  dnicli  den  TidlTelsiMi  lir.ich.  Alle  diese  Tunnel 
i^eiien  von  dem  ituuM-sten  i\*^\-  drei  oben  heselnielienen  Fe'sttin^.s- 
i;iäl»en  aus.  In  dessen  Kscarpe  nn'inden  luimlirli  I  I  kurze  (liin^e, 
welche  wenige  Meier  weiter  östlicli  duicli  einen  ndl  jener  parallel 
lanttMiden  (.mij.l;  —  eine  Art  Ks(ar|H'n;:all(^rie  —  unter  einander  ver- 
hiniden  sind.  Von  «lieser  (lalleiie  aus  ziehen  sich  i  Tunnel  nach 
Osten.  Die  beiden  mittleren  und  kürzeren  steitieii  in  Knien  und  Win- 
duni;en,  zinu  'J'heil  auch  vermittelst  'J'reppen  noch  ausserhalh  (\i'^ 
durtdi  die  5  Thürme  vei'theidii^ten  Sndwesthot'es,  jedeid'alls  aber  inner- 
halh  anderei' ,  jtdzt  nur  no(di  i;anz  iVaiiUientarisch  nachweishai'er 
Ff'stunjismauern,  zui'  Ki'dohernäclie  empor.  J)ie  Vor.sichl,  mit  welcher 
man  hei  ihrer  Anlage,  wie  auch  hei  derjenii^en  dei"  he'iden  andern 
'l'unnel,  es  veiinied,  den  rulei^rund  <le)-  Oberhäuten  zu  durchbrechen 
und  zu  schwächen,  beweist,  dass  dies  ganze  Tunnelsystem  erst  eine 
Konseijuenz  des  (Te.samt|)Ianes  war. 

Von  <lem  Südend«^  <ler  Kscai  peniiallerie  geben  zwei  Gänge  aus, 
sie  vereinigen  sieb  aber  l)ald  zu  einem  Tunnel  und  diesei'  luündet  in 
einen  vierten  Festungsgraben,  welcher  fast  <lie  ganze  Länge  dei'  Siid- 
niauer  des  Westbofes  begleitet.  An  seinem  Ostende  setzt  sich  dei- 
Tunnel  unter  einer  Decke  von  mächtigen  Steinplatten  bis  in  den 
Ost  bot  fort  und  vermittelt  desscMi  Verbindung  mit  <\(^n  Aussen  weiken. 
J)er  vierte  unterirdische  Gang  endlich  fühlt  von  dem  Xordende  (ter 
erwähnten  Gallerie  in  einer  Länge  von  172,50  m  bis  in  das  kleinere 
Nordkastell.  Ev  ist  in  derselben  Melliode  gebaut,  wie  die  unterirdiscben 
A(iuae<lukte  :  10  ü))er  seine  Gesamtlänge  vertbeilte  ()elTnungen  siu'l 
di(»  Keste    von   Scbaciiten,    welche,   sowohl   um  die  liicblung   und   das 
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Niveau  zu  hestiinineii,  al?;  aucli  um  durch  lilciclizt'itiüos  Arbeilen  ;ui 
vielen  Stellen  <lie  N'ollemlunji  zu  l)es(lileunii:en,  in  <iie  Tiefe  irelriehen 
und,  nachdem  der  Tunnel  tertii;  yc'slelll  war,  mit  kolossalen  Stein- 
platten und  Krde  zuiiedeekl   wurden.' 

Alle  viel-  Tunnelausj:äni:e  hatten  i^anz  hesondeie  Dp(kuni:<Mi.  Die 
heiden  westliehen  steigen  gerade  unterhalh  der  t'ünl  Westthin  ine  des 
Hau|)tkastells  auf,  nelien  iler  Münduiiii  des  nördliehen  Ganjis  stand 
ein  fünfecki<ier  Thtirm,  und  der  südliche  fiihrte,  wie  es  s(  heint,  sogar 
imter  einem   Thurm   hindurch    in   den  Osthol. 

Damit  liahen  wir  aher  den  Tlieil  i\ev  Euiyalosf'estung ,  welclier 
sich  unter  der  Erde  hinzieht,  imch  nicht  erschöpfl.  J)enn  auch  in  die 
AW'siwand,  die  Conlrescar|te,  des  tiiahens  !>  lautcMi  gegenüher  den 
erwähnten  11  'J'unnelmündungen  4  (iänge  aus.  Sie  hahen  alle  ungefähr 
»lieselhen  Dimensionen;  hei  1,70  m  Höhe  und  '2,1'*  m  Breite  reichen 
sie  1 1-15  m  weit  in  den  Felsen  hinein.  Ihre  horizontale  Sohle  liegt  tiefer 
als  der  Boden  des  Grahens,  von  dem  aus  man  in  jeden  derselhen 
auf  einei'  Trei)|ie  2,S0  in  hinahsteigt.  Welchem  Zweck  sie  dienten, 
ist  fraglich.  Man  hat  sie  für  Wassermagazine,  Vorrathskaininern  oder 
iihnliches  gehalten  und  darauf  i  noch  uneidrälhselte  Inschrinen  am 
llande  jedes  Hingangs  als  Zahlen  oder  Numerierungen  hezogen-  Aher 
dazu  dürfte  doch  die  Aussenwand  eines  Kestung.sgrahens  kaum  geeignet 
sein.  Es  ist  deshall»  wahischeiidicher,  dass  diese  tiefer  als  der  Grahen 
.seihst  liegenden  Stollen  wesentlich  lleservoirs  für  das  aus  dem  Grahen 
liierher  zusammenniessende  l>egenwasser  waren.  Dieser  hat  sonst 
keinen  Wasserahfluss  und  war  doch  olfcnhar  zum  Ijeschreiten  und 
Manienvrieren,  vielleicht  sogar  auch  zu  gelegentlichem  .\ufenthalt  für 
Pferde  mitbestimmt,  wenn  einige  aus  dem  Fel.sen  der  Südwand  und 
an  dem  Ausgang  i\es  nördlichsten  Tunnels  ausgehauene  Hinge  mit 
i  cm   weiten  Oell'nnngen   wirklich   zum  Anhin<leii    jener  und  nicht    von 

1  Doch  Waren  diese  Sthaclite  nicht,  wie  die  der  Aiiuaedulite,  senkrecht,  sin- 
derii  oH'enbar  zur  Erleicliteruufr  der  Materialföfderiinjr,  in  Form  von  schrägen 
'rrefijjenürangen  als  Schieppscbachte  angelegt,  was  noch  ersichtlich  ist  an  den  oberen 
Stufen,  welche  mit  der  Felssdiicht  zwischen  der  Tnnneldecke  und  der  Erdoberflache 
erhalten  geblieben  sind. 

-  Die  von  J.  Schuhring  in  Jnli.is  Jahrli.  Supplementband  I  \'  S.  0*2  verütlent- 
lichten  Inschrilten,  jede  0.15  m  hoch,   sind  folgende  ; 

ciiih'"^''^    6iiin^     ciiim^'bb    cum'''''' 
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(Jefcingenen  (licnten.  I);t  in  doii  Gäiii^eii  lioino  Spur  vrm  wassenlithterii 
BewiwC  zu  linden  i^\y  niochfo  iinin  das  sich  hier  nnsamriiehide  Wasser 
allniähhch  von  dem  porösen  Tutl"  aufsau^^en  lassen. 

Dei"  unterirdische  Theil  der  Kuryalosleslung  ist  niilit  der  nnwc- 
seiitHcliste  ties  (ianzen'.  Kr  ist  es,  welcher  die  Werke  zu  einer' 
beichten  Kiidieit  verhindet  luid  vornehmlich  dazu  lieilräiit,  ihnen  die 
lüctiluniz  nach  der  Westspitze  und  dem  dortigen  Festungsyi'ahen  zu 
gehen.  Der  innerste  dieser  Grähen  ist  durch  das  Tunnelsystem 
lileichsam  Ko[)f  und  Hiin  des  Kastells  ;:e\V(irden,  von  dem  aus  die 
Lehensfaden  nach  den  verschiedenen  Theilen  der  Bui't;  auseinander 
gingen  imd  nach  dem  hin  sich  wiederum  die  Lehensthätigkeit  der 
Vertheidigurig  k<Micenlrierte.  Gelang  es  dem  Feind  wirklich  auf  dem 
Sattel  soweit  voizudrin^ien,  dass  er  Herr  des  Hotes  zwi.sehen  Grahen 
'■2  und  )!  wurde,  so  sah  ei-  sich  hei  jedeni  X'ersuch  weiteren  Vnriiickens 
von  allen  Seifen  angegrifl'en,  von  den  tiinf  Thürmen,  von  dem  Ihd" 
hiider  Grahen  'A,  von  ilen  elf'  Tunnelmündungen  und  der  Gallerie 
lier,  welche  den  VerlheidiLreiii  die  hoste  Deckung  gewährte;  ja  aus 
den  erwähnten  vier  Stollen  an  der  Westwand  des  Grahens  konnten 
eventuell  Angrifle  sogar  von  hinten  gegen  (^fwa  schon  hinahsteigeiide 
Feinde  gerichtet  weiden.  Zugleich  war  von  hier  aus  stets  die  Ver- 
hindimg  nach  allen  andern  etwa  hedi(thten  Theilen  frei  und  gesichert. 
Nur  der  Westhof  iles  Südfitils  hatte  keinen  unterirdischen  Tunnel. 
Er  war  völlig  in  sich  seihst  ahge.schlossen  und  auf  sich  seihst  ange- 
wiesen. Das  einzige  schmale  Ostpföitchen  konnte  leicht  niil  (Jiiadern 
unpassierbar  gemacht  werden,  die  'J'hürme  und  Mauern  aher  waren 
l)ei  einiger  Wachsamkeit  der  Besatzung  uneinnehmhar.  Hier  war  die 
letzte,  sicliere  Zullucht  (lieduit)  der  Vertheidiger. 

Nun  gah  es  für  einen  hoi-izontalen  Fi'ontangritf  nur  noch  einen 
Weg,  nändich  unmitlelhar  nördlich  von  dern  Hauptkastell  geiien  die 
Befestigung   des    Oipylon.  Hier    aher   war    ein    Vordringen    sehr    er- 


'  Dass  mau  in  einem  Lande  wie  Sifilien,  wo  das  verliältnissmassiji  leicht  zu 
bearbeitende  TuHgestein  mit  seinen  vielen  nalüilichen  Hölilen  zur  Ausfi'ihrunjr  von 
«uiterirdischen  lluhlrüumen  förmlich  einhid,  sthon  bei  antiken  Fe.-tungswerhen  den 
Hochbau  durch  den  Tiefbau  ergänzte,  dazu  liat  vor  3  Jahren  auch  die  Nachbarstadt 
von  Syrakus,  l.eontiuoi,  einen  neuen  Beweis  geliefert.  Dort  ziehen  sich  verschiedene 
Tunnel  unter  einer  der  Akropolen  hin,  welche  auf  der  Anlicjhe  Tirone  stand,  und 
vermittelten  so  auch  unter  der  Erde  einen  A'erkehr  7iim  Zweck  der  Vertheidigung. 
S.  die  Xot.  (/.  Srari  (Linrn]  Juli  1884.  S    254. 
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scliwcfl.  \()ii  Siidt'ii  lici'  lit'stiicIitMi  dir'  (  Ic.xcIkissc  von  ili'ii  lioliori 
Kusfelliriauoiti  IummIi  <lfii  /ii-^miii:,  vor  den  AD^roiloiii  stnirl(Mi  dit' 
Werke  des  J)i|»yl(tii  seihst,  und  n(")i<lli(  I:  enii'te  diest»  ^.in/.t;  Stre(  l\e 
nhec  J(H)  ni  weit  ein  Sieinhiucli  ein,  weliher  die  Chiadern  l'ür  den 
IJ.ui  der  l'VsliMii^  znrn  iirossen  llieil  j^-^eliefert  haben  nioclMe  nnd  nun 
den  dortigen  Ahluuij;  noch  nnzniiäni^licher  machte.  Auch  kann  es 
nicht  /weiiV'lhat't  sein,  dass,  wie  schon  ohen  S.  -JTH  liesagt,  L;erade 
in  dieser  (jegend  noch  Betest iiT^ungen  voi'liaiKh'n  waren,  welche  die 
F.iicke  ausfnllten   nnd   den    l-'estnnL;skoi»l'  vervollstandiiilen. 

Was  die  Krliaunn^  der  Bnrg  auf  dem  Knryalos  lielrillt,  iiher 
welche  kein  alter  Schrit'tsteller  spriclit,  so  hahen  wir-  zwar  S.  17;> 
(s.  auch  1'25  lt.)  Ltet'unden,  dass  sie  dem  ültenMi  Dionvs  zuziischieiheii 
ist,  aher  es  gilt  diese  Ansetzung  doch  nur  im  grossen  und  ganzen. 
Denn  mehreie  rnistände  weisen  aut  ver.-^chiedene  Enfstehungszeit. 
Oller  wenigstens  Und)anten  hin.  Die  5  Weslthüi'me  stehen  mit  iler» 
an  sie  angrenzenden  nnd  \on  ihnen  eingeschlossenen  Helestigungs- 
th(Mlen  nicht  in  Mauerverhand,  ihre  Steine  sind  viel  verwitterter  als 
die  der  S(>itenmauern,  ohschon  sie  von  ^lei(hei-  (hialität  und  in 
gleicher   Weise  dem   Welter  ausgesetzt   sind.i 

Demnach  sind  die  T)  Thnrme  tlie  ältesten,  vielleicht  schon  vor- 
dionysischen  Bestandtheile.  Sie  mögen  ein  festes  'letrapvlon  an  dem 
einzigen  in  horizontaler  [.inie  zugänglichen  l*nnkt  i\t'y  syrakusischen 
Terra.s.se  gebildet  haben.  D.mn  winde  di(^se  Passage  der  grös.seren 
Sicherheit  wegen  gänzlich  geschlossen  und  weiter  nord()stlich  auf 
gent'igtem  Terrain  und  in  Deckung  durch  den  Siidhau  das  het'estigte 
Dipylon  angelegt,  wahlscheinlich  in  /usammenhang  mit  der  Diony- 
sischen Tei'i'asseidM'lV'stigung.  Natürlich  konnte  vor  dieser  /umaue- 
riing  der  Front  auch  nicht  die  .\hs|)«Mi'ung  de^^  Doppelhofes  durch 
die  beiden  nur  mit  ganz  schmalen  l'lorfen  verstdienen  Ostmauern 
und  somit  die  Griindung  des  Südkastells  statttinden.  Das  Tunnelnetz, 
welches  so  soigfältig  um  die  Festungsmaui'rn  desselben  berumge- 
führt  ist,  verdankt  (dteufalls  seine  Kntstehung  eist  der  Verlegung 
i\cs  Thorbaus  nach  dei'  nördlichen  Abdachung  und  der  Krrichtung 
des     Doppelkaslells.    Am     spätesten    ist    die    Mrü<d\e,    welche     über  da< 


1  Weiiu  dajjrep-eii  auch  die  Füllmaueri)  zwischen  den  5  Tliiiriiien  eine  arg  ver- 
witterte Aussenseite  zeigen,  so  liegt  das  an  dem  ersiciitlicli  sehlecliteien  Material, 
welches  bei   ilinen  verwandt  worden  ist. 
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Südende  des  (Jrabeiis  !>  ITiliit,  Piilslaiiden.  Donn  ilir  iistliclior  I,;Hid- 
pfeiler  ist  jj^erade  \ov  die  südlicliste  der  11  Tunnelmiindungen  sn 
jj:el)aut,  dass  tiir  diese  ein  schmrdt'rer  Ausj^aiiji  durch  den  Pleilei- 
>ell.sl   mint. 

§  2.  Die  syrakiisischen  Tempel. 

Nur  drei  Tempel  sind  nocli  durch  Reste  be/euL^t.  Von  den  zwar 
ireringtTi^ijien,  al)ei'  als  selw  all  erkennbaren  Ueherl)leihseln  des 
■Olyrnpieion  ist  schon  S.  tiiJ  und  8i  I.  zur  Genüge  gespiochen  worden. i 
Deshalb  wenden  wir  nns  gleich  zu  den  beiden  Tcniyieln  auf  (»rtygia, 
von  denen  l)edeufend  nielir  eihallen   ist. 

Der  nördlichere,  für  welchen  oben  S.  TS  IV.  der  Name  dei-  Ar- 
leinis  in  Anspiuch  genonnnen  ist,  bat  schon  verschiedene  ebenda 
erwähnte  l>es|»recliinigeii  gefunden.  Leider  hat,  seit  dem  Erscheinen 
<ler  letzten  derselben,  da  keine  weiteren  Ausgrabungen  stattgefunden 
lial)en,  der  Kundbestand  sich  nicht  vermehrt.  Wir  basieren  also  im 
Folgenden  die  Daistellung  und  unser  l'rtheil  auf  das  seit  10  .lahren 
vorliegende  leale  und   litterarische  Material. 

l)ie  1864  Ix'gonnene  Ausgrabung  und  lilosslegmig  des  'J'empels 
liat  bis  jetzt  den  Stereobat  des  Pronaos  mit  den  lleslen  und  S|)uren 
von  10  Säulen  und  den  unteren  Quadein  der  l)eiden  Aiden  wieder 
ans  Tageslicht  befördert.  Dem  Stereobat  liegen,  wie  es  scheint,  4  je 
^1-2  m  breite  Stufen  vor  ;  die  uidersle  derselben  ist  jedoch  mir  zum 
Tbeil  aufgedeckt.  Zum  Itequemen  .Aufsteigen  ist  gerade  voi-  dem 
rnittleien  Fronlinterkolumniinn  eine  o,',M  m  breite  Steintre|)pe  mit 
'l'"i  niedrigeren  Stufen  angebracht.  Auf  dei-  Üasis  erhob  sich  der 
Tempel  selbst  als  Hexastylos  I'eriitteros,  dessen  Pleroma  eine  C.ella 
mit  2  Säulen  in  anlis  und  einer  Zwisclieii[»orlicns  von  -4  Säulen 
« m. seh li esst.  Die.se  4  Säulen  korrespondieren  aber  nicht  mit  den  hei- 
klen   Langwänden    der    Cella.    sondern    mit   den  Säulen   des  Pleroma, 


'  Es  wird  niclit  zu  weit  gegangen  sein,  wenn  man  auf  Grund  der  schweren 
Proportionen  der  nur  von  16  Hinnen  umgebenen  Monolitlisüulen  und  der  Ueber- 
lieferung,  dass  zur  Zeit  des  Hippokrates  von  Gela.  .Vnt'ang  des  .">.  Jahrhunderts,  der 
Tempel  nicht  nur  schon  stand,  sondern  auch  kostbar  geschmucl<t  war  [s.  S.  96)  mit 
Fr.  di  Giovanni  im  Arrhic.  slor.  Sir.  anno  III.  Pal.  18~6,  S.  520.  die  Gründung 
■ftieses  Tempels  bis  an  das  Ende  des  7.  Jahrhunderts  zurückdatiert. 
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lind  darin  sohliesson  sich  ilineii  die  2  Säulen  in  antis  rini-  in  Bezug^ 
aui  die  Vorhalle  ar).  Zwei  Säulen,  di<>  •'?.  und  die  i.  der  südlicheii 
liangseite,  sind,  \v<>nn  auch  duich 
Behauen  hei  der  einstij^en  V^eihauuti^ 
.ul;  milgenoininen,  <lüch  noch  in  ihi-er 
Monolithie  samt  den  in  starkei'  Ans- 
lailun;^  zu  arcliaischci-  Bunduny  ge- 
schwellten und  von  einem  eit)ge- 
kehlten  Hals  gctiayenen  Kapitalen 
eihalten  I  und  iiewähren  dem  Be- 
schauer einen  voiirefllichen  Anhalt 
tTir  die  Veri;e.i;(Mi\värtiL;unii  des  Ein- 
diiicks,  welchen  die  einstii^e  Schön- 
heit dei'  Formen  hei  aller  schwer- 
wuchtigen  (ledrungenhcit  machte. 
5  cm  von  dem  P>anile  des  Sty- 
Idhats  (Mitt'ernt  ist  die  Flucht  des 
Peristyls,  dessen  aullallende  Unregel- 
mässigkeiten sich  auch  auf  das  his 
Jetzt     fast    völlig     verlorene     Gehälk  '' 

ui)ertragen    hahen    müssen.     Die    an    dem    aufgegrahenen    Theil    de^ 
Tempels  erkennharen  Masse  sind   nämlich  folgende  : 


Volle  Höhe  der  Säulen m  8.00 


Deren  Schafthöhe 

Kapitälhöhe 

Davon  kommt  auf  den  Abakus 

Dessen  Breite 

Unterer  Durchmesser  der  Frontecksäuleu  .  .  .  . 
Unterer  Durchmesser  der  4  mittleren  Frontsäulen 
Unterer  Durchmesser  aller  andern  Säulen  .  .  .  . 
Oberer  Durchmesser  aller  andern  Säulen    .     .     .     . 

Mittelstes  Interkolumnium  der  Front 

Die  2  äusseren  Frontinterkolumnien 

Die  2  übrigen  Frontinterkolumnien 


6,61 
1,39 
0,62 
2,79 
2,04 
2,01 
1,91 
1,36 
2,45 
1,73 
1,74 


'  Ans  der  Phutographie  die^^er  zwei  allein  noch  erhaltenen  Kapitale  bei  Cavallari 
in  dem  BitU.  d,  Comtn.  Sic.  Nr.  VIII  Taf.  IV  zeigt  sich  deutlich,  dass  die  Zeichnung 
des  Echinus;  rofils  au(  Taf.  V  ebenda  allzusehr  der  stralferen  Form,  wie  sie  schon  der 
Athenätempel  in  <ler  Kathedrale  hat,  angenähert  ist.  Deshalb  und  infolge  eigenen 
Augenscheins  weicht  die  hier  gegebene  Profilierung  von  der  Cavallaris  a.  a.  O.  ah 
und  nähert  sich  der  bei   Serradifalco   An/.   IV.  Taf.  IX  an. 
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Die  luteikohunnion  der  Jitingseite 1,35 

Zwischenvaum  zwischen  den  2  Abakus  der  Südseite    .  0,47 

Gesamtbreite  der  Cella 11,52 

Davon  kommt  auf  jede  der  beiden  Cellawäude    .     .     .  0,98 
Tiefe  der  Vorhalle  von  dorn  vorderen  Stylobatrande  l)is 

zur  Antenfront 12,87 

Breite  des  Stylobats 21.(50 

Aus  (lieser  ZusatiiiueiisIcIlimL;  «'I'licIk'Ii  sich  xici  wicjili^c  l'x'siil- 
lale  :  I)  Die  Hölie  der  fi  l-jontsäiileii  helrä^t  weiii^üei  als  4,  die  der 
nJuij^cn  Säulen  4  >/,-,  iiiilere  Durcliiuesser  :  als«»  selir  ir»^druiii;erip 
PiojKulioiieri,  (leiicii  aiicli  (Ims  Vei-hältniss  der  Kaiiilfdliölie  zur  Säu- 
ienliöhe  entsjuiclil  und  welche  nach  archaischer  Weise  mit  starker 
Verjnnfiuni^-  des  Schaltes  verbunden  sind.  —  2)  Das  niiftelsle  l'ronl- 
intei-koluniniuni  ist  eihehlich  breiter  als  die  vier  andern,'  vitu  denen 
wiederum  die  beiden  Kckinteiknluumieu  an  Hreite  ein  w«'ni,y  vei- 
lieren.  —  ü)  J)ie  Interkolunuiien  der  Laiiiiseife  sind  last  V  _.  m 
schmäler  als  die  vier  äusseren  Fronfinterkolumnien,  infoli^fe  dessen 
der  Zwischenraum  zwischen  dem  last  W  m  breiten  Abakus  nicht 
einmal  i/o  m  Iteträiil.  —  i)  leberhaupt  ist  dev  'i'empel  in  so  eiuzii: 
holiem  Grad  pyknoslylos,  dass  alle  Interkolumuien  mit  Ausnahme  dt's 
mittelsten  rier  l-'rnntseile  schmäler  sind  als  ([cy  untere  Durchmesser 
aller  Säuleu  und  z.  J!.  an  den  Lan^seiteu  dei'  unteie  Säulcndurch- 
messer  über  1J2  m  grösser  ist   als  d.is   liderkolumnium. 

J)er  Arciiihav  ist  ],(i7  m  hnch  und  j^anz  jilatt.  Indessen  <icliört 
(iUenhar  ein  (^^^'m  m  breites  und  au  der  Vorderseite  mit  :>  paral- 
lelen dr<'ikantiL;vn  lünuen  versehenes  Weikstück,  \velcli«\s  sonst  uir- 
liends  an  ilem  Tempel  unfer^ebracht  werdeti  kann,  zu  einer  über 
dem  Architrav  hinlaufenden  'laenia.  Dann  ist  die  [b'the  iles  i^anzen 
Architravs  1,91  m  und  iilei<li  dem  untern  iJurchmesser  der  Laui:- 
seitensäulen,  die  'Paenia  aber  dei-  eutspreclienden  am  älleslen  Tempel 
zu  Selinuut  idudich  licwesen.  Von  <len  Hei^ulae  und  (lultae  ist  bis 
jetzt  ebeusoweniL;  (»ine  Spui-  zu  Tai:  lickommen,  wie  von  dem  l''i'ies 
und  Gesims. 

Die  Aerlheiluni;  tli'v  TiinK  (dien  und  .\b't(i[ten  übi-r  den  Flies, 
des.sen    Höhe    wii-    nicht    einmal    kennen,   sb'isst   bei    <ler   rn;.^leichlieit 


'  Eljendassel!)e  ist  bei  dem  in  seiner  xVnlafie  selir  alten  Hrunnenlieiligtlium  zu 
Cadaccliio  auf  Kerkvra  der  Fall.  S.  u.  a.  Baumeister,  D/'n/imd/fl,-  ilfs  lilaxx.  Al/frfh. 
Bd.  I.  S.  STO. 
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<l(!r  Aljsläiide  /wiscIicMi  den  SäiileiKK.Iiseii  yuf  lii'ossc  Sclj\viori,iikeil«^n. 
Setzen  \vii-  mit  ZujiiiindeleiiHiiji  dei'  T*r()|toi-ti()rieii  ;iii  den  ältesten 
ilorisehen  'i'.'iii|icln  Sicili(Mis  die  l*"riesli()li('  .ml  1 ,."")(»  m  .m,  so  liatten 
Avir  rdier  den  zwei  Mittelsäulen  (\rv  l-'ioni  nnd  iliicin  Iniei  kdhnnniinu 
'A  Trii;ly|ilien  von  je  1  in  Hreile  —  weiiiucr  k.inn  ni;in  liei  der 
enoi'inen  Bieile  des  Ahakus  kaum  icchnen  —  und  '■2  Meto|)('n, 
iieien  jv^de  1,'j:)  m  i)reil  wäre.'  Dieses  un^el'älir  norm.ile  \eiliallniss 
wird  al)ei-  sütorl  durcli  dir  vier  .indem  Frontinterkolnninien  stiirk 
niodilicicrt.  Hier  halten  wii'  nur  '.)J~)  ni  zu  vertlieilen,  und  es  Mei- 
lien  hei  j^leicher  'rriij;ly|ilienhreite  kaum  0,8<S  m  für  jede  Mctoiir.  An 
<len  I.aniiS<'iten  nun  li:\v  l)eträL;t  <ler  Athsenahstand  dei-  Säulen  nur 
'.),''2()  m.  Mau  sit'hl  also  vor  (it'v  l'ra^e,  (di  man  liiei-  soLiai'  nur  0,80  m 
breite  Trij^lypheu  und  (),8:{  ni  hieite  Metopen  ansetzen  oder  amielunen 
soll,  dass  ("iher  jedem  Interkolinuninm  nur  1  Mefope  j^ewesen  sei.  ]n 
letzterem  l'alle  wären  diese  Metopen  hei  Tiiiilyphen  von  i  m  je 
1/J()  m  hreit  i^ewesen  :  also  fast  ircnau  dieselhen  Dimensionen  wie 
in   di'i-  Mille  der   1' rontseite. 

Mit  blosser  Wahrscheinlichkeit  hatten  die  Lanyseiteu  je  17  Säulen 
untl  nicht  IK,  was  ein  in  Sicilien  weniiistens  uuerhöites  Verliältniss  zu 
<1en  (j  Krontsäulen  ej-yähe.  Der  Stylohat  wäre  demnach  54,^]^  ni  laui^- 
und  stände  hei  seiner  Breite  von  21, (50  m  in  dem  Verhältniss  von  3:8. 
Ehendasseihe  hat  der  älteste  Tempel  auf  der  Akro[»olis  zu  Selinunt  (C), 
mit  welchem  unserer  nheihau|it  eine  .luHällende  Uehereinslinununi:' 
zeigt.  Hier  nnd  t\n\-\  ein  Pteroma  von  (ix  17  Säulen,  von  welchen 
die  an  den  Schmalseiten  dicker  sind  als  die  an  den  Langseilen,  -  und 
weldie  hiei- .  wie  es  scheint,  dur-chwey,  dort  wenigstens  zum  Theil 
monolith  waren  und  J(i  Hinnen  hatten;  hi<'r  und  dort  keine  oder  doch 
nni-  sehr  geringe  Korrespondenz  der  (lellawände  u\'\\  dem  Pteroma, 
•■<(»  dass  also  die  organische  ViM'hindung  zwischen  diesen  heiden  wesetit- 


1  Der  Acliseiialjstand  der  heideii  Säulen,  4,4G  in.  vertheilt  sich  auf  1  ^'an/e 
und  2  halhe  Triglyphen  (zusammen  '2  m;  und  2  Metopen  (zusammen  2,46).  —  l>ie 
Ditferenz  von  1 ,23  m  Breite  und  1 .50  m  Ilülie  Lei  den  Metopen  w  irde  sich  durch 
Annahme  einer  platten  Basis  von  0,27  m  oder  eines  oberen  und  eines  unteren  Saumes 
leicht  ausgleichen.  Vgl.  Benndorl'.  Dif  Metopen  :ii  SeliiU'nl,  Berl.  1873,  S.  38  die 
Restauration  des  Tempels  C. 

■''  Bei  dem  Tempel  C.  haben  die  dickeren  Säulen  1,94  m,  die  dünneren  1  ,""7  m 
iiii  unteren  Durchmesser;  also  hier  eine  Dill'erenz  von  17  cm,  an  dem  Artemision 
eine  von   in-l3  cm. 
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liehen  Thoilen  des  Aulbans  lelilt ; '  hier  iirxl  doil  ZtMiei-uiii^  dei-  \'oi- 
halle  in  zwei  Hälften  durch  »Miie  der  AussenlVont  parallele  Querreihe 
von  4  Säulen  zwischen  den  beiden  diitten  der  Langreilien.  Nur  einen 
Theil  dieser  Eigeuthüuilichkeiten  haben  unsere  l)eiden  Tempel  mit  den 
andern  zwei  älleien  selinuntischen  D  und  F  gemein.  Und  wenn  das 
syrakusiscbe  Ariemision  Säulen  zwischen  (lellaanten  hat,  was  t'üi"  ein 
Zeichen  etwas  späteren  l'rsprun.^s  igelten  könnte,  so  steht  es  hierin 
in  Analoiiie  mit  dem  selinuntischen  Tempel  J),  welch»,'!'  dem  Tempel 
C  den  Rang  des  Alters  sti-eitig  mach!.  Demi  D  hat  zwar  keine  Anten- 
pteiler,  schliesst  aber  die  beiden  Langmauern  tler  Cella  nach  vorne 
mit  12  Dreiviertelsäulen  ab,  zwischen  denen  "2  andere  ganz  wie  zwi- 
schen Anten  in  einer  Flucht  stehen.  Kin  solcher  Abschlnss  von 
Wänden  kehlt  bekanntlich  viel  später  in  dem  Tempel  bei  Phigalia 
wiedei".  Hierin  wie  in  so  nianchen  andein  Punkten  ist  besonder.-? 
die  ältere  Kunstentwickliin.L;  suchend  und  versuch<?nd  in  lebendiger 
Wellenbewegung  begrillen,  weit  enti'ernt  t'in  bestimmles  Schema 
gleichmässig  zu  verfolgen. 

Dies  ist  auch  der  Stamlpunkt,  von  dem  aus  wii-  an  die  Fi-age 
nach  dem  Alter  des  Artemision  herantreten.  Auf  seine  Datierung  hat 
die  Meinung  ungünstig  eingewirkt,  dass  die  S.  80  erwähnte  Inschrift, 
den  Namen  Gelons  enthalte  und  dass  ihre  Eidstehungszeit  zugleich 
die  des  Tempels  sei.  Allerdings  weist  auch  <ler  Schriftcliaiakter  auf 
dt'u  .\nfang  tle^i  ö.  .labrhunderls  hin.  Indessen  liat  eine  genauere 
Untersuchung  der  Inschrift  gelehrt,  dass  durch  sie  gar  nichts  für 
Gelon ,  sondern  dass  etwas  dem  Apeion  oder  .Apellon  —  so  die 
dorischf)  Form  tür  Apollon  —  geweiht  wurde.  Damit  kann  aber 
nicht  der  Tempel  selbst  gemeint  sein.  Schon  die  Stelle,  wo  man  die 
Inschrift  angeljracht  hat,  spriciil  dagegen.  Wohl  aber  »nögen  dem 
Bruder  der  Artemis  in  der  Vorhalle  von  deren  Tempel  ein  oder 
mehrere  Weihgeschenke  aufgestellt  gewesen  sein,  auf  welche  die 
darunter  stehende  Inschrift  sich  bezog.  Zur  Bestimmung,  -wie  lange 
das    .\i-femision    sdKtii    vorher    beslanden    hat,   könni'u    wir  nur  ganz 


1  Wie  schon  oben  aiigeileule',  linJet  mir  ein  indirekter  Bezug  der  Cella  auf  das 
l'teroma  insofern  statt,  als  die  2  Säulen  zwischen  den  .\uten,  wenn  auch  ebenso  wenig- 
wie  diese  mit  je  2  Siiulen  der  Langreihen  in  einer  Flucht  stehend,  doch  mit  denjenigen 
der  Vorhalle  korrespondieren.  Die  Anten  selbst  aber  stehen  so  hinter  den  Siiulen  der 
Vorhalle,  dass  die  Verlängerung  der  Aussenflüche  der  Cellalangwände  auf  die  .\chse 
der  vor  ihr  stehenden  Siiulen  trült. 
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iiri  allgenicineii  und  mit  .lahiliuiidfitt'ii  rechiMiii.  \  eri^leichf  man  es 
tia<h  Stilt'harakter  und  Ei}j;<'ntliiinili(likeiten  mit  dorn  .\tlienalem|K.'l 
in  der  Kalliedrale,  so  ist  es  keine  Kraiie,  dass  jenem  ein  hedeidend 
fiölieres  Altoi-  l)eizumes.seii  ist.  Es  sieht  mindf'stens  anf  der  Zeitstnle 
des  ältesten  selinuntisclien  und  des  korintliisclien  Tempels,  mit  dem 
es  unter  anderm  die  piimitiv  schweren  Säuh-npropoilionen  i^emein 
liat.  Wir  halfen  demnath  das  Heiliiithum  iler  Hauptgotllieit  Oi"ty<^ias 
liir  eines  der  älfi.'sten  von  Syrakus,  welches  dem  7.,  wenn  nicht 
schon  dem  8.  .lahrluindert  anji-ehören  kann.' 

Der  Athenafempel  auf  Ortvi^^ia  (s.  S.  ^.Yl  11'.)  vi^daidit  die  ver- 
hältnissinässig  i,rute  Erhaltung  vieler  seiner  Tlieile  demselhen  Um- 
stand, welcher  auch  den  Concordiatempel  in  Akiagas  gerettet  hat. 
El-  wurde  nämlich  im  .1.  i>U)  vc^i  dem  Bischof  Zosimus  in  «'ine 
christliche  Kirclu>  verwandelt  und  erlitt  infolge  dessen  zwar  erlieh- 
liche  Emhauten  und  Verluste,  zeigt  uns  aher  doch  noch  seinen 
Steieohat  nehst  einem  Theil  seiner  3  Stufen,  die  Mehizahl  seiner 
Säulen  mit  Architiav  unti  Kries  und  die  Langwande  seiner  Cella. 
12  Säulen  der  nordlichen  Langseite  iles  Pteroma  sind  samt  dem  liher 
ihnen  befuidlichen  Architrav  und  Fries  in  die  eine  Aussenw-and  des 
Domes  eingemauert,  die  beiden  Ollawände  aber  sind  wie  die  des 
erwähnten  Concordiatempels  mit  einer  Reihe  von  Rundbogen  durch- 
brochen worden,  und  9  Pteromasäulen  der  südlichen  Langseite  stehen 
innerhalb  der  Kirihe.  Audi  eine  Säule  dei-  Ostfiont  und  die  "2  Säulen 
zwischen  <len  westlichen  Anten  stellen  noch  an  ihrem  Platze.  Da.gegen 
ist  <las  ganze  Gesims  verschwunden. 

Der  Tempel,  dessen  Anlage  in  manchen  Punkten  mit  der  des 
Aitemi.sions  übereinstimmt,  war  auch  ein  He.xastylos  Peripteros  mit 
Anten  an  beiden  Frontseiten.  Die  Zahl  der  Säulen  an  den  Lang- 
seiten des  Ptei'orna  betrug  14.  Auf  diese  hat  die  Cella  wie  bei  dem 
Artemistempel  keinen  Bezug ;  dagegen  korrespondieren  auch  hier 
wieder  sowohl  die  beiden  Säulen  zwischen  den  Anten  mit  den  zwei 
mittleren  Frontsäulen,  als  auch  die  Aussenflächen  der  Gellawände 
mit  den  Achsen  der  zweiten  vnid  vierten  Frontsäule.    Ebenso  ist  das 


1  In  dieser  Dalie:uu;jr  stimme  ich  mit  Fr.  cli  Giovanni,  im  Archiv,  stör.  Sic. 
anno  III.  Pal-  l8~6,  S.  512-522  überein.  —  In  römischer  Zeit  mag  der  Tempel  einer 
hgvptischen  Gottheit  gewidmet  worden  sein  :  denn  man  hat  bei  seiner  ßlosslegung 
eine  ägyptische  Granitstatue  geiunden. 

Lupus,  Die  Stadt  Syrakus.  19 
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V^erhäliniss  zwisclien  Breite  iukI  Länge  (ies  Slyloliats  liei  Iteidcii 
Tempeln  (ias  gleiche.  Am  AJhenateiupel  liahen  wir  'i^^i  m  zu 
563'i  m,  also  auch  3:  8.  Aher  <iie  Proportionen  de^^  Peri.-tyls  und  des 
Gebälks  .sind  leiclitcr  <itnvorden.  Die  Sänlen  halten  schon  ^O  I «innen 
und  verjüngen  sich  lange  nicht  mehr  so  stark.  Das  Inteikohim- 
niuni  i.sl  grösser  als  der  untere  Säulenduichrnes.ser.  Dieser  beträgt 
'2,05  m  und  verhält  sich  zui-  Säulenhöhe  von  S,(i()  m  wie  1  :  i  '  j. 
Der  Architrav  ist  l,(>i  ni  hoch,  der  Fries  1,43  m,  und  dessen  Me- 
topen  sind  andertlialh  mal  so  hreil  als  di(>  schlanken  Triglyphen, 
Auch  das  Kapitid  ohne  Halsausschnitt  hat  die  Schweiwuchtigkeit 
verloren:  sein  Kchinus  ist  strafl'er  geworden,  sein  Ahakus  viel 
diinner.  Die  Cella  ist  lang  und  schmal  wie  bei  den  beiden  ältesten 
Tempeln  zu  Selinunt  ('.  und  D,  sie  hat  im  Lichten  auch  ungefähr 
dasselbe  X'erhidtniss  1  :  4'  2-  Ls  ist  im  Hinblick  auf  diese  Propor- 
tionen und  l-'ormen  kein  Grund  dem  Fragment  Diodors  zu  niiss- 
trauen  und  die  Erbauung  des  Tempels  nicht  in  ilie  Zeit  der  Geo- 
moren,  d.    h.   voi'  Gelon   und   ins  (5.   .Tahrhundeit,  anzusetzen.' 

§  8.  Das  Theater. 

In  die.sem  und  den  folgenden  Paragraphen  wenden  wii-  uns 
zu  einer  Gegend,  welche  duich  die  Menge,  die  Grösse,  die  histo- 
ri.^che  und  kinistlerische  Bedeutung  der  hier  vereinigten  Bauwerke 
ganz  einzig  in  ihrer  Ait  ist.  Wenn  auf  der  ungeheuren  Hochteiia.s.'^e 
.selbst  nur  noch  ganz  vereinzelte  Spuren  von  der  einst  so  grossen, 
so  schönen,  .so  mächtigen  Stadt  zu  Tage  liegen,  so  ist  hier  in  dem 
Theater,  der  Xekropolis  oberhalb  de.s.selben,  dei-  Latomie  des  Para- 
dieses mit  dem  Ohre  des    Dionys,    dem    grossen    Altar,   dem    Amphi- 


'  S.  auch  SerradiCalco  im  i.  Bd.  der  Antiihitä  und  Krell,  Ciesch.  de.t  dor.  Sli/Is, 
S'.uU{:.  1810,  S.  "ö  über  diesen  Tempel.  Ein  Stück  bunten  Terrakottallechtbandes 
von  seiner  Geisonverkleidung  ist  in  Gegenwart  Adlers  bei  der  Kathedrale  ausgegraben 
worden.  Die  dekorative  Behandlung  ist  derjenigen  der  Terrakoltenfragmente  vom 
üh'mpieion  (s.  S.  23  f.), 'vorn  Geloerschalzhaus  in  Olympia,  vom  Tempel  C  in  Seli- 
nunt. also  verhältnissmässig  alten  Bauwerken,  sehr  ähnlich.  S.  Dorpfeld  im  4.  Win- 
kelmannsprogr.  l88l  S.  10  u.  Tal.  4.  —  Es  bleibe  schliesslich  nicht  unerwähnt,  dass 
1 881 -1882  bei  Gelegenheit  einer  Ausbesserung  des  Fussbodens  im  Innern  der  Kathe- 
drale Architektur-  und  Skulpturlragmente  von  Marmor  zu  Tage  kamen,  welche  den 
Charakter  des  2.  und  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  an  sich  tragen.  So  auch  ein  1 ,8U  m 
langes  Basrelief  von  einem  Sarkophag  mit  9  P'iguren  neben  einander. 
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tlieater  eine  Anzahl  von  liaulen  zusamnien.uesch.dl,  welche  in  Kiinan- 
^elnn^  jeder  sehrittliclien  l'eherliererung  nn<l  aller  anrlein  nialeriellen 
IJeherbleihsel  allein  ^eiiüi^en  winden,  inn  voll<;iilliges  Zeuj^niss  von 
(leni  antiken  Syiakns  aus  den  veischiedensten  Zeiten  seines  i3esteliens 
ahzuieiien.  Kinst  lai^le  hier  anC  vnisprinycnder  TelscMieeke  der 'i't'nipcl 
d(?s  Apollon  Teinenifes,  mil  den  ZN;^ehüiii;<'n  nnd  ;ini;renz('nden  Befes- 
tigung-en  ein  S(hlnssel|)unkt  lür  den  ganzen  Liindverkelir  von  Syra- 
kus;  jetzt  ist  die  Stätte  des  Heili«>thnnis  öde  inid  leei',  dieses  seihst 
spurlos  verschwunden  von  dci-  Anhöhe  mit  der  licndnnten  Aussicht 
und  dem  heiühnden  Denkniälerkranz.  In  diesem  ist  uns  Apollon 
'lenieniles,  einst  Prophet  nnd  Schiindicrr  der  hlidienden  Korinthei'- 
kolonie,  noch  jetzt  Verkilnder  und  Üestiili.uer  ihrer  län.ust  dahin- 
f;esch\vundenen   H('rili(  hkeit. 

Das  Theater  ist  das  yrüsste  in  Sicilien  und  iiheihaupt  eines  der 
i^iössten,  welche  wir  aus  dem  j^ricchischen  Altert hurn  kennen.  Nach 
Diod.  XVI  8:>  war  es  einst  anch  das  schönste  aid"  der  Insel.  Ks  lieiit 
|i  -2  km  nordwestlich  von  dem  Isthmus  am  Südahhanji der  Ternenite.s- 
platfe.  Sein  Zuschauerraum,  ein  weniii  i;rössei'  als  ein  Halhkreis,  ist 
last  vollständiii  aus  dem  uatinlichen  Felsen  lierausKehrochen  und 
hielet,  indem  er  sich  in  direkt  siidlicher  Iiichlung  önViet,  iiher  nnd 
neben  lU'i  Ihihne  vorbei  dem  iilick  ein  durch  Schönheit,  riro.s.sartiji- 
keit  und  Manniiit'altiiikeit  aus<;ezeiclinetes  Panorama  dar.  Wie  die 
(lavea  seitlich  abscldoss,  oh  in  paralhden  Linien  uiit  der  Vorderwand 
fies  Prosceniunis  odei-  schielwinklii^  zu  dieser,  muss  unentschieden 
bleiben;  denn  ihre  beiden  Kndeii  sind  nicht  melir  erhalten.  Von  der 
Orchestra  aufwärts  breiten  sich  noch  4(3  concentrische  Sitzreihen  im 
Zusammenhanjj;  aus,  der  jirösste  Theil  derselben,  von  den  Unbilden 
der  Zeit  und  Witterunj;  ahi^esehen,  ziemlich  woblerhalten.  Jede  ist 
uniielahr  80  cm  breit,  und  zerlallt  in  eine  vordere  höhere  Hälfte 
zum  Aufsitzen  und  eine  hintere,  etwas  vertiefte,  IVir  die  Fiisse 
der  in  der  nächsthöheren  P>eihe  Sitzenden.  Diese  erhaltenen  Sitz- 
stufen l)ilden  aber  durchaus  nicht  allein  die  lie.sarnte  Cavea ;  viel- 
mehr weist  die  Gleichmässig-keit,  mit  welcher  der  Hohlraum  oberhalb 
jener  sich  fortsetzt,  und  der  Umstand,  dass  sich  auch  wirklich  etwas 
weiter  oben  nach  Nordwesten  hiu  Reste  einiger  Sitzstufen  gefunden 
haben,  auf  einen  bedeutend  grösseren  Umfang  hin.  Demnach  hatte 
die  (^lavea  einen  Durchmesser  von  ungefähr  134  m  mit  einigen  60  Sitz- 
reihen.    Sie  wird    durch  8  radial  durchlautende  Treppen    ia  9  Keile, 
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voti  (lorie/i  WfiiiiistHiis  dii-  7  iniltloifMi  (•iii;imier  gleich  watvij.  und 
(liinh  eint'  t2,;W  in  hieito  Piaecimtioii  oherlialb  i\ei  "Li.  Sitzreihe  in 
zwei  «oiicenfiisehe  Hältlcii  iielheiM.i  Die  untere,  uni:lei(h  kleinen? 
Haltte  i^liedt'il  sich  nocli  einmal  in  einen  ersten  und  »Miien  zweiten 
Itanu;.  I»enn  zwischen  der  II.  und  l'J.  Sitzreilu"  läuft  eine  Stufe  um, 
welcin"  liöliei'  als  zwei  der  andern  Stufen,  ollenhai-  nicht  zum  Sitzen, 
sondern  zui'  Ahtrennmii;  der  I  I  untersten  Iteihen  hestimnd  war. 
Diese  untersten  Plätze  waren  die  vorni'hmsten  und  allein  in  der  itatizen 
(lavea  nut  Maiimirplatten  heUleidet,  wovon  Logoteta  un<l  Serradifalco 
no(  h  lleste  fanden.  Oh  auch  oherhalh  der  grossen  Piaecinctioii  nijcji 
eitle  l'iderahtheilung  wai',  ist  nicht  mehr  zu  erkennen,  da  die  Zer- 
störung des  oberen  Theiles  der  (lavea  die  Spuren  der  Stufenhildung, 
wie  schon  gesagt,   fast   vollsländig   verwischt   hat. 

Die  Zugang»!  zu  <lem  Zuschauerraum  wariMi  sowohl  durch  ili<? 
oberen  Knden  der  'J'reppen,  wo  vielleicht  eini'  Säidenhalh^  das  Halbrund 
abschloss,  als  auch  von  den  Seitt,'n  her  durch  die  Piaecindioneii 
gegehen.  Sie  sind  zwai-  mit  dei-  gesanden  Peripherie  und  den  Seilen 
der  (^avea  jetzt  verschwunden,  ihre  (Mnstige  Exi.stenz  aber  wird  schon 
durch  die  bhisse  Zugängliihkeit  der  Lokalität  und  die  Dichtung  antiker 
Strassenreste  eiwiesen.  J)ag(igen  tiihicn  iioch  Jetzt  zwei  unterirdische 
Gänge  zu  beiden  Seiten  des  Diihnengebäudes  von  der  St  lasse  her 
duiili  i\e\)  l'"<dsen  in  ilas  Innere;  sie  mi'iuden  am  unteien  Ende  liei" 
beiden  äussersten  (aiuei,  wo  als<i  deren  Sitzreihen  weglielen,  nach 
dem  Hali)rinid  dei'  Ürchestra  hin.  I'eher  dieses  ei'liebt  sich  nur  um 
eine  Stufe  ein  1,53  ni  i>i'eitei'  l'mgang,  welcher  zwisciien  der  Oichestia 
\\i\i\  der  untersten  Sitzreihe  hinläuft  und  von  dem  die  S  Tie|i|ieu  bis 
zui   Peiipherie  <ier  (iavea  aufsteigen. 

Eiie  wir    die  ßespreiliimg    der  (lavea    abschliessen,    müssen    wir 

nochmals  auf  dii'  gq'osse  Praecinctiou   znrückkunnnen.    \  iele  vieieckige 

und    lundi.'  LcHher    in    dei'selhen    mögen    einst    iler  .Aufiit  htung   von 

Balken  gedient    haben,    mit    deren   Hidfe    ilas  Theater    mit  Segeltuch 

überspannt   wurde.     Wählend    der  l'mgang    nach   der  Biihne  zu  jetzt 

nur  rioch  durch    einen  ,Hiiedrigen,    glatttMi   Dand    hinter  der  nächsten 

Sitzstufe  begrenzt  i.st,  auf  welchem  jedoch  im  Alterfhum  eine  Brüstung 

gestanden    zu    haben    scheint,    war  ihre  höhere  Pvückwand   mit  einer 

f — ■ 

1  S.  die  perspektivische  Ansicht,  bei  Giihl  u.  Koncr,  D.  Leben  d.  Gi-iecft.  «.  Bofn. 
i.  Au!l.  S.   145. 
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Hnsis  uiiii  pinciii  l5;inili:<vsiMis  ^t-zicil.  riitcr  IclztiM-.-in  liiiift  ein  '20  ein 
JpOMler  Stivit't'ii,  ;Htf  wrldieni  iDschiiricn  ,uis  dei-  Zeil  HifMons  ]|.  in 
;ii()j?seii  I'>ii(lis(;(l)eii  fin^emeisscll  sind.  I 'rspriin^licli  waren  es  0  In- 
srhriflon,  nn  jcdoni  Ciineiis  cinf;  jdzl  lassen  sich  an  iln-  vieltacli 
veiwilterten  und  zei'IVessenen  \\'an(t  nur  nncli  T»  leslslellen,  widiiend 
l>andolina  zn  Antani:  dieses  .lalirlnindeits  in  ;!  weiteren  (ainei  einzelne 
}>uclistalten  sah.  (ieheii  wir  die  Piaccinitien  von  Wesh-n  nach  (tsti,'n 
lieriini,  so  linden  wir  ^ileicli  im  ersh-n  (anieiis  keine  Insclirilf  nielir.  im 
zweiten  lesen  wir  HAllAmAl  NUl'IllAOl,  im  dritten  BAllAlllAl 
•l'IAirriAOl,  im  vierten  wahrscheiidicli  [iAllA^«.):  uitoNOI,  im  t'ürdten 
und  mittelsten  AlOl  OAVy.MlOV,  im  sechsten  niciits  mein-,  im  siehenten 
nach  der  ^lauhwürdipsh-n  Vi'rmnthuni;  r.iAK/.l'X);  y.PAT£o;<M*(>.N;; 
(s.  Hom.  II.  XIV  .VJi-).  Im  achten  und  neunten  sind  die  Inschrilfen 
jiänzlich  zeistört.  I)ie  ÜedeulunL:  derselh<'n  wird  durch  'l'ac.  Ann.  I]  S;> 
klai",  wo  ein  ('.uneu-  im  rümisclien  Theater  dem  (.iernianicus  zu 
Ehi'PU  iienanid  wird.  An  Silz|»lälze  \u\-  die  helrell'enden  t'ni'stlichen 
Personen  und  Priester  i\vr  erwähnten  (iottheden  ist  nicht  zn 
denken.  Demi  den  «Msten  iSan;.;  hildeten  stets  die  untersten  Sitz- 
.■^tuten  :  und  sollte  man  jieneiiit  s<'iu  hier  eine  Ausnahme  anzu- 
jiehmen,  so  veihietet  dies  das  durch  die  Existenz  der  Inschriften  im 
Tüll'  l)ewieserie  Kehlen  einer  MarmorhekleiduuL;.  wie  sie  die  untersten 
Sliden    hatten.' 

\'on  der  Orche.stra  und  der  Üühne  ist  kaum  mehr  als  der  Platz 
imd  einii;«'  Herrichtungen  i\e<  Felsteirains  seihst  zum  Zweck  dei 
Anlage  jener  erlialten.  Der  die  Oirliestra  na<li  dem  Zuschaueriaum 
hin  ah.schlie.ssende  Halhkreis,  welcher  seinen  Umgang,  von  dem  aus 
die  Cavealre|)pen  aufsteigen,  einbegi'iflen  eineii  Durchrnes.sei-  von 
y^/iS  m  hat.  zeigt  nur  noch  den  nackten  Felshoden,  und  so  sehr 
.sind  auch  weiterhin  die  Spuien  einstigen  Aufhaus  veiwischt,  da.<.s 
sich  nicht  einmal  mehr  die  (irenzen  iler  Bühne  genau  hestimnien 
lassen.  Zwar  sind  noch  folgende  \'ertiefungen  scharf  und  dentlich 
in  das  (iestein  eingeprägt  :  1)  da,  wo  wir  etwa  die  voidere  Grenze 
der  griechischen  Ih'ihne  ansetzen  nnissen,  und  paiallel  mit  deren  Fiont 
zwei  üher  J  m  hreite  und  fiele  Grähen,  welche  augenscheinlich  für 
Strioke,  VOrhang  odei'  andre  'l'heatermascliinerien  heslimnd  waren  ; 
der  vordeie  mündet  östlich   in  eine   kreisförrniire  Vertiefuni:  mit  einem 


1   Die  I^itteratur  über  diese  Inschriften  s.  !iei  Hohn.  Gfuch.  Sir.  Bd.   II.  S    502  f. 
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stehet!  jielasseiieii  Felshlock  in  der  Milt«'.  <ler  aiidete  li;it  an  lieidi  ti 
Händern  eine  Anzahl  eeki,L;iM-  und  innder  Aus/.acknniieii ;  t2)  zwischcti 
den  heiden  Gräben  und  der  Oicheslia  eine  li.dh  sn  lueilc,  mit  jenen 
parallele  Rinne,  aus  deren  Mitte  das  von  dei' Cav<>a  her  ani^esannnelle 
l»ei;»,'n\vass(M'  in  einem  l'/o  ni  tief  in  den  jetziiien  Boden  eingesehnit- 
tenen  Kanal  mitten  unter  der  liidmc  hin  si'idwrirt.s  ahlloss;  3)  mehrere 
auf  der  Westseite  hinter  der  ;:rie(his(h<'n  Bühne  in  den  Kelshoden 
liinabgt.'hende  Löcher,  zwei  derselhiMi  mit  Treppen.  Al)er  über  die 
Krdoheilläehe  erheben  sicli  nur  noch  zwei  mächtige  »(uadratische 
Kelsenpt'eiler  von  ca.  l'i  m  ;in  jeder  Seile  und  von  einander  i?0  m 
cntlernt,  8  m  hinter  der  erwähnten  Binne,  welche  den  Abscbluss  der 
Orchestra  nach  der  Bühne  hin  begleitet  haben  muss.  Man  hat  sie 
beim  Ausfielen  *U'>^  Theaters  als  Kern  der  Seitenllügel  des  Bühnen- 
gebäudes stehen  lassen.  Zwischen  ihnen  und  jener  Binne,  also  inner- 
halb eines  Baumes  von  c  l>0  m  Breite  und  S  m  Tief<\  miiss  die 
griechische  Büime  sich  erstreckt  bab<M),  wenn  sie  nicht  nach  rechts 
und  links  bis  vor  die  Front  (\t'v  breiten  Felsenpt'eiler  nbergrill.  Sie 
war  demnach  jedentalls  nicht  über  8  m  tief,  kann  :d)er  über  .'!(>  m 
breit  gewesen  sein.  So  war  es  imiglicb,  ,iiicb  von  den  äussersten 
(iunei   aus  alle   Vorgänge  auf  i\ey   Bidnie  zu   sehen. 

Bie  ehemalige  Ausschnuickung  von  Oicbesira  und  Bühne  Ijezeugen 
noch  (Muige  marmorne  Architektur-  und  Skulplnil'ragmente  römischen 
(ibarakters,  welche  ,in  Ort  und  Stelle  gefunden  und  dem  Museum  /u 
Syrakus  einverleil)t  sind.  Serraditaico,  Aul.  Bd.  I\',  Tal'.  '21,  gibt  u.  :i. 
die  .Mthildungen  eines  Kianzgesimses  mit  Mutuli  und  (luttae,  einer 
weiblichen  Gewandstatue  ohne  Kopf,  der  unteren  llälfle  eines  aus- 
drucksvollen Porträtkopfes,  eines  l""aunes  in  Belief.  \  on  grösserem 
Interesse  aber  ist  eine  auf  der  wc'sllicben  Seite  des  Prosceniums 
gt>fun(len(^,  ungefähr  kubische  Marmorbasis  von  I  m  Höhe,  welche 
mit  der  .platten  Puickseite  einst  ;in  die  Ndrderwand  (\e>i  Prosceniums 
gelehnt,  auf  den  :{  andern  P.elieldarstellungen  nunischen  Stiles  tiägt. 
Zwei  Sti-eifen  feiner  Akanthus-  und  Figurenornamentik  bilden  den 
Fuss,  m\\'  welchem  ''2  J^latte,  oben  zerstöite  Fcksäulcben  mit  attischer 
Basis  die  '.)  BiUltlächen  von  einander  abscheiden.  JJie.se  stellen  auf 
den  heiden  fast  ganz  gleichen  Seiten  <lie  Hom.  B.  II  303  fl".  erzählte 
Kalchasprophezeiung  von  der  mehr  als  neunjähiigen  Dauer  des  troja- 
nischen Krieges  dai'  :  eine  Schlange  verschlingf  am  Fuss  eines  als 
Platane  charakterisierten  Baumes    (-inen   Vogel,    während    ein   anderer 
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ilii-  in  <l('ii  ScIiWHiiz  beissl.  Kin  diittcr  miillallt-'tf  Uii^sllicli  den  Wiplel 
des  liauines,  auf  welthoin  sich  ein  N'esI  voll  (»  jiuiger  Vöj^el  helind*?!  ■ 
Auf  der  Vorderseite  aber  steht  mit  i>i()|theliseh  erhohener  Hand  in 
<las  Priesteriiewaud  gehiilll  und  mit  spitzer  Mütze  hedecki,  ^eiaile 
wie  in  der  unteren  Hälfte  der  Tabula  Iliaea,  Kalihas.'  Der  Gej^enstand 
ist  nicht  unpassend  gewählt.  Verdankt  doch  die  griechische  Bühne 
ihre  Stolle  vornehmlich  dem   Sagenkreise  des  'rrojanerkiieges. 


§  4.  Die  Gräberstrasse  oberhalb  des  Theaters. 

Das  Halbrund  des  Theaters  wird  zu  zwei  Dritteln  von  zwei 
imponierenden  Resten  aus  dem  Altertlium  eng  umschlossen,  der 
Gräberstrasse  iin  Noiden  un<l  der  Paradieslatoniie  im  Osten.  Ehe 
das  Theater  ausgehöhlt  woiden  ist,  scheint  der  dortige  Abhang  von 
oben  bis  unten  mit  jenen  Grabstätten  Itedeckt  gewesen  zu  sein,  an 
welchen  der  südlicKe  Terrasseruand  in  Achradina  mid  Xeapolis  so 
unendlich  reich  ist.  Einen  deutlichen  Beweis  dafiir  dürften  die  beiden 
grossen  Pfeiler  rechts  und  links  von  i\i'y  Bühne  liefein.  Es  hat  nämlich 
den  Anschein,  als  ob  auf  ihnen  noch  ein  Stück  ursprünglicher  Obei- 
lläche  des  abgetragenen  .Abhangs  erhallen  wäre,  und  wir  sehen  in 
sie,  besonders  aber  in  den  westlichen.  Verliefungen  eingehauen, 
welche  völlig  den  griechischen  Loculi  in  Syrakus  gleichen,  als  solche 
aber  nicht  mehr  nach  der  Anlage  des  Tlieaters  entstanden  sein 
können.  Auch  waren  in  der  Felsenwand  östlich  vom  Theater  an 
ilt^y  antiken  Strasse,  welche  zu  der  grossen  Gaveapi-aecinction  auf- 
steigt, noch  bis  vor  kurzem,  wo  sie  durch  Weghauen  von  Gestein 
zerstöit  worden  sind,  einige  jener  viereckigen  Löcher  vorhanden, 
welche  die  griechisch-syrakusischen  Begräbnis.stälten  charakterisieren 
(s.  S.  45  f.). 

Am  oberen  Terrassenrand  jedocli  ist  in  Gestalt  einer  c.  250  m 
langen  Gräberstrasse  ein  sehr  stattlicher  Theil  eines  alten  Fried - 
hotes  auf  uns  gekommen.  Die  Strasse  l)eginnt  nordöstlich  von  der 
Theateicavea  gerade  über  dem  sog.  Ohre  des  Dionysios,  wo  ihre 
östliche  Fortsetzung  durch  die  Paradieslatoniie  zerstört  und  wegge- 
schnitten worden  ist,  zieht  sich  oberhalb  des  Theaters  erst  westwärts, 


1  S.  Serradifalco  Ant.  Bd.  IV.  S.  141  IV.  und  Taf.  2-2. 
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liuirt  dann  \m  Rogen  nacli  Norden  nmi  wendet  sich  soliliesslidi  in 
scharleni  Knie  wiedei-  ösllicli,  um  sich  huld  in  dii-  Hochebene  zu 
verliefen.  Sie  wiw  ollenhar  in'spi-i'ini^lich  so  in  dit>  Velyenlläche 
eingeschnillen,  dass  sie  idicrall  n>ilds  inid  hnks  von  unterinHsclien 
GiahUamnieni  heiiieilet  wurde,  deren  TIiüi(Mi  seitlich  in  sie  iTinnd<'t('n. 
So  hat  sich  auch  noch  die  j^anze  \vesfli(-lie  Kiümnnint:  dei-  Sti-asse 
als  5'  o  ni  hreitcc  und  .">  m  ticlei'  Hohlwei;  erhalten.  Der  lanciere 
Ahschnilt  unniilti'lhar  oheihalh  (\e^  Theaters  aher  hat  hei  dem  Mau 
desselben,  sei  es  dass  die  Oavea  v(»n  Anfanir  an  .*o  hoch  hinauriietidnl 
odei-  er.st  später  so  weit  ausj^edehnl  worden  ist,  seine  Südwand  ver- 
loi'en,  und  es  ist  vor  der  über  5  m  hohen  nordlichen  Felswand  noch 
der  alte  Wejj  als  lanj;e,  in  der  Mitte  jetzt  dmch  ein  modernes  Gehände 
unterbrochene  [*lattbi'ni  i>ebliehen,  welche  nach  einer  noch  eihaltenen 
]>asis  zu  schliessen,  an  dem  duicli  eine  Stute  abj^i-schlosseiien  Aussen- 
rand  mit  Statuen  i;eschmncl\l  wai .  Solche  rnoi^en  auch  die  Peripherie 
der  (!avea  .selbst  begleitet  haben;  dagegen  ist  es  fraglich,  oh  diese 
von  einer  Säulenhalle  tnngeben  war.  Denn  die  obeisten  Sitzreihen 
(\p'^  Halbkreises  mit  dem  oben  gefundenen  Ihnchmesser  von  l;>i  m 
musslen  nordöstlich  so  nahe  an  den  Hand  iler  Latomie  heranreichen, 
dass  zwischen  Acv  äirsserslen  Stufe  und  dem  jähen  .\bgrinid  kaum 
fiii'  eine  zu  den  (iräbcrn  führende  und  noch  ln-slohende  Strasse  Hämo 
rd)rig   blieb. 

In  der  FelsenfronI  hinter  der  J^lattorm  sind  östlich  und  westlich  je 
\  rechteckige  Grabkannnern  (>int;ehrochen.  zwisclien  den(^n  t2  Treppen 
aufsteigen,  die  östlicjie,  breitei('  bis  zu  jener  vielltespiocbenen  Kelsen- 
kaimner,  welche  mit  dem  Ohic  des  Dionys  in  NCrbindimg  steht.  Kine 
dei'  i-  westlichen  grösseren  (irabkammern  isl  das  jetzt  allgemein  so 
genannte  Nymphaeum.  Es  unterscheidet  sich  von  den  andern  lediglich 
dadurch,  dass  ein  kleiner  Seitenarm  der  nach  ihm  genannten  Wasser- 
leitung vermittelst  einer  Vertiefung  an  seiner  Wand  durch  dasselbe 
bindiucli  geführt  war.  und  dass  von  dem  jetzt  fast  völlig  vei- 
schwundenen  f'acadenscjnnnck  aller  die.ser  (ii'äber  gerade  hier  der 
dorische  Giebel  mit  seinen  Triglyphen  inid  Metopen  ein  wenig  besser 
erhalten  ist.  Sonst  hat  es  im  Jnnein  gerade  wie  die  andern  Giab- 
kammern  Nischen  und  Steinbänke  für  <lii'  Aschenvasen.  An  ein 
Nymphenheiliglhum  an  dieser  Stätte  <les  Todes  ist  selbstverständ- 
lich incht  zu  denken.  Der  Wasserrinne  verdank!  ilie  (iiotte  ihren 
modernen   Namen. 
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§  5.  Die  Latomie  des  Paradieses  mit  dem  Ohre  des   Oionys  und  der 
Piscina  di  S.  Nicolö, 

Die  hfMHeii  Latomifii,  welclio  sitli  ö-itlkli  ;m  d.is  Tlnvitcr  .ni- 
scliliesspii  mid  selbst  von  einaiulei-  nur  (liiitli  oiii  c  50  iii  l)i»'il 
stellen  ^»Massenes  Sfiick  <les  uatMiliflien  AMiaiiiies  mit  Strassenspm.-i» 
und  Gcahkanuuern  Lietieunl  sind,  t'iiliien  dir  Namen  del  Pai'adiso 
und  di  S.  Venera.  Mit  ersteier  lialten  wir  uns  hier  zu  liesiliäftiiivii. 
Sie  ist  vor  den  ühri.üen  syrakusisclien  Steinliiiitlirn  ebenso  aus- 
«iezeicbuel  durch  die  Ainnutl»  der  yut  bewässerten  und  in  dfi- 
Ueppiirkeit  südhcbei-  Ptlanzenpraclil  prangenden  Gaitenanhi^en,  woIkm 
sie  auch  ihien  Namen  erhalten  liat,  wie  duicii  die  uuj^ebeuie  Grösse 
<les  theils  von  senkiec  liten  Felswänden,  theils  von  hohen  Mauern 
unischlossenen  Raumes.  Zwar  hat  die  Latomie  der  Kajtuziner  luii^e- 
lahr  ebensoviel  Steinmaterial  fielielert,  aber  in  mehiert'  .Xbtiieiliuiiien 
zerrissen  und  zerklüftet,  ma(  ht  sie  weniger  den  Eiudiurk  der  (irösse 
als  den  wilder  fSomantik,  während  die  Laloniie  des  Paradieses  dt-m- 
selbeu  Blick  .sowohl  die  Kolossalität  des  von  Menschenhand  ans- 
gehölilten  Abgrundes,  als  aucb  die  das  Ungeheure  und  Schauerliche 
mildernde  Schönheit  der  Vegetation  darliietet.  Die  ununterbrochene, 
fast  quadratische  Fläche,  aus  welcher  nur  dei-  S.  il  f.  erwähnte 
Pfeiler  emporragt,  bemisst  sich  auf  i(>,000  qm,  d.  li.  mein-  als  da> 
Fünfl'adie  der  Theatercavea. 

An  der  Nor(iseite  sind  in  die  c.  "AO  m  hohe  l'Y^lsenwand  4  grosse 
Seitengrotten  eingebrochen  (s.  S.  il),  von  welchen  das  sogenannte 
Ohr  des  Dionysios  wegen  i\ev  eigenlhiindi(  hen  Bildung  und  der  sich 
«laran  ankmipfenden  Sagen  besondeie  Beachtung  veidient.  AVäbrend 
nämlicli  die  '-i  östlichen  die  Form  gewalligei-,  etwa  rechteckiger 
Nischen  haben,  welclie  von  ausgesparten  f«iesenpfeilern  gestützt  sind, 
zieht  sich  das  Olu'  des  Dionys  von  der  Nordwestecke  der  Latomie 
als  .s(dnnale  und  hohe  Halle  in  Form  eines  umgekehrten  S  in  das 
Felseninnere  hinein.  Die  Grotte  ist  einige  (Ht  m  tief,  über  t20  m 
hoch  und  in  ihrer  übrigens  verschütteien  Basis  am  Anfang  und  Knde 
(>-7,  in  der  Mitte,  wo  ausserdem  noch  eine  tiefe  Nische  ostwärts 
eingeltrochen  ist,  lt2  m  breit.  Die  beiden  Wände  nähern  sich  nach 
oben  in  geschwungenen  Flächen  bis  auf  einen  ganz  sclunalen  Streifen 
Jiorizontal    laufender    Decke,    und    dieser    setzt    sich    in    einem  engen, 
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j^ewundeneu  Gange  foit,  welcher  sich  oben  von  dem  innersten  t^nde 
der  Grotte  noch  l'i  m  weiter'  südweslhch  zieht,  bis  er  in  jene  im 
voiigen  Paragraph  erwähnte  Kammer    an    der   Gräherstrasse    mundet 

(s.  s.  m. 

Dass  di(,'  Höhle  gerade  dergestalt  angelegt  ist ,  erklärt  sich 
uns  zum  Theil  aus  iler  Formation  der  werthvoileren  Kerne,  welclie 
in  den  weicheien  TulV  eingesprengt  sind  (s.  S.  :33);  zum  andern 
Theil  wirkten  unabhängig  davon  uns  unbekamite  Beweggründe.  Man 
folgte  einem  älteien  Gange,  welcher  sich  gleicherweise  von  der 
Gi-äbei'strasse  her  durcli  den  Schoss  des  Felsens  l)is  nach  Unter- 
neapolis  hinabwand  und  erweiterte  ihn  ins  Ungeheure.  Die  That- 
sache  der'  ausgezeichneten  Schallfortptlarrzung  längs  der  glatten  Seiten 
der  trompelenartig  gekrümmten  Höhle  gerade  nach  dem  oberen 
Gange  hin,  die  Spuren  vorr  eisernen  Klammern  an  deir  Wänden, 
die  arrtiken  reberlieferungen  von  dei"  Berrrrtzung  der  Latomien  zu 
(Irelarrgnissen  und  von  dem  Spioniersystem  des  ebenso  argwöhnischen 
wie  grausamen  Dionys  1.  liabeir  ums  Jahr'  1()IM)  den  Maler  Michel 
Angelo  da  Caravaggio  gegen  Mii'abella  die  scherzerrde  Ver'nrulhung 
aus;sprechen  lassen,  Dionys  habe  zu  dem  Zwecke  die  Gefangenen  zu 
l)elauscherr,  die  Höhle  m  Gestalt  (iines  Ohr"es  brechen  lassen.  Diese 
N'einiuthung  Iral   ihr'  den  seitdem  üblicheir  Namen  gegeben.' 

Dem  Ühr'e  des  Dionys  diagonal  gegenül)er  liegt  am  Südoslende 
der-  l*aradi(^slat()mie  die  sog.  Piscina  di  S.  Nicolo  unter  der-  kleinen 
Kill  lic  ili(>ses  Heiligen.  Es  ist  ein  grosser'  oblonger'  Holihaurrr,  welcher- 
l!*,'ii  m  lang  und  6,87  m  breit  sich  von  Nord  nach  Süd  derart 
(lirr-ch  den  Felserr  zieht,  dass  die  beiden  Larrgseiteir  ans  dem  riatüi'- 
licben  Gestein  bestehen,  die  beiden  Qiierseifen  aber'  dui'cli  dicke 
Qrradei'nrauerrr  gebildet  werderr.  Dnr'cli  "2  l>eiberr  von  je  7  viei'- 
kanfigen  Pfeilerrr,  übei'  welche  je  ein  aus  Keilsteinen  zusainrnen- 
geselzler-  Architrav  hinläuft,  wei'den  15  LangschifTe  hergestellt,  und 
diese  sirrd  von  '^  Halbkreistonnengewölbeir  überdeckt,  welche  auf  den 
Wänderr  urrd  Architraven  aulliegen  rrnd  sich  4  i/o  m  übei'  den  Fuss- 
boderr  erheben.  Dieser  liegt  rmgefähi"  5  rn  unter-  dem  Niveaa  des 
Platzes  vor'  dei'  Kir'che  S.   Nicolo. 


1  Fazelli  erwähnt  S.  245  der  Palerm.  Ausg.  Mirabellas  die  Höhle  als  berühmt 
wegen  ihres  Echos,  ohne  ihr  einen  Namen  zu  geben  ;  Mirahella  selbst  erzählt  a.  a. 
<->.  S.  1*9  den  l'rsprung  des  modernen  Namens. 
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Die  Hauanlage  seihsl  leliif  ii:!s  ihre  (Jleschiclil»'  und  ihte  wech- 
selncU;  Resfininiung.  Uispiünglidi  wai-  das  an  den  lieideii  Schrnal- 
sfilen  od'enr  (^hlong  lediglich  ein  duich  den  Fels  gehiochenei-  Aus- 
gang (\e\-  Laloniie  nach  der  siidlichen  Niedeiiuig  hin  tnid  wurde 
ganz  als  Th«.'il  jener  hehaiidelt,  \vi(>  an  den  Wandten  niehieie'  viei- 
f'ckige  [.öcher,  dergleichen  ja  die  l,;il()nii<'n  in  Menge  aufweisen,  nnd 
sogar  eine  (Irahnische  mit  Locnhis  darthnn.  In  töniischer  Zeil  schloss 
man  den  Gang  nördlich  und  sndlich  durch  die  heiden  Qnaderniaueiu 
ah  und  machte  aus  dem  so  gewonnenen  Becken  einen  \\  asseil)ehältei- 
für  das  Amphitheatei'.  Der  Kinlluss  ist  in  (\v\-  Noidostecke  oben  an 
der  Wand,  der  Ausflusskanal  indeu  in  der  Südweslecke  noch  erhalten. 
Nach  dem  Aufhören  der  Amphilheaterspiele  schloss  man  den  Raum 
diiich  Errichtung"  der  Pfeiler  und  die  liher  sie  gespannten  Gewölbe 
in  Oi)us  incertum  und  mag  ihn  dem  Andenken  irgend  eines  Märty- 
rers gewidmet  haben.  Schliesslich  baute  man  im  Mittelalter  mit 
Orientierung  von  West  nach  Ost  quer  über  diese  Krypta  die  Kirche 
S.  Nicolb. 


§  6.  Der  grosse  Altar  Hierons  II. 

Nach  Diodor  XI  l'-l  (s.  S.  1D2)  ha))en  die  Syrakuser  zur  Erin- 
nerung an  die  Befreiung  von  rler  Tyiannis  der  Deinomeniden  das 
j;ihrliche  Fest  der  Eleutheria  nebst  einem  Opfei'  von  iöO  Ochsen 
eingeführt.  Es  scheint,  dass  dergitMchen  gi-ossartige  Hekat(tnd)en  bis 
in  die  letzten  Zeiten  i\ev  Selbständigkeit  von  Syrakus  in  Brauch 
geblieben  sind.  Denn  derselbe  Diodoi'  l)erichtef  (s.  S.  -05),  dass 
Hieron  II.  in  der  Nähe  des  Theaters  einen  Altar  von  dei"  Länge  eines 
Stadions  und  in  entsprechende!'  Höhe  und  Breite  erbaut  hat.  Die. 
Ueberreste  dieses  Altars  liat  man  im  Jahr  1830  wieder  aufgedeckt. 
Leider  zeigen  sie  uns  kaum  mehr  als  den  aus  dem  Felslerrain 
lunnittelbai-  südlich  von  der  Paradieslatomie  ausgehauenen  Unterbau 
des  Ganzen.  Dessen  Gesamtlänge,  eingerechnet  den  in  Stufen  und 
Simsgliederungen  weit  au.sladenden  Sockel,  beträgt  198,40  m,  seine 
Gesanitl)reite  am  Nordende  21,80  m,  am  Südende  22,00  ni,  die 
erhaltene  Hölie  etwa  0  m.  Denmach  ist  die  Angabe  dei'  Länge  bei 
Diodor  nur  eine  annähernde;  sie  bleibt  hinter  der  Wirklichkeit 
ZMi'ück,  selbst   wenn  wir  das  grössere,  olympische  Stadion   zu  Grunde 
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lejieri.  Wir  ui^s^cn  iiuf  von  oineni  Alt.u-,  ti(^i)i  in  Parion,  (las>  er 
iirösser  als  dieser  war;    Henri  er  ninss  ein   Stadion   ini  Quadrat. 

Ueber  die  Art  «les  Aufhjuis  L;il>l  uns  der  trnnimerhafte  Zustand 
der  Hiesenhasis  und  der  dniriiLic  l-'undhestand  von  panz  wenigen 
ArcliilektiM-  nwd  Skid|ttnrtraf;menten  nur  sehr  ungenauen  Aufsdiluss. 
Der  Aufiranii  war  von  dem  Xordende  der  wesfliclien  l.an^seite  her. 
Einige  Stulcn  iiduen  j^eradeaus  zu  einem  hreiicn  \'oi|»lat/,  welchei* 
sich  län^is  dei'  iKirdhclien  Schmalseite  aut  der  Basis  hinzieht.  Nacli 
aus.sen  hegrenzt  ihn  eine  idn-r  '2  m  di(  ivc  Mauer,  nach  dem  .\llar 
selb><t  hin  eine  von  (t,70  m.  Wendet  man  sich  vnn  dem  eiwidmten 
Tie|»penaut"^ani;  ^deicli  re(hts,  so  sleij;t  man  auf  ahernials  i  Stuten 
zu  einem  olTenen  (iani;  empor,  welcher,  wie  es  scheinl,  die  ^anze 
VVe.stseile  i\e!<  Altars  he^uleitete  und  nach  aussen  von  einer  I  m  dicken 
Rrüstuniismauer  ahiieschlossen  wurde.  I)em  nörctlicheii  Aul'i^ani:  enl- 
.sjnicht  nicht,  wie  man  erwarten  könnte,  ein  i^leicher  am  Südende 
<iei'  Westseite  in  svmmelrischer  Korresponsioii ;  sondern  hier  ist  die 
Ecke  rechtwinklig;  ein^ehrochen,  inid  in  dem  so  enislandenen  viei- 
eckiycn  llaum  sieht  ein  Steinhlock,  welcher  wahrs(  heiidich  einst 
einer  Statue  als  Hasis  dientt'.  Dieser  l'msland  urul  die  Laj^e  de^i 
Auryan.ys  an  dem  andern  Knde  <lerselhen  Westseite  erweisen  diese 
als  die  vordere  und  den  Platz  vor  ihr  als  ilenjeni,L:en  der  Festver- 
.samnduni;en    (s.   S.    W). 

Von  der  ( )rnaiiienlik  halten  sich  l'"rai;niente  eines  'J'ri^lyphen- 
tVieses  und  eines  L;leiclitalls  dorischen  Gesimses  mit  Pöwenkö[)t'en 
lit'funden.  Demselhen  Stile  ireludt  auch  ein  Pfeilerkapitäl  und  die 
Oheiscliwelle  einer  Thür  an.  Keichere  Verziermiii  he/.eujren  die  Fia;.:- 
niente  eines  j^rossen  Adlers  und  von  Karyatiden.  Wie  aher  die>i' 
l"'unde  i'üy  die  Rekonstriulion  tU's  unj^eheuren  Üaiiwerkes  zu  ver- 
werthen  sind,  lässt  sich  nichl  mehi'  erkennen,  .ledenfalls  stiei;  (Ut 
Allar  entsprechend  seiner  Läniienausdehnuni^  zu  heträchtlicher  Hohe 
auf,  wie  das  die  Veriileichmi^  mit  anderen  idndichen  Gebäuden,  z.  R. 
<tes  iirossen  Altars  in  Olym[)ia  (Paus.  V,  1)>)  oder  ili^y^  perii'ameuischen 
«larthiit.  Auch  sind  Sp^»ren  von  Mauerwerk  auf  (Jer  Felseid)asis  seihsl 
erhallen.' 


1  Die  Kestaiiration.  welche  Serradilalco,  Aiit.  di  Sic.  Bd.  IV.  S.  116  fribt.  ist 
in  \ve>enUiclien  Theilen  falscli.  Damals  kannte  man  /..  B.  noch  nicht  den  Aufganir- 
die  Gestaltung- der  S'idwesteclce.   den  (ianjj;  lings  der  ganzen  Kroutseite. 


:j.)I 


i5  7.  Das  Amphitheater. 

Tiplzdeiii  wir'  von  (U'V  Krhanuii^szfit  dr's  s\r;ikiisis(hf.'ii  Airi[tlii- 
theaters  j^ar  keine  Notizen  hei  ilen  alten  StlMiftstellein  liahen,  ja 
dasselbe  j^ar  nicht  direkt  von  ihnen  ervviUnit  wird,  k<'>nnt'n  wir  doch 
seine  Anlage  (  InonoInL^isch  annähernd  lifiiaii  hestininicn.  Cieei'o  weiss 
noch  nichts  von  ihm.  Es  ist  au(  Ij  an  und  füc  si(  h  niciit.  anzunehmend, 
dass  liiei-,  auf  sicihseh-i^i'iechiscliem  Boden,  so  iVnh  ein  deiai'tij>er 
Scliauphifz  fiii-  ödenlhche  Behjsti}run,ü"en  erhanf  woich-n  sei.  Das 
älte^^te  Aiiiphilheatei",  welches  wir  kennen,  ist  das  zu  Pompeji,  in 
einer  Piüvinz,  wo  Fechterspiele  von  jeher  sehr  im  Schwang  waien. 
Dies  ist  wahrscheirdich  eben  in  den  Zeiten,  als  Cicero  ^ej^en  Verres 
auftrat,  errichtet  wor-den  (s.  Overbcik-Mau,  Pompeji  S.  185).  Die 
Stürnre  dei'  tbli^enden  .lahrzehnte  Ijis  zum  Fhrde  der-  römischen 
Republik  wai'en  rrichf  Lteeiiirret  in  Syrakus  einen  sol<hen  Bau  tVi'iher 
ziii'  AusITihrun.u  brini^en  zu  lassen,  als  in  Born  selbst,  wo  erst  unter- 
des Aui(uslus  Begier'ung  Statilius  Tauriis  t^in  Anrpbitbealer-  wenigstens 
theilweise  aus  Steirr  autlTihrtc.  Nun  war'  i's  aber-  gerade  Augustus, 
welcher  im  .1.  '21  v.  Chr-.  der-  sinkenderr  Stadt  Syrakus  drrr"(lr  die 
CrrürKlrmg  einer-  r-önriscben  Kolonie  authalt',  l'rrd  Valerirrs  Maximus,  <ler 
nrrter-  Tiberius  schrieb,  erwährrt  zuerst  (lladiator'eirspiele  zu  Syr'akus  : 
crrm  gladiatorium  murrirs  Syr'acusis  ederetur%  1  7,  8.  Airch  Tacitus 
spriiht  Arrrr.  XIII  i?)  vorr  solilierr  unter-  Nero:  Norr  referrem  vrrlga- 
i'issirmrm  senatus  consullunr,  (|uo  civiiali  Syracusanor-urrr  egi-edi 
numerunr  edeirdis  gladiatoribus  liiritunr  [ler-milteliatur,  rrisi  Paetus 
Thiasea  contra  dixisset,  und  kurz  darauf:  An  solurrr  emendatione 
dignuni,  ne  Syr'acusis  spectacula  largius  eder-entur?  Ob  Suefoa 
Cal.  !20  :  Edidit  et  per-egrx'  spectacula,  in  Sicilia  Syracusis  asticos 
ludos,  gei'ade  Spiele  irrr  Am|ihitheater  nreint,  ist  tVaglicFr ;  die  Bezeich- 
nung astici  ludi  weist  eher-  auf  griechische  AutlVibrurrgerr  hin.  Wir 
sin<l  also  betietls  der-  Erbauirrrg  des  Amphitheaters  zu  Syrakus  mit 
Seri'adifalco  (Bd.  IV.  S.  B)8  f.  PiS)  einverstarrden  und  verlegen  sie 
in  die  Zeit  des  Augustus.  Ei-  wii-d  seine  neugegründete  Kolonie  aucfi 
nach  der  Seile  hin  ausgestattet  haben. 

Von  der  Südostecke  der  Latomie  des  Paradie.ses  führt  eine  gegen 
mo  m  lange  Strasse,  welche  in  das  dortige  Terr'ain  eingetieft  ist, 
zu  der  weiten  Ellipse  des  Ampliitheaters.  Desserr  Dimensionen  stehen 
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/war  (ItMKMi  des  Colosseums  zu  lioiii  und  des  Aiii|iliitli('ati^is  zu 
(lapua  weit  nacli,  üherhefTen  abor  die  des  Pompoianunis  und  erreichen 
fast  die  des  Veioneser  Baus.  Kreilicli  lassen  sie  sicli  hei  der  Zei- 
störunii,  weKhei-  die  Peiipherie  «lei-  Cavea  anheirnjidalleu  isl,  iiui 
annähernd  hestimnien.  Die  I^änii^enaelise  des  Ganzen  hat  üher  1  iO  ni, 
ilie  Queracljse  c.  1 19.  Die  Arena  allein  missf  in  tier  I.än<ie  (i9,;)0  m, 
in  der  Breite  39,20.'  Wie  der  grosse  Altar,  so  ist  auch  das  Amphi- 
theatei-  in  seiner  Länji'enausdehnuni'  jenem  ungefähr  parallel  von 
Nordwest  nach  Südost  j^erichtel,  d.  h.  auf  den  Isthmus  von  Ortyjjia 
hin.  Dies  war  auch  die  Richtiniii  i\t'y  Verkehi'sstrassen  zwischen  der 
Insel  uiid  Neapolis,  und  die  beiden  Hauptzujiän<ie  führen  in  dieser 
Linie  der  Jiuigenachse  unter  der  Cavea  hin  in  die  Arena.  Da  das 
Terrain  sich  von  dem  'J'emeniteshüyel  und  den  beiden  Latomien  her 
nach  Süden  senkt,  ist  der  izrössere  nördliciie  Theil  aus  dem  Kelsen 
herausgehauen,   nach  Südwesten   hin  aber  die  Cavea  aufgemaueit. 

Die  horizontale  Kläche  der  Arena  ist  in  der  .Mitte  durch  eine 
grosse,  oblonge  V^^rtietung'  untei  biochen,  deren  senkreclitc  Wände  in 
Quadersleinen  ausgemauert  sind.  Sic  ist  15,5  ni  lang,  8,5  m  breit 
und  4,5  tief.  Ihre  Längenachse  wird  duich  zwei  Pfeilei-  in  drei 
gleiche  Theile  getheilt.  Diese  dienten  olfenbar  dazu,  um  Querbalken 
zu  tragen,  auf  welchen  die  Holzbedeckung  des  Holdiaums  in  gleichem 
Niveau  mit  dem  Arenaboden  autlag.  Dass  wir  es  mit  einem  Wassei-- 
l)assin  zu  thun  halten,  Iteweisen  zwei  jetzt  nach  oben  otlene  Kanäle, 
welche,  der  eine  in  der  Tiicbtiing  nach  dem  Siidosteingang,  dei" 
andre  in  dei'  siidwestliclien  Queracbsenliriie  die  Arena  durchziehen 
und  sich  dann   initerirdisch   fortsetzen. 

Den  Abschluss  dei'  .\rena  gegen  die  Cavea  bildet  eine  'i.Tti  m 
hohe  Brüstungsmauer  von  Quadersteinen,  hinter  deren  dbeiern  Rande 
<lie  Sitzreihen  aufstiegen.  .\uf  derselben  lief  ausserdem  noch  eine  in 
manchen  Stücken  erhaltene  Brustlebne  v<»n  Marmor  inn.  Ihr  Iland- 
gesims  zeigt  auf  seiner  im  Halbkreiswulst  abgerundeten  Vorder.seite 
ein^emeisselt  die  Namen  vdii   Besitzern  einzelner  Plätze,    wie  LO(;\'S 


1    Hierzu  stellen  sich  die  andern   vier  genannten  Amphitheater  folgendermassen  : 
(iesanitdimensionen.  .\renadimeiisionen, 

Korn.      .      .     .     m  185  und   l5ß     .     .      .     m  77      und  40.5 
Capua     ...  170      .      140     .      .      .  76         .46 

Verona   ...         153     .      123     .     .     .         73,7      .     44,5 
Pompeji.      .      .  130      .      102     .      .      .  69         .     37 


STATIIJ  u.  ;i.  Nun  ist  aber  dioser  Maueikranz  der  Arena  iiiclil 
bloss  von  aussen  liei'  duicli  die  heideii  Haupleingänge  unterbrochen, 
sondern  es  führen  noch  8  kleiner-e  Oeffnungen  aus  einem  «ievvölbten 
<ian^e,  welclier  untei'  <\e\i  unttMstoii  Silzioilien  und  mit  (hescn  parallfi 
lin^s  nmlänfl,  in  die  Arena.  Dieser  unleiirdische  (lan^  miindel  ausser- 
halb der  Arena  mit  i  Oetlnunpen  in  (iie  beiden  Han|»tein,u;inye,  von 
denen  er  durchschnillcn  wird;  mit  der  Gavea  abei  steht  er  in  j^ar 
keiner  Verbindung.  Deshalb  ist  es  keine  Frajie,  dass  er  den  Gladia- 
toren und  den  in  Käliiien  autbewahrten  Bestien  nach  dem  idjlichen 
Umzug  zum  Aufentlialle  diente,  bis  sie  t'nr  die  einzelnen  Kämpfe 
durch  jene  X  Tbüren  in  die  Arena  eintraten.  Damit  .stimmt  auch 
überein,  dass  aus  diesem  elliptischen  (iange  auf  der  We.=!tseite  ein 
Gang  und  eine  Treppe  ebenfalls  unterirdiscli  nacb  aussen  führen  : 
wahrscheinlich  d<M'  Weg,  auf  welchem  die  f. eichen  von  der  Arena 
unter  der  Gavea  liindurcb   ins  Freie  geschafll    wurden. 

Der  Zuschaueriaum  ist  durch  2  Praecinctionen  in  .">  von  unten 
nach  oben  an  Sitzreihen  zunehmende  Ränge  (ima,  media,  summa 
cavea)  eingetheilt  und  hat  .seine  Zugänge  theils  unter  freiem  Himmel, 
indem  Treppen  von  den  beiden  Haupteingängen  aus  hinaufrühi-ten, 
und  einst  auch  Vomitorien  von  der  F^eripherie  des  Ganzen  her  sicli 
öffneten ;  theils  münden  radiale,  in  ihrem  letzten  Abschnitt  nacb 
oben  offene  Gänge  aus  den  unter  den  Sitzplätzen  rings  undaufenden 
Gewölben,  welclie  selbst  wieder  von  den  beiden  Haupteingängen 
und  von  der  Peripherie  lier  vermittelst  Treppen  betreten  werden, 
in  die  Gavea  ein.  Diese  wird  sowohl  durch  die  Mündungsgänge,  als 
auch  durch  Tieppen  in  eine  grössere  Anzahl  von  Gunei  mannigfaltig 
eingetheilt;  indessen  müssen  wir  bei  der  schlechten  Erhallung  der 
oberen  Partien  des  Zuschauerraums  uns  enthalten,  auf  das  Vei- 
hältniss  der  unteren  Gunei  zu  denen  des  obersten  Hanges  näliei- 
einzugehen. 

Die  Bauart  zeigt  manche  Dill'erenzen,  welche  auch  auf  zeitliche 
Abstände  in  <ler  ,\usfühiung  schliessen  lässt.  Bei  dem  ältesten  iiau 
sind  am  Podium,  an  den  Haupteingängen  und  überhaupt  da,  wo 
unter  tVeiern  Hinnnel  nicht  der  natürliche  Fels  hergerichtet  wurde, 
Quadersteine  verwandt.  Dann  hat  man  mit  Gussmasse  und  Bruch- 
sleinen hineingebaut.  Die  unterirdischen  Gänge  sind  theils  in  sorg- 
fälligem Nelzverband  (Opus  reticulaturn),  theils  in  Bruchsteinmauer- 
v>'erk  (Opus  incertum)  ausgeführt.    Dieses  letztere  wird  an  den  Wöl- 
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Römisches  Gebäude   in  der  Campagna  Bufardeci. 
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bungen  in  bestimmten  Absländen  von  bebanenen  Keilsteinen  unter- 
brochen. Da  in  Syrakus  überall  so  vorlrefflicbes  Material  vorbanden 
ist,  das  sich  verhaltnissmässig  leicbl  in  alle  zweckdienlichen  Formen 
behauen  lässt,  so  kann  man  da,  wo  Bruchsteine  verwandt  und  mit 
ihnen  die  Gewölbe  zum  Theil  i'echt  na<hlässiii  i^jobaut  sind,  nur  an 
späte  Zeiten  denken. 

Auch  das  Am{)bitheafer  hat  uns,  wie  das  Theater  und  i\ev  grosse 
Altar,  nur  noch  sehr  geringe  P«este  von  seinem  einstigen  Skulpturen- 
schmuck aufbewahrt.  1830  fand  man  in  dem  Osteingang  nahe  bei 
einander  zwei  stattliche  Marmorfragmente.  Es  waren  dies  erstens  der 
imposante  und  i)ei  allen  Zeichen  des  späteren  römischen  Ursprungs 
doch  ausdrucksvolle  und  nicht  unschöne  Zeuskopf  von  65  cm  Höhe 
und  zweitens  der  Torso  einer  Feldherrn-  oder  Kaiserstatue,  deren 
Panzer  reich  mit  Pieliefs  geschmückt  ist.  F^in  drittes  Bildwerk  endlich 
ist  das  schon  S.  45  erwähnte  Relief,  welches  links  oberhalb  des 
Nord  Westeingangs  in  einei'  viereckigen  Vertiefung  der  Felsenwand 
eingemeisselt  ist.  Es  scheint  in  keinei'  Beziehung  zu  dem  Amphi- 
theater zu  stehen,  sondern  gleicher  Art  mit  den  a.  a.  0.  besprochenen 
quadratischen  Pieliefs  und  Nischen  zu  sein.  Auch  hat  man  neuer- 
dings ähnliche  Vertiefungen,  aber  ohne  Skulpturen,  nahebei  an  einer 
künstlich  hergerichteten  Felsenwand  zwischen  dem  Amiihitheater  und 
der  Kii'che  S.  Nicolö  gefunden. 

§  8.  Das  römische  Gebäude  in  der  Canipagiia  Bufardeci. 

Für  die  Fülle  von  Schätzen,  welche  der  Erdboden  zwischen  den 
Latomien  und  Ortygia,  an  dem  einstigen  Brennpunkte  des  städtischen 
und  staatlichen  Lebens  von  Syiakus,  noch  immer  birgt,  bat  die 
Ausgrabung  dieses  Gel)äudes  einen  neuen  Beweis  geliefert.  Schon 
einige  Jahre  hatten  gelegentliche  Funde  von  Marmorskulpturen  '200  m 
westlich  von  der  Rotunde  am  Pozzo  delF  Ingegnere  und  iOO  m 
nördlich  von  dem  jetzigen  Ufer  des  gro.s.sen  Hafens  auf  diesen  Punkt 
zwi.schen  den  beiden  Stras.sen  nach  Floridia  und  nach  Noto  aufmerk- 
sam gemacht.  Da  liess  im  J.  1864  die  damalige  Commissione  di 
antichitä  e  belle  arti  di  Sicilia  eingehendere  Untersuchungen  anstellen 
und  förderte  durch  Ausgrabung  den  nicht  nur  durch  seine  Grösse 
hervorragenden  Bau  zu  Tage.   Viele  Fragmente  von  Wandbekleidungen 

Lupus.  Die  Stailt  Syrakus.  20 
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aus  Porphyr,  blauem  Ci|)(illiii.  Verde  antico  und  anderen  Marmorarton, 
Säulen.schäfte  mit  und  oluu'  Kanellierung',  einer  auch  nur  lialhka- 
nelherf,  dorische  Kapitale,  römi^^ch  gegliederte  Architrav-  und  Fries- 
stiicke,  SimstVagmente  mit  Löwenköpfen,  Statuen  unil  Statuentheile 
—  das  meiste  davon  aus  weissem  Marmor  und  Cipolhn  —  legen  auch 
von  glänzender  Pracht  Zeugniss  ah. 

J.  Schubring  hat  in  den  Monats^her.  der  kon.  Ak.  <(.  W'iss.  z. 
Berlin.  1865,  S.  ^O^  IT.  eine  ausfiihrliche  Beschreibung  des  Bau- 
werkes veröflentlicht  und  derselben  2  Karten  beigefügt,  von  denen 
die  eine  viele  interessante  Architekturstücke,  die  andre  einen  nicht 
völlig  richtigen,  weil  bloss  auf  Schrittmessung  l)eruhenden  Plan  ent- 
hält. Deshalb  begnügen  wir  uns  hier  mit  einer  übersichtlichen  Dar- 
stellung und  einer  nach  genauen  Messungen  wiedergegebenen  Zeich- 
nung des  (ii'undrisses,  soweit  derselbe  überhaupt  blossgelegt  ist. 

^^ir  haben  es  mit  einer  rechteckigen  und,  wie  es  .scheint,  sym- 
iin'trisclien  Anlage  von  50  m  Breite  und  mindestens  68  m  Länge  zu 
thun,  deren  Längenachse  von  Nordwest  nach  Südost,  d.  h.  auf  den 
Isthmus  hin  gerichtet  ist  und  deren  Haupteingang  an  eben  dieser 
Südoslseite  gewesen  sein  muss.  Parallele  Mauern,  von  denen  2  an  dei- 
Nordostseite,  3  an  der  Südostseite  zum  Theil  ausgegraben  sind,  um- 
sehliessen  einen  quadratischen  Gentralbau  von  je  15  m  Seitenlänge. 
Leider  ist  aber  von  diesem  nur  das  1,60  m  über  den  Eidhoden  erhöhte 
Basarnent  nebst  unteren  Mauerpartien  theilweise  erhalten.  An  der  Ostecke 
seiner  Front  ist  eine  schmale  Aufgangstreppe,  welche  einst  ein  Eckinter- 
kolumnium  ausgefüllt  zu  haben  scheint  und  welcher  an  der  Süd- 
westecke eine  gleiche  Treppe  entsprochen  haben  wird.  Die  Mitte  des 
Stereobats  nimmt  in  einem  der  Längenachse  nach  au.sgesparten  Gang 
ein  kleinei  viereckiger  Brunnen  mit  Marmorfassung  ein.  Sein  Wasser 
stellt  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Meeresniveau  und  ist  brackig.  Der 
Umstand,' dass  der  Brunnen  den  Mittelpunkt  des  Ganzen  bildet, 
sichert  ihm  eine  besondere  Bedeutung  zu,  welche  indes.seii  bis  jetzt 
ebenso  wenig  erkannt   ist,  wie  die  des  gesamten   Baus.i    Die    gerade 


'  Die  wenigen  vou  Schubriug  a.  a.  0.  S.  372  verölTeutlichten  luscliriftenlrag- 
meule  geben  auch  keinen  Aufschluss.  Oder  sollte  man  ein  Recht  liaben,  aus  der 
Silbe  GYM  auf  einem  derselben  zu  schliessen,  dass  das  hier  bis  jetzt  Ausgegrabene 
Theil  eines  Gymuasiums  war,  deren  Sj'rakus  ja  eine  Anzahl  besass?  Nur  weitere 
Ausgrabungen  in  der  hier  ziemlich  hohen  Schutt-  und  Erdschicht  können  zu  einem 
Resultate   liihren. 
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liier  {gefundenen,  schönen  Bauglieder  in  werthvolleren  Steinarten 
beweisen,  dass  man  das  über  dern  Brunnen  sicli  erhebende  Mittel- 
gebäude auch  architektonisch  besonders  ausgezeichnet  hat.  Wäluend 
Fundstücke  an  den  Einfriedigungsmauern  auf  dorische  Säulenreihen 
aus  Tuff  hinweisen,  sind  hier  die  Formen  des  vollentwickeUen 
römisch-korinthischen  Stils  angewandt  worden,  wenn  auch  gerade 
korinthische  Kapitale  sich  zufiillig  nicht  mehr  gefunden  haben.  Auch 
Bruchstücke  einer  mit  Lavagestein  cementartig  zusammengesetzfen 
(lewölbedecke  liegen  auf  dem  Basament. 

Dem  Gentralbau  liegt  nach  Südosten,  also  nach  dem  Eingange  hin. 
ein  oblonger  Hof  quer  vor.  Auch  dieser  enthält  wieder  fast  genau  in 
der  Längenachse  der  ganzen  Bauanlage  einen  viereckigen  Brunnen 
mit  marmorner  Einfassung  und  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden 
Brunnen  ein  Postament  aus  Kalktuff. 

Aut  der  rechten,  und  wahrscheinlich  auch  auf  der  linken,  noch 
niciit  ausgegrabenen  Seite  des  Mittelbaus  wurde  der  ganze  Zwischen- 
laum  bis  zur  inneren  der  zwei  Umfassungsmauern,  wieder  15  m 
im  Quadrat,  von  einem  vertieften  Schwimmbassin,  wie  es  scheint, 
ausgefüllt.  Dafür  sprechen  die  Steinstulen,  welche  an  zwei  Wänden 
entlang  laufen,  zwei  hinabführende  Treppen  und  eine  kleine  Kanal- 
rinne, durch  welche  von  Norden  her  das  Wasser  zuströmte.  Freilich 
ist  von  einem  südöstlichen  Mauerab-schluss  des  Beckens  nichts  mein 
zu  sehen. 

Die  interessanteste  und  augenfälligste  Partie  des  Gebäudes  ist  die 
uniil westliche.  Hier  schliesst  sich  an  den  Gentralbau  eine  theaterartige, 
aber  von  Mauern  rechteckig  umschlossene  Anlage  von  tZT  x  19  m 
Länge  und  Breite  an.  Da  ihr  der  Orchestra  entsprechender  Mittelraum, 
dessen  Niveau  22  cm  niedriger  ist  als  das  des  Meeres,  beständig 
unter  Wasser  steht,  so  hat  man  auch  hiei-  an  ein  Badeba.ssin  gedarbt 
und  das  ganze  Gebäude  Bagno  di  Diana  oder  römische  Thermen 
genannt.  Es  wäre  aber  nichts  verkehrter  als  in  dem  Halbrund  mit 
seinen  theatrahsch  aufsteigenden  und  duich  3  Treppen  in  4  Keile 
getheilten  Sitzstufen,  seinem  Orchestraplatz,  seinem  einer  Bühne 
ähnlichen  Podium  ein  Bad  sehen    zu    wollen. i    Auf  der  andern  Seite 


1  Eiu  kleiner  Kaual,  welcher  sich  unter  dem  Podium  hindurch  nach  dem 
grossen  Hafen  hinzieht,  dient  wie  der  die  Bühne  des  grossen  Theaters  durch- 
schneidende, dein   .\blluss  des   Re-zen-   oder  Reiniguugswassers  von  der  Cavea   her. 
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spricht  aiali  i^eyon  ein  kleines  Tliealer  die  l'iir  löiiiisclie  \'ei'halliiisse 
etwas  geringe  Tiefe  dei-  vernieinl liehen  Büline  :  sie  ist  iiämUch  bei 
einer  Erhehung  von  0,il  ni  üher  (hm  voi'  ihr  im  Halbkreis  ausge- 
breiteten Hoden  zwar  i0,95  ni  Ineil,  aber  nnr  i,'M)  m  tief.  Ferner 
fehlt  das  Ridniengebäude  ;  deini  in  dem  oben  skizzierten  Centralbau 
kann  man  ein  sohbes  niclit  erkennen.  Ks  fehlen  anch  die  Hohlräume 
unter  dem  Proscenium.  So  wird  man  denn  wohl  an  eine  Art  Exedia 
oder  Odeum  zu  denken  haben,  welche  zum  Anhören  von  Vorträgen 
und  dergl.  ])estimmt  war.i  Audi  hici  sind  die  noch  gut  erhaltenen 
fünf  untersten  Sitzstufen  von  Marmor  und  der  marmorhelegte 
Orchesterfussboden ,  in  dessen  Mitte  geometrische  Figuren  aus 
bunten  Stücken  zusammengesetzt  sind,  Zeugnisse  von  lieichlhum  und 
Geschmack. 

Von  der  äusseren  Nordostmauer  83/4  ni  entfeiiif,  hat  man  einen 
Ahsclniilt  d(!r  Aussenfront  der  S.  iO  erwähnten  Quadermauer,  welche 
mit  jener  parallel  läuft,  aus  dem  Schulte  ausgegraben.  Wenn  niclji 
Weiler  westlich  noch  eine  Festungslinie  gezogen  war, 2  so  wäre  imser 
Gebäude  demnach  als  Subuibanum  zu  bezeichnen,  zwischen  welchem 
und  der  Stadtmauer  eine  Strasse  sich  westlich  hinzog.  Ob  es  aber 
als  solches  untei'  der  Mauer  von  Neapolis  oder  von  Achradina  lag, 
lässt  sich  nodi  nicht  entsclieiden.  Nach  dem  S.  101  Auseinander- 
gesetzten wäre  es  die  Mauer  der  Geionischen  Unterstadt  Achradina, 
mil  der  wir  es  hier  zu  tbun  hätten. 

Ebenso  wie  hei  den  S.  ?>9  ])esprochenen  Rauanlagen  in  der 
Auaposniederung  nimmt  es  Wunder,  hier  auf  einem  so  niedrigen 
Niveau,  wo  in  der  Neuzeit  die  ungesundesten  Ausdünstungen  dem 
sumpfigen  Boden  entsteigen,  ein  .so  herrlich  ausgestattetes  Gebäude 
anzutrellen,  zumal  da  erst  in  den  wenigen  .lahren  seit  der  Au.sgrabung 
desselben  gerade  hiei-  das  Meer  Dutzende  \on  Metern  zurückgewichen 
ist  und  fruchtl)a)eiu   Lande  Platz    gemacht    hat  (s.   S.  21).      Inde.ssen 


1  ^  011  13auwerken  iiliuliclier  Art  liisst  sich  das  nielit  viel  grössere  Theater  zu 
Ivnidos,  iji  welchem  mau  ebeul'alls  ein  Odeum  erkennen  will,  am  ehesten  zur  Ver- 
gleiclmng  heranziehen.  Unter  anderm  ist  auch  dessen  Cavea  von  rechtwinkligen 
Mauern  eingeschlossen.  S.  die  Abhilduni;  hei  (iuhl  und  Koner.  D.  Lehen  d.  (iiievh. 
lt.  Rom.  4.  Aufl.  S.  143. 

-  l'ngel'iihr  100  m  uürdlicli  von  der  Quadermauer  hat  man  heiui  Hau  der  Eisen- 
balmstation  eine  grosse  Menge  von  Quaderhlöcken  ausgegraben,  welche  denen  unserer 
Feslungsmauer  völlig  glichen  und  somit  auf  eine  weitere  Verzweigung  der  l'Vstungs- 
werke  in  dieser  (jejfend  hinweisen. 
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iiiiisscn  wir  uns  in  Hcziiy  .iiil'  ili«\<(Mi  Iclzicii  Punkt  fiirmcrn,  diiss 
schon  l»ei  Tliukydides  von  DannnhMulon  in  dieser  Geilend  dit;  Wodo 
ist,  und  solche  von  den  Zeilen  der  Sell)sl;indi^l<('il  und  des  (il.in/.cs 
dei'  Stadt  his  lief  in  (Ue  rcMniscIic  Periode  hinein  erhallen  denken. 
Sie  dienten  einer'seits  zum  Schulz  Kt^??t!fi  VVojienprall  und  IJel)er- 
schwemmung,  anderei-seits  al)er  auch  zürn  Halt  tui-  die  Anschwem- 
mungen, welche  von  dem  Terrassenrand  hei-  die  dortige  Senkung 
austTdIten  und  so  erst  bewohnungsfähig  machten,  (lel)äu(h},  wie  das 
in  Frage  stehende,  setzen  demnach  Diuame  und  Hat'enhaulen  voraus, 
von  denen  zwar  die  alte  Litteratur  uns  wiederholt  Kimde  giht,  in 
Wirklichkeil  aber  keine  Spur  mehr  vorhanden  ist.  Ein  grosser  Theil 
des  südlichen  Neapolis  war  nicht  odei'  nur  wenig  höher  fundanientiert, 
und  dass  sich  gerade  an  unseiii  Bau  andere  in  derselben  Tiellage 
anschlössen,  zeigen  viele  Architekturslücke  von  Marmor  oder  Kalklull', 
welche  1879-81  bei  Gelegenheit  von  HäuserfundanuMitierung  oder 
landwiithschattlichen  Arbeiten  in  nächster  Umgebung  gGlunilen  wor- 
den sind. 

Nun  ist  aber  durch  das  Bestehen  von  antiken  Ul'ermanern  und 
Molen  nur  eine  halbe  Erklärung  gege])en.  Die  Höhe  des  Grundwassers 
muss  Irolz  jener  hier  in  der  Strandgegend,  wo  der  Untei'grund  aus 
einer  leicht  durchdringbaren  Mass(>  besteht,  sich  stets  nach  dem 
Meeresniveau  gelichtet  haben,  und  wenn  dieses  sich  zu  dem  Ul'erlande 
ebenso  verhielt,  wie  heutigen  Tages^,  so  musste  schon  im  Alterthum 
der  Boden  des  besprochenen  tlieaterartigen  Baus  unter  Wasser  stehen 
und  die  S.  '^'i'-I  Anni.  erwähnte  Al)llussrinne  nutzlos  sein  weil  sie 
ebent\Uls  vollständig  uider  dem  Niveau  def<  grossen  Hafens  läuft. 
Einen  Ausweg  aus  dieser  Schwierigkeit  diirfte  vielleicht  nur  die 
.\nnahme  einer  Senkung  in  der  Zeit  zwischen  damals  und  jetzt  bieten. 
Dabei  stünden  wir  vor  der  Alternative,  dass  entweder  diese  ganze 
Ufergegend  .samt  den  in  ihr  errichteten  Gebäuden  im  Verhältniss  zum 
Meere  niedriger  geworden  sei,  oder  dass  in  dem  weichen  Boden  die 
Gebäudefundamente  sich  im  Laute  dei'  Jahrhunderte  ganz  allmählich 
etwas  gesenkt  haben,  Kür  die  erste  Hy[)othese  fehlt  uns  jeder  Anhalt, 
ja  man  müsste  vielmelir  bei  den  fortwährenden  Anschwemmungen 
von  der  Ilochterrasse  und  dem  grossen  Hafen  her  an  eine  stelige 
Erhöhung  des  gesamten  dortigen  Terrains  denken.  Somit  bleibt  nur 
der  zweite  Fall  ültrig.  Die  in  Verfall  gerathenen  Dämme  und  Staden 
boten    dem  von  oben  herabkommenden  Geröll    kein  Hemmniss  mehr. 


Dieses  sclmli  sicli  iimiici  wimIit  in  den  i^rossen  Haften  voi'  und  mt- 
riaclili^  ihn  an  seinem  Noidiand»^  mehr  und  mein'.  Zuj^lcirli  versanken 
(he  Bauwerke  lani^sam  und  ^leichmässi^  Linie  um  Linie  liefer  in  den 
l(Hk(>r(Mi  Grund. 


THEIL  IIL  —  Die  syrakusischen  Gräber. 
§  \.  Gräber  vorhelleiiischen  Charakters. 

Hnler  den  anfiken  Denkmälern  auf  dem  einstigen  Sladigehiet 
von  .Syiakus  Ijeschäliigcn  uns  scliliesslich  die  GrahstälhMi.  Ilne  iiedeu- 
lung  ist  sowohl  wegen  ihrer  grossen  Menge,  als  auch  wegen  ihrer 
verschiedenen  Form  und  Technik  keine  geringe.  Auf  Grund  der 
letztem  können  wir  die  wechselnden  Weisen  der  Bestattung  von  dem 
Dunkel  der  ältesten  oder  sikelischen  Periode  üher  die  .lahrliunderle 
des  Heilenentluims  l)is  in  die  Zeiten  der  Uömerherrschaft  und  schliess- 
lich der  christlichen  Katakond)en  veilolgen.  Oerllich  veil heilen  sich 
di(^  Gräher  in  ganz  ungleichei'  Häuligkeil  und  mit  grossen  Jjücken 
hald  ('inz<'ln,  l)ald  in  kl(Mneien  oder  grösseren  Gruppen  hauptsächlich 
rings  um  den  Rand  der  syrakusischen  Teriassc,  hie  und  da  auf  die 
Hochehene  seihst  hinauf-  oder  in  die  Niederung  hi nahsteigend. 

Wir  heginnen  mit  denjenigen  Grahanlagen,  welche  ihr  alterthüm- 
I icher  Gharaktei'  und  ihre  Ueheieinstimmung  mit  den  unzähligen 
Grotlengräbern  besonders  des  südöstlichen  Siciliens  als  sikelische 
kennzeichnen.'  In  der  näheren  Umgegend  von  Syrakus  waren  solche 
auf  der  Halbinsel  Plcmmyrion-Maddalena  schon  längere  Zeil  bekannt, 
als  in  den  Jalnen  1876  und  1870  Sav.  Cavallari  auch  auf  der  Halb- 
insel Thapsos-Magnisi  liber  diitthalbhundert  entdeckte.'^  Zu  der  glei- 
chen Anlage  des  Ganzen  kommen  die  in  ihnen  gefundenen  Vasen - 
fragmente  hinzu,  welche  in  Form,  Thon,  Farbe  und  Technik  keinerlei 
Abweichung  von  den  Gelassen  jener  andern  Grabstätten  zeigen.  Auf 
dem  Boden  des  alten  Syrakus  selbst  haben  erst  in  den  letzten  Jahren 
Gavallari  Vater  und  Sohn  das  Vorhandensein  von  vielen  solchen 
Sikelergräbern  festgestellt.  Der  Auflindung  des  ersten  am  Terras.sen- 


1   S.  Holm,  Gesrh.  Sir.  Bd.  I.  S.  101-107. 

■2  S,  Cavallari.   T/iop.sos.  im  Archiv,  stör.  Sic.  anno  V.  Pal.  1880. 
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rnndc  ()l)eihiilh  dev  flonlr;ul;i  Fusro  durcli  il(,'ii  liiLicnicni'  (^;iviill,ii  i 
toli,^tf'  (lio  von  ganzen  HcihiMi  ;in  <U'u\  in  Stufen  aM'allondcn  Xordrandc 
des  Plateaus,  etwa  I  km  wcstlii  li  \()n  der  Scala  trreca.  Flier  lneitcn 
sicli  die  Grabkammern  sowohl  innerlialli,  wie  ausserliall)  der  Diony- 
sischen Mauer  aus,  vii.'Ie  sind  auiienscheinlicli  durch  deren  KiTichlun},^ 
zerstört  worden.  Kn(lli(  h  kamen  noch  einige  Gruppen  von  Giähorn 
gleicher  Art  am  Südrande  zum  Vorschein  :  hei  Tremilia,  dem  Bufaiaro 
und  auf  der  Le  Grotte  genannten  Abdachung  an  der  Lalomia  di 
S.  Venera,  wo  aber  viele  in  griechischer  und  römischer  Zeit  umge- 
staltet worden  sind. 

Leider  hat  diese,  wie  überhaupt  die  antiken  Giäber  Siciliens  das 
Schicksal  getroflen,  schon  von  alten  Zeiten  her  durchstöbert  und  aus- 
geplündert zu  werden.  iJeshalb  ist  das  Suchen  nach  irgend  welchen 
Gegenständen  in  denselben,  welche  für  die  Urheber  und  eisten 
Renutzer  Zeugniss  ablegen  könnten,  in  Syrakus  meist  fruchtlos  geblie- 
ben. Indessen  stiess  man  in  einer  solchen  Kammer  hei  der  Villa 
Agnetta  Reale  auf  menschliche  Gebeine,  das  Fragment  einer  12  cm 
dicken  Verschlussplatte  von  TufTund  auf  Scher])en  von  röthlich  braunen 
Terra kottava.sen  mit  rohen  Graffiti  in  geometrischen  Figuren.  Letztere, 
jolzl  in  dem  Xationalmuseum  zu  Palermo,  sind  denen  von  Thapsos 
und  so  vielen  andern  Fundstatten  Ostsiciliens  und  vornehmlich  seines 
südlichen  Berglandes  in  den  Museen  zu  Palermo,  Syrakus  und  Gir- 
genti  völlig  entsprechend.  Aus  dieser  Gleichartigkeit,  welche  viele 
Tausende  von  Grabkammern  und  die  in  ihnen  noch  gefundenen 
fleliquien  Ostsiciliens  charakterisiert,  lassen  sich  werthvolle  Schlüsse 
zif^ben.  Da  jene  sich  nicht  nur  längs  der  Küste  erstrecken,  .-ondei-n 
;iuch  über  das  ganze  Binnenland  ausgebreitet  sind,  ist  an  phoMiikisclien 
Ursprung  nicht  zu  denken.  Im  Innern  der  Insel  haben  sich  eben 
Pho'nikei  nicht  angesiedelt.  Wir  müssen  eine  zahlreiche  Bevölkerung 
annehmen,  welche  vor  der  Ankunft  der  Griechen  Sicilien  bewohnte, 
ihre  eigenthürnliche  Kultur  auch  nachhei-  noch  bewahrte  und  erst 
ganz  allmählich  infolge  von  kriegerischen  und  friedlichen  Beziehungen 
mit  den  hellenischen  Ankömmlingen  verschmolz.  Diese  Urbevölkerung 
bildeten  aber  nach  den  Ueberliefeiungen  der  griechischen  Schriftsteller 
im  Osten  die  Sikeler,  im  Westen  die  Sikaner.  Auf  Orfygia  hat 
Archias  bei  seiner  Landung  Sikeler  angetroft'en  und  sie  von  dem 
Inselchen  verdrängt.  Das  ganze  Hinterland  von  Syrakus,  das  weithin 
gelagerte  Gebirge,  dessen  Centrum  der  Monte  Lauro  ist,  war  von  Sike- 


—     312     — 

1(^11  Ijownhnt.i  Wir  haben  also  in  diesem  ausgedehnten  Gebiete  nur 
an  Sikelergrahställen  zu  denken,  und  wie  wir  die  Annahme  von 
phocnikischen  Anlagen  zurückweisen,  haben  wir  auch  andererseits  den 
deutlichen  Unterschied  zwischen  den  nicht  römischen  oder  griechischen 
antiken  Gräbern  in  Ost-  und  in  Westsicilien  nicht  zu  verkennen.  Die  im 
l'olgenden  zunächst  zu  bespiethendcn  syrakusischen  sind  uns  Beispiele 
sikelischer  Grabkanmiern,  welche  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  östlich 
von  den  beiden  Himeraflüssen  über  die  Insel  ausbreiten. - 


1  S.  Holm,  Griech.  Gesch.  Bd.  I.  S.  (iö  ll.  und  die  litterarischen  Nachweise 
ebenda  S.  361  IF. 

2  Holm  a.  a.  Ü.  S.  101  iL,  wozu  die  Litteratur  S.  3T9  f.,  macht  in  seiner 
Aul'zählun^  und  Besprechung  der  von  Menschenhand  hergestellten  Grotten  noch 
keinen  spezielleren  Unterschied  zwischen  sikanischen  und  sikelischen  Gräbern.  Für 
letztere  bringt  Schubring,  AJirnc-Pala::olo.  in  Jahns  Jahrb.  Supplementbd  IV.  iSGl-ö") 
S.  661-672  den  einheimischen  Namen  Ddieri  bei,  v.  Andrian,  Prae/ilator.  Htixl. 
aus  Sic.  S.  87  nennt  sie  wegen  der  fensterartigen  Eingänge  «  Fenstergräber •.  Sav. 
Cavallari  klassificiert  zuerst  in  seiner  Abhandlung  Le  citth  r  le  opere.  ifi  e.'irnra:io,ic 
in  Sicilia  anteriori  ai  Greci  im  Archiv,  stör.  Sicil.  18'J7. 

Es  dürfte  hier  am  Orte  sein  eine  gedrängte  L'ebersicht  über  die  nicht  hellenischen 
Gräber  auf  sicilischem  Gebiete  zu  geben.  Was  Form  und  Technik  anbetrilit,  lassen 
sich  i  Gruppen  unterscheiden,  leeren  topographische  Vertheilung  ist  für  unsre  Unter- 
suchung von  Bedeutung. 

1 )  Auf  der  vulkanischen  Insel  I'antelleria  südwestlicli  von  Sicilien  sind  in  der 
Nähe  eines  aus  sog.  Kyklopenmauern  aufgeführten  Kastells  über  20  kuppelartige 
Hügel,  aus  rohen  Lavablöcken  aufgeschichtet.  Sie  heissen  Sesi.  Im  J.  1874  hat 
Sav.  Cavallari  den  grössteu  derselben,  welcher  8  m  Höhe  und  an  der  Basis  22  in 
Durchmesser  hat.  genauer  untersucht.  S.  seine  VeröfTentlichung  in  dem  BhU.  </. 
Comm.  Nr.  VII..  1874.  9  jetzt  offene  Gänge,  1,10  m  hoch  und  an  der  Basis  0,75  m 
breit,  nach  oben  aber  sich  verengend,  stossen  radienartig  auf  eine  centrale  Rund- 
kammer von  1 ,70  m  Durchmesser  und  2  m  Höhe,  aus  deren  Boden  Menschengebeine 
ausgegraben  worden  sind.  Dabei  belindliche  Thierknochen  rühren  wohl  von  Ein- 
dringlingen her.  Die  Bauart  dieser  Gräber,  wie  des  Kastells,  ist  bedeutend  primitiver 
als  die  der  sog.  Kyklopenbauten  in  Cefalü,  Eryx,  CoUesano  auf  Sicilien.  Leber  ihre 
Urheber  ist  noch  keine  Entscheidung  möglich. 

2)  Die  zweite  Gruppe  ist  bis  jetzt  nur  durch  5  Exemplare  vertreten,  welche 
durch  blossen  Zufall  auf  dem  Inselchen  S.  Maria,  nördlich  von  dem  alten  Motye 
(j.  S.  Pantaleon)  und  bei  Castronuovo,  etwa  in  der  Mitte  der  Strasse  von  Palermo 
nach  Girgenti,  entdeckt  worden  sind.  Unter  dem  Dachen  Boden,  bedeckt  von  Erde 
und  Steinen,  gehen  sie  trichterförmig  in  den  Felsen  hinunter.  In  dem  Grabe  zu 
Castronuovo  sliess  man  auf  eine  rohgearbeitete  und  schlecht  gebrannte  Thouvase,  und 
unter  derselben  auf  ein  Menschenskelett. 

Dies  also  nur  vereinzelte  Grabanlagen.  Wir  treten  nunmehr  ai;  die  zahlreiciien. 
ja  zahllosen  Gräber  heran,  w-elche  der  Boden  Siciliens  selbst  trägt.  Sie  zerfallen 
deutlich  in  2  Gruppen. 

3)  Westsicilien    ist    vornehmlich     vertreten    durch     viele    Gräber,    weiche    sich 
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Auf  Orty<^i;i  hat  die  j,^rit'chi.sclie  An.siodluni,^  jode  Spur  von  etwa 
vorhaiidoiieii  Sikeleigräbern  verwischt.  In  der  Festlandsladt  aber  la^s^^en 
sich  deutlich  folgende  drei  Gruppen  unterscheiden  : 

1)  Die  Gräber  längs  des  südlichen  Terrassen randes  von  Fuscn 
bis  Ti-emilia,  oberhalb  dei-  Anaposniederuny. 

2)  Die  Gräber  in  der  Conti-ada  delle  Grotte,  am  Aufgange  der 
Strasse  von  Ortygia  nach  Catania. 


von  Palermo  westlich  nach  der  Bucht  von  Castellainare  hinziehen,  aber  leider  durch 
die  Tuirbrecher  immer  mehr  zerstört  werden.  Eines  jedoch  hat  der  Principe  di  Scalea 
unversehrt  aus  dem  Felsen  herausheben  und  nach  dem  Museum  von  Palermo  schallen 
lassen.  Es  liegt  nahe,  hier  a  priori  von  sikanischen  Bauten  zu  sprechen.  Dazu 
kommt  aber  noch,  dass  die  Grüber  bei  Carini  dem  antiken  Hjkkara  angehören,  welches 
Thuc.  VI  »52  ausdrücklich  als  sikanischc  Stadt  bezeugt  wird.  S.  Holm.  Gesch.  Sir. 
Bd.  I  S.  60.  Die  rohe  Form  der  Grabkämmerchen  und  der  in  ihnen  behndlichen 
Töpferei,  verglichen  mit  den  Funden  in  Ostsicilieu,  weist  auf  ein  relativ  höheres 
Alter  oder  einen  tieferen  Kulturstandpunkt  des  betreffenden  Volksstammes  hin.  Sie 
gehen  nicht  seitwärts  in  steile  Felswände  hinein,  sondern  sind  unter  dem  ilachen  Feld 
versteckt.  Nach  Aushebung  von  Erde  und  oft  vielen  Steinen,  welche  vielleicht 
absichtlich  den  Zugang  verdecken  sollten,  stösst  man  in  einer  scheinbar  natürlichen 
Tutfgrube  c.  1  '/^  m  unter  der  Oberlliiche  auf  ein  Loch,  welches  seitwärts  in  einen 
kleineu  Raum  von  unregelmässigeren  Proportionen  als  die  der  folgenden  Gruppe 
führt.  Meistens  ist  das  Loch  noch  durch  eine  Tulfplatle  geschlossen  und  mit  Steinen 
verrammelt.  In  diesem  Falle  finden  !-ich  stets  ein  oder  mehrere  Menschenskelette 
nebst  schlecht  gebrannten  Thonvasen,  welche  ohne  Hülfe  der  Töpl'erscheibe  aus- 
geführt sind.  Oft  sind  es  blosse  Näpfe,  andre  wirkliche  Vasen  mit  einem  oder  zwei 
Henkeln.  S.  die  Berichte  von  Salinas  und  die  Abbildungen  in  den  Nol.  d.  Scoai 
'Lincei)  Sept.  1880.   S.  356  ff.  Febr.  1881.  S.  68. 

4)  Die  vierte  Gruppe  endlich  ist  die  ostsicilische.  In  erstaunlich  grossen  Mengen 
kommen  die  Grabkammern  namentlich  in  den  Ileraeischen  Bergen  und  dem  Gebirgs- 
stocke  des  M.  Lauro  v.ir.  Unter  all  den  Fundstätten,  die  Holm  a.  a.  0.  aulzählt,  ist 
die  berühmteste  das  Grottenthal  Ispica  in  den  südlichen  Gebirgsausläufern  nach  dem 
Kap  Pacliynum  hin.  Westlich  der  beiden  Himerall'isse  sind  nur  vereinzelte  Stellen 
zu  verzeichnen,  wo  Gräber  und  Vasen  mit  denen  Ostsiciliens  übereinstimmen  ■  doch 
reichen  sie  ziemlich  weit  den  Südrand  des  sicilischen  Gebirges  entlang.  Da  ist  der 
Monserralo  bei  Girgenti,  dann  die  Berge  von  Caltabellotta  und  endlich  in  der  Gegend 
von  Salemi,  dem  antiken  Halikyai,  ein  Berg,  welcher  wahrscheinlich  von  den  fenster- 
artig die  Felsenwand  durchlöchernden  Grabkammern  Finestrelle  genannt  wird.  Wie 
die  Gräber,  mit  deren  Charakter  die  Besprechung  der  syrakusischen  im  Texte  bekannt 
machen  soll,  so  sind  auch  fast  alle  in  ihnen  gefundenen  Vasen  von  dem-elben 
Typus.  Davon  kann  man  sich  am  besten  in  dem  Nationalmuseum  zu  Palermo  über- 
zeugen, in  dessen  Vasensammlung  durch  \ermittlung  von  Sav.  Cavallari  die  charak- 
teristischsten Exemplare  von  Monserralo,  Paiitalica,  Thapsos  und  Syrakus  gekommen 
sind,  so  dass  hier  die  Unterschiede  zwischen  diesen  Vertretern  der  einheimischen 
Keramik  Osl-iciliens  und  sowohl  den  westsiciUschen.  wie  den  griechischen  am  besten 
festgestellt  werden  können. 
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.'?)  Die  (iräbcr  am  nördliclirn  'I'i'n'Mss(>niMU(l  ohorhalh  des  ini\L;M- 
risrhen  Meerl)usen.s,   nonlösllicli  von  der  Casa  dello  Slainpaioro. 

Dazu  kommen  noch  i)  die  Gi'äl)er  auf  dor  Hall)in.sel  Maddalcn.i 
Hier  sind  die  an  dem  Ufer  ^a'os!;eniheils  duicli  ilas  Meer  zerstiul  ; 
iloch  lässt  sich  an  den  Resten  nocii  die  uisprünyliche  Form  des 
Ganzen  erkennen.  Wo  das  Terrain  nur  eine  hmizontalt^  l'^liiclie  liielel, 
gehen  wie  auf  Thapsos  hninnenarli^Li^e  Lrxlier  von  kaum  I1/2  i"  Tiefe 
senkrecht  in  <\e\\  Felslwden  hinab  und  von  ilinen  kommt  man  seit- 
wärts in  die  Grabkammern  liinein.  Die  meisten  jedoch  sind  in  die 
Tuflwände,  welche  Maddalena  nach  Südwesten  hin  von  den  Terre  di 
Milocca  abgrenzen,  horizontal  eingetrieben. 

Aus  der  topographischen  Vertheilung  dieser  vier  zum  Theil  weit 
au.seinander  liegenden  Gräbcrgiuppen  lässt  sich  mit  Sicherheit  auf 
ebenso  viele  Sikelerniederlassungen  schliessen,  welche  in  der  Nähe 
jener  einst  Ijoslanden  und  deren  Bevölkerung  sich  um  die  von  Arcliias 
aus  Ortygia  vertriebenen  Sikeler  vermehrt  haben  mochte.  Die  Irefl- 
lichen  Buchten  und  Häfen  l)ei  Syrakus  waren  in  ihren  Händen,  sie 
beherrschten  dieselben  von  der  Insel  Ortygia,  von  den  beiden  Halb- 
inseln Plemmyrion  und  Thapsos,  endlich  von  dem  nördlichen  und 
dem  südlichen  Terrassenrande  aus.  Von  Ortygia  nickten  die  Griechen 
den  Sikelern  aufs  Festland  nach,  und  gerade  an  der  nächstgelegenen 
Gräbergruppe  delle  Grotte  sehen  wir  das  Vordringen  der  ersteren 
durch  die  Umgestaltung  der  urspiünglicb  ungriechischen  Anlage  in 
die  griechische  —  wie  auch  weiterbin  in  die  iiimische  —  deutlich 
erwiesen. 

Welche  Merkmale  unterscheiden  nun  die  sikelischen  Gi'äber  von 
den  griechischen? 

Erstens  haben  jene  keine  Loculi  (s.  unten  §  "2),  sondern  bestehen 
aus  in  den  Fels  gebrochenen  Grabkammern  mit  fenslerartigen 
Oeffnungen  von  ungefähr  0,50  zu  0,75  m,  welche  immer  vermittelst 
einer  von  aussen  eingefalzten  und  vermauerten  Steinplatte  von  c. 
1'2  cm  Dicke  verschlossen  waren.  Die  Schwelle  dieser  Oefl'nungon  ist 
verhält nissmässig  hoch  und  bildet  oft  eine  förmliche  Brüstung.  Die 
I'>>rm  dos  Hohlraums  ist  die  eines  umgestülpten  Topfes;  nur  selten 
sind  die  Wände  .senkrecht  und  geradlinig.  Die  Kammern  sind 
entweder  isoliert  oder  es  sind  mehrere  untereinander  wieder  durch 
kleine  viereckige  Oeffnungen  von  den  gleichen  Dimensionen  wie  die 
Haupteingänge    verbunden.     Viele    derselben    haben    an    (\ou    Wänden 
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arkos(iliuni;irliji:o   Nischen    mit    Hiilhlto.^cnwölhim.L;,    donMt     lioilen    l'iisf 
iinnior   etwas  höhor  als  der  iUw  Karmiiorn  sell)sl   lici^l. 

Cliaraklerisliscli  ist  zweitens  die  Kleinheit  und  hesondois  die 
jj:erini^e  Höhe  der  fast  kreisrunden  und  flachgewöll)len  Kammern:  in 
bei  weitem  den  meisten  kann  ein  Mensch  nur  kauern,  ahei'  nicht 
aufrecht  stehen,  wie  auch  die  Eingänge  nur  ein  Einkriechen,  niclil 
ein  Eintreten  gestatten.  In  Syi'akus  selbst  hat  die  grösste  der  gemes- 
senen Kannnern  einen  Durchmesser  von  2,55  m,  die  meisten  kommen 
kaum  auf  2  m.  Einige  etwas  geräumigere  sind  auf  der  Hall)insel 
Maddalena,  die  grösste  in  der  näheren  Umgegend  von  Syrakus  auf 
Magnisi  :  sie  bat  i,80  m  im  Durchmesser,  eine  andre  von  elliptisrher 
Grundlläcbe   i,15  zu  3,60  m.  Beide  haben  c.  2  m  Höhe. 

Diese  geringen  Dimen.sionen,  besonders  in  vertikaler  Linie,  sind, 
abgesehen  von  den  Menschenskeletten  und  Vasen,  welche  man  in 
solchen  Kammern  gefunden  hat,  ein  Hauptbeweis  gegen  die  Annahme, 
sie  seien  als  menschliche  Wohnungen  angelegt  worden.  Dazu  kommt 
die  Art  des  Verschlusses,  welcher  durch  die  erwähnten  Platten  nur 
von  aussen  stattfinden  konnte.  Endlich  aber  sind  sehr  viele  der 
Kammern,  z.  B.  von  Akrai,  Pantalica,  Valle  d'Lspica  in  so  enormer 
Höhe  an  der  senkrechten  Felswand  angebracht,  dass  man  bei  dem 
Mangel  innerer  Verbindungsgänge  oder  Schachte  nur  vermittelst  20 
bis  30  m  hoher  Leitern  von  unten  her  oder  langer  Seile  von  oben 
her  durch  die  Oell'nungen  hätte  hineinkriechen  können.  Zu  dem 
Zwecke  hätte  man  obendrein  stets  die  Hülfe  anderer  nölhig  gehabt. 
Die  grös.seren  und  bequemer  gelegenen  dieser  Grabstätten  mögen 
später,  nachdem  man  ihren  durch  die  sorgsam  eingemauerten  Ver- 
schlussplatten gegen  Baubvögel  und  andere  Thiere  geschützten  Inhalt 
entfernt  hatte,  gelegentlich  als  Wohnstätten  gedient  haben;  urspiüng- 
lich  war  dies  jedenfalls  nicht  ihr  Zweck. 

Ein  dritter  Unterschied  ferner  zwischen  diesen  Gräbern  und  den 
griechischen  ist  der,  dass  nur  den  letzteren  an  der  äusseren  Felsen- 
wand jene  S.  45  f.  besprochenen  viereckigen  Löcher  zur  Aufnahme  von 
Belief-  oder  Inschriftplalten  beigesellt  sind.  Die  vorhellenischen  Gräber 
in  Syrakus  haben  das  Fehlen  derselben  mit  allen  Sikelergräbern  z.  B. 
in  dem  Thal  von  Lspica,  in  der  Nähe  von  Akrai,  bei  Mellili,  auf 
Thapsos  u.  s.   w.  gemein. 

Die  Leichname  sind  in  den  grösseren  derselben  auf  dem  Boden 
ausgestreckt   gefunden  worden,    in  den  kleineren,  also  der  Mehrzahl, 


—    :ilf>    — 

/.usaiiimcniiokaiiort.  Meiijegehen  waren  iliiicii  Vasen,  und  ileit-n 
Gleichheit  in  Thon,  Technik,  Foini,  Faihen  und  Grallili  ist  gerade 
das  charakterisli.schsle  Merkmal.  \V(>nn  jüng-sf  zu  Pantalica  j>efundeno 
und  im  Museum  zu  Syiakus  anfhewahrfe  Vasen  von  jiTösserei-  Vollen- 
dung sind,  so  heweisl  dies  nur,  dass  die  Sikeler  nach  der  Ansiedlung 
der  Griechen  zwar  ihre  hesondere  ßeslaltungsweise  heihehiellen,  aher 
von  den  Fremden  eine  vollkommenere  Keramik  annahmen  und  ihre 
Vasen,  ohne  die  herkömmliche  Form  zu  ändern,  nunmehr  auf  der 
TöpfeisclKMhe  hildeteii. 

Die  auf  S.  317  und  318  zusammengestellten  Grundrisse,  Durcli- 
schnitte  und  eine  Ansicht  mögen  das  üher  die  BeschafTenheit  der 
Sikelergräher  zu  Syiakus  Gesagte  veranschaulichen  und  darthun, 
dass  trotz  aller  Ahwechslung  doch  der  ohen  heschriehene  Giund- 
chaiakter  gewahrt   1iI(m1)I. 

Nr.  1  und  '2  :  eine  einfache  Grotte  am  Nordrande  der  Terrasse, 
etwa  1/2  km  westlich  von  dei'  Gasa  Agnetia  Reale,  Nr.  06  auf  der 
Karte  I. 

Nr.  '■)  und  4:  eine  dreifache  Grolle  noidwesllich  von  der  Gon- 
tiada  Fusco  am  ohern  Teri-assenrande,  Karte  I  Nr.  (JG. 

Ni'.  5  und  6  :  ehenfalls  am  Noidrand  der  Teii'as.se  und  westlich 
von  Nr.  7.  8.  9.  In  gerader  Ilichtung  entwickeln  sich  hintereinandei' 
und  durch  viereckige  Oeffnungen  miteinander  verhunden  zwei  läng- 
liche und  ein  fast  kreisrunder  llaum,  welcher  mil  einer  Nische  in 
Halhhogenwölhung  ahschliesst.  Der  Eingang  von  aussen,  sicherlich 
auch  einst  mit  einer  Platte  ver.schliessbar,  ist  zerstört. 

Nr.  7.  8.  9:  westlich  von  Nr.  1  und  2,  eine  lJoj)pelgTott('  mit 
einem  Vestihulum  und  einer  kleinen  Nische.  Als  ünicuin  ist  hemei- 
kcnswerlh,  dass  die  Oetlnung,  welche  zu  der  rechts  von  dem  Vesti- 
huliMu  gelegenen  Kammer  fiilni,  den  Falz  fiir  das  Einsetzen  der 
Verschlussplatte  innen,  und  nicht  aussen   hat. 

Ni-.  10  und  1  1  :  eines  der  Plemmyiiongräher,  fast  kreisi'und  und 
diei  im  Halhhogen  'gewölhte  Nischen  enthaltend.  Wie  tief  der  ver- 
schüttete Boden  unlei'  die  Grundiläche  diesei-  Nischen  hinabgeht,  ist 
noch  nicht  feslwslellt. 
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§  2.  Griechische  iintl  f^riechisch-römische  Grabanlagen. 

Die  Hauptmasse  der  sein'  zalilreicheii  griecliisclien  (Jiäljei-  zielil 
sicli  längs  dem  Südrande  der  syrakusisciien  Terrasse  von  dem 
Kapuzinerklosfer  an  westwärts  über  die  Contrada  delle  Grotte  und 
des  Theaters  hinaus,  ßesondeis  die  gerade  wegen  der  Menge  der  hier 
vereinigten  Gräber  Le  Grotte  genannte  Gegend  nördlich  von  dei' 
Latomie  S.  Venera,  wo  die  moderne  Strasse  nach  Gatania  und  neben 
iln"  eine  antike  Strasse  auf  die  Terrasse  hinaufsteigt,  ist  bedeckt  mit 
Grabkammern  und  Einzelgräbern,  welche  unter  freiem  Himmel  in 
den  Felsboden  hinabgehen.  Sie  begleiten  regelmässig  antike  Strassen, 
wie  die  noch  vorhandenen  Radfurchen  deutlich  zeigen.  Aullallender 
Weise  setzen  sich  die  Gräber,  mit  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  an 
der  sog.  Grotta  santa ,  nicht  der  Ostseite  von  Achradina  entlang 
fort.  Dagegen  beginnen  sie  wieder  an  der  Cava  S.  Bonagia  und  dem 
Nordrande  von  Tycha  und  reichen  westwärts  über  die  Scala  greca 
hinaus. 

Die  Form  dei'  griechischen  Gräber  ist  für  den,  welchei'  einmal 
eine  solche  Nekropolis  imtersucht  liat,  auf  den  ersten  Blick  wieder- 
zuerkemien.  Charakteristisch  vor  allem  sind  die  .stets  vorkonnnendeu 
besonderen  Leichenbehälter  oder  Loculi,  mögen  sie  in  den  Fels  ein- 
gehauen odei'  aus  Platten  zusammengesetzt  sein,  mögen  sie  aus 
Terrakotta-  oder  Marmorsarkophagen  bestehen.  Gewöhnlich  sind  die 
Loculi  rechteckig  und  richten  sich  in  ihren  Dimensionen,  wie  natür- 
lich, nach  der  Grösse  der  in  sie  zu  bettenden  Leichen.  Sie  sind 
bedeckt  mit  einer  oder  mehreren  Platten,  welche  auf  den  Seiten- 
wänden aufliegen,  w-enn  der  Loculus  selbst  aus  Platten  zusammen- 
ge.selzt  ist,  oder  auf  dem  Felsen,  wenn  das  Grab  in  die.sen,  sei  es 
innerhalb  einer  Kammer  oder  unter  Ireiern  Himmel  eingehauen  ist. 
Zum  grösseren  Schutz  liegen  manchmal  mehrere  Deckplatten  über 
einander,  wovon  Selinunt  Beispiele  aufweist.  Auch  ist  gelegentlich  in 
der  Bodenplatte  des  Loculus  ein  Loch  angebracht,  durch  welches 
bei  der  Zersetzung  des  Leichnams  die  Flüssigkeit  einen  Ausw'eg  nach 
einem  unteren  Hohlraum  fand.  Diese  Eigenthümlichkeit,  ebenfalls 
schon  in  der  Nekro|)olis  von  Galera  Bagliazzo  zu  Selinunt  beobachtet, 
kehrt  in  einigen  Gräbern  der  griechischen  Nekropolis  del  Fusco 
wieder,   wo  sonst  die    regelmässige    Form    der  Loculi    herrschend  ist. 
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Die  Mehrzahl  der  Thongräher  hesteht  aus  grossen  ohiongen 
Platten,  welche  dei-  Länge  nach  dachföimig  gegeneinander  gestellt, 
zugemauert  und  dann  mit  Erde  zugedeckt  sind.  Zuweilen  haben  sie 
ilie  Form  eines  hohlen  vierseitigen  Prismas,  welches  auf  eine  Längs- 
kante gelegt  ist.  Die  beiden  unteren  Platten  enthalten  den  Leichnam, 
während  die  beiden  oberen  hlos  als  üeckel  dienen.' 

Das  augenfälligste  Merkmal  der  Griechengräher  zu  Syrakus  sind 
die  S.  45  f.  erwähnten,  ungefähr  quadiatischen  Flachnischen  mit 
.schräger  P»ückwand,  so  da.ss  sie  oben  noch  weniger  tief  sind  als 
unten  :  sie  bedecken  alle  Felsenwände  der  griechischen  Nekropolen. 
Mit  diesen  treten  sie  uns  als  Grenzscheide  ehemaliger  Stadtquai  tiere 
entgegen  an  den  Strassen,  welche  Ober-  und  Unlerachradina  ver- 
binden, ferner  in  der  Gräberstrasse  delle  Grotte,  in  der  oberhalb  des 
Theaters  u.  s.  w.  Ihre  Dimensionen  sind  verschieden.  Die  gr()ssten, 
obei'hall»  ih:^  Kapuzinerklosters  und  des  Theaters,  sind  gegen  '•2  ni 
hoch,  über  I  m  breit  und  unten  im  Durchschnitt  0,50,  oben  bis 
gegen  0,30  m  lief  eingehauen.  Gerade  die  grö.ssere  Tiefe  an  dei' 
Basis  aller  Nischen  ist  eine  Hauptstütze  der  a.  a.  ().  ausgespro- 
chenen Ueherzeugung,  da.ss  sie  einst  mit  Inschrift-  odei'  Reliefplatten 
feineren  Materials  ausgefüllt  waren. 

Zur  Veranschaulichung  die.ser  Flachnischen  wählen  wir  einen 
Ab.schnitt  der  Felswände  nordöstlich  von  der  Latomie  S.  Venera 
(Xr.  16  auf  S.  '.]'2\)  und  geben  von  den  Gräbern  selbst  zwei  Bei- 
spiele. Das  erste,  Ni-.  I'i  und  13,  ist  ein  isolierter  Loculus,  welcher 
unter  einer  Halbbogennische  und  hinter  einei-  stehen  gelassenen 
Brüstung  in  die  senkrechte  Felswand  eingehauen  ist  (Arcosolium). 

Nr.  14  und  15  zeigen  eine  vollentwickelte  Grabkammer  von  der 
Strasse  zwischen  der  Latomie  des  Paradieses  und  S.  Venera.  Die 
Kammern  der  Gräberstrassen  an  dem  Theater  und  der  Paradies- 
latomie,  geiäumig  und  rechtwinklig,  enthalten  einen  oder  mehreie 
Loculi,  welche  in  den  Felsen  eingetieft  sind.  Ihre  Eingänge  sind  meist 
weiter  als  die  unseres  Beispiels,  jedoch  zum  Theil  otTeid)ar  erst  .■^päfei 
vergrössert  worden.  Die  abgebildete  Kammer  repraesentiert  einen 
späteren  Typus,  wo  Form  und  Vertheilung  der  Loculi  schon  ganz 
den    Gräbeiii     in     den    slattlichen     svrakusischen     Katakomben    von 


'    Ein  Exemplar  dieser  Art,  von  Sav.  Cavallari    in    der  Nekropnlis  von  Manira- 
lunf.'a    liei  Selinunt  gefunden,  ist  in  dem  Museum  zu  Palermo. 
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S.  Marziano  u.  s.  vv.  (!n (sprechen,  inif  dein  einzigen  Unterschied, 
(lass  unsere  Gr'abanlaii,e  tiir  sich  allein  hesldil,  während  die  Grah- 
kaiumern  der  Katakondien  mit  (einander  in  Vei'hindun,^  stehen  und 
ausgedehnte,  weitverzweigte  Nekropolen  unter  der  Eide  bilden.  Der 
kleine  dritte  Loculus  links  vom  Eingang  bei  Ni'.  15  war  für  eine 
Kindesleiche  bestimmt . 

Es  fehlt  auch  nicht  an  Verbindungen  und  Uebergängen  ver- 
schiedener Typen.  So  ist  am  Nordabhange  von  Epipolai  ein  recht- 
eckiges Griechengrab  direkt  über  einem  kreisförmigen  Sikelergrab 
angelegt,  so  dass  beide  nur  durch  eine  dünne  übrig  gebliebene 
Zwischendecke  aus  Tuff  von  einander  geschieden  sind  (s.  Karle  1 
Nr.  97).  Ander.swo  ist  ein  rechteckiger  Loculus  in  den  Boden  eines 
krummlinigen  Sikelergrabes  eingelas.sen.  Besonders  in  den  Nekropolen 
del  Fusco  und  delle  Grotte  finden  sich  umgeformte  Gräber  verschie- 
dener Epochen  bis  in  die  römische  Zeit  hinein. 

Als  Beispiel  diene  das  fälschlich  sog.  Grab  des  Archimedes  aus 
der  letztgenannten  Gruppe  neben  der  Calaniastras.se  (Nr.  17,  18  und 
die  Titelvignette).  Im  Jahre  1881  wurde  die  bis  dahin  als  Stall 
})enutzte  Gruft  von  der  tast  2  m  hohen  Schicht  von  Erde  und  Mist, 
welche  ihren  Boden  bedeckte,  befreit  und  unter  die  Obhut  des  staat- 
lichen Custoden  gestellt.  Es  ist  eine  massig  grosse,  flachgewölbte 
Grabkammer,  deren  Grundfläche  ein  unregelmässiges  Viereck  bildet 
und  deren  Eingang  mit  einer  kleinen,  aus  dem  Fels  herausgemeisselten 
dorischen  Fagade  geschmückt  ist.  Auf  zwei  Haibsäulen,  von  denen  noch 
die  links  vom  Beschauer  erhalten  ist,  ruht  ein  vollständiges  dorisches 
Gebälk,  Architrav,  Triglyphenfries,  })eide  zur  grö.sseren,  rechten  Hälfte 
zerstört,  und  ein  simsunirahmter  Giebel.  Zwischen  den  Säulchen  war 
die,  jetzt  zerstörte,  Vorderwand  der  Kammer  stehen  gelassen,  und 
durch  dieselbe  die  Eingangsthür  gebrochen,  welche  nach  Spuren  am 
Boden  0,74  m  breit  und,  wie  bei  allen  diesen  Kammern,  verschliessbar 
war.  Die  Gesamthöhe  der  P>ont  beträgt  4,59  m,  die  Gesamfbreite 
an  dem  unteren  Säulenrand  3,16  m.  Die  Kammer  selbst,  deren 
Seitenwände  von  2,32  bis  3,48  m  breit  sind  und  deren  Höhe  2,47  m 
beträgt,  enthält  eine  Anzahl  von  Hohlräumen,  welche  theils  zur  Bei- 
setzung des  ganzen  Leichnams,  theils  zur  Aufnahme  von  Gebeinen 
oder  Asche  bestimmt  waren.  Jenem  ersteren  Zwecke  diente  eine 
gros.se  überwölbte  Nische  mit  Loculus  von  normaler  Grösse  :  sie 
nimmt  fast  die  ganze  Seite  rechts  vom  Eingang  ein.     In   der  diesem 


gegeinihci  liejiendeii  Waiifl  sind  .')  .\rk(>>;olieii  einjrehauen,  liinttM' 
fleren  UnisUin^fen  WoMe  von  Leiclinainen  aulbewaliii  wurden.  Des- 
i^leicheii  enthäll  die  linke  ^Yand  4  solcher  Nischen.  Schliesslich 
gehen  in  den  Boden  noch  einige  theils  recht-  fheils  .schiefwinklige 
Löcher  bis  zu  0,80  m  Tiefe  hinab,  in  welchen  man  noch  (leheinc 
und  romische  Urnen  gewöhnlicher  Mache  gefunden  hat. 

In  denselben  Felsblock  ist  unmittelbar  neben  dieser  Gral)kammer, 
al)er  etwas  tiefer,  eine  andre  eingehauen,  welche  ihi-,  was  die  Grö.s.se 
und  die  Nischen  betrifft,  ziemlicli  ähnlich  ist.  In  ihr  tand  sich  ein 
Sarkophag  aus  zwei  oblongen,  dacliförmig  idter  einem  Leichnam 
zusammengestellten  und  mit  Kalk  vermauerten  Terrakottaplatten. 
Eine  Merkwürdigkeit  aber,  welche  sich  bis  jetzt  nur  in  die.<er 
Kammer  gefunden  hat,  zeigt  der  Boden  derselben.  Es  laufen  nämlicii 
in  ihm  vier  Abflussrinnen,  welche  mit  einander  in  Verbindung 
stehen  und  sich  von  12  bis  16  cm  abtiefen.  Wahrscheinlich  liatten 
sie  denselben  Zweck,  wie  die  oben  erwähnten  Abflusslöcher  mancher 
Loculi,  indem  sie  die  Zer.setzungsflüssigkeit  der  auf  den  Boden  der 
Kammer  liingelegten  Leichen  aufnahmen  und  so  deren  Auflösung 
lii'rrirdrrti'u,  wmauf  die  (reheine    gesammelt    und    beigesetzt  wurden. 

v?  3.  Einige  Bemerkungen  über  die  syrakusischen  Katakomben. 

Ueber  den  Ursprung  und  die  Entwicklung  der  syrakusi.'^chen 
Katakomben  fehlt  es  an  jeglicher  Ueberlieferung.  Auch  ist  die  Aus- 
grabung und  Untersuchung  derselben  noch  nicht  so  weit  gediehen, 
um  völlig  sichere  Resultate  in  der  Frage  zu  ermöglichen.  Schon  im 
vorigen  Paragraph  haben  wir  angedeutet,  dass  der  Typus  der  Giäber 
in  diesen  Katakomben  mit  demjenigen  der  Gräber  aus  der  späteren 
heidnischen  Zeit  identisch  ist.  Es  liegt  also  nahe,  hieraus  auf  die 
I"]ntstehung"  der  fast  ausschliesslich  christliche  Gegenstände  bergenden 
Katakomben  nach  der  heidnischen  Aera  und  ihre  Entwicklung  aus 
dem  heidnischen  Grabtypus  der  Jahrhunderte  um  Christi  Geburt  zu 
schliessen.  Jedenfa'lls  konnte  die  sehr  ausgedehnte  unterirdische 
Todtenstadt,  von  der  bis  jetzt  ansehnliche  Ab.schnitle  auf  einem  Gebiete 
von  mehr  als  einem  halben  Quadratkilomete}'  in  Unlerachradina 
bekannt  geworden  sind,  sich  nicht  in  einer  Zeit  ausgebildet  haben, 
in  welcher  noch  ein  hliihendes  Stadtleben  ebenda  auf  der  Erdober- 
lläche    wogte.    Es    mögen    einzelne    Gänge    und    Hohlräume    in    den 
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Kalakonihcn  aus  der  vorchristliclion  römischen  ()(I<m'  ^ar  .i^iificIiisclKMi 
Zeil  her.slainmen,  wie  dies  nachweislich  mil  Aqiia<'(hjklen,  Ihiinnen, 
WasserbehtUlern  und  Treppengängen  in  der  dortigen  Gegend  der 
Fall  ist  (s.  S.  271  f.  275)  :  dass  jene  ahoi'  schon  vor  der  römischen 
Periode,  in  der  erst  die  Festlandstadl  mehr  und  mehr  verödete,  zu 
Begräbnisszvvecken  angelegt  worden  seien,  lässt  sich  durchaus  nicht 
nachweisen.  Vielmehr  spricht  alles  dafür,  dass  die  Katakomhen  als 
christliche  Begrähniss-  und  auch  Versammlungsstätten  von  vornherein 
nach  einem  bestimmten,  selbständigen  Piano  gebaut  worden  sind. 
Nur  vereinzelt  hat  sich  bis  jetzt  die  Benutzung  von,  odci'  der'  räum- 
liche Anschluss  an  heidnische  Gräbei',  welche  unzwoif(>]hart  erst  aus 
der  römischen  Zeit  stammen,  nachweisen  lassen. i 

Wie  die  römischen,  so  bilden  auch  die  syrakusischen  Katakomhen 
ein  ausgedehntes  Netz  von  Gängen  und  Grabkammern,  welche  zugleich 
als  Kapellen  für  sepulkrale  Feierlichkeiten  dienen  mochten.  Diese 
Grabkammern  sind  vielfach  durch  Weite  und  Stattlichkeit  die 
römischen  übertreffende  Rotunden  mit  kuppeiförmiger  Decke , 
in  deren  Mitte  eine  cylindrische  Lichtöffnung  durch  den  Felsen 
nach  der  Oberwelt  aufsteigt.  Dass  man  zu  .solchen  Oberlichtern 
gelegentlich  antike  Brunnenschächte  in  ihrem  obersten  Abschnitt 
l)enutzte,  haben  wir  schon  S.  275  gesehen  :  ein  Beweis  dafür,  dass 
die  Katakomben  er.st  ,  als  das  über  ihnen  befindliche  Terrain 
nicht  mehr  bevölkert  war,  entstanden  sein  können.  Die  Leichen - 
behälter  sind  entweder  Loculi,  welche  in  den  Boden  hinabgehen,  oder 
Sarkophage.  Sind  die  Gräber  in  die  Wände  eingelassen,  so  haben 
sie  die  Form  von  Arkosolien  (vgl.  Nr.  13.  14  und  17.  18  auf  S.  321 
und  322).  Dagegen  fehlen  an  den  Wänden  vollständig  jene  viereckigen 
Einsatzlöcher  für  Relief-  oder  Inschriftplatten,  welche  in  so  zahlloser 
Menge  über  alle  griechischen  Nekropolen  ausgehreitet  sind.  In-schriften 
sind  in  den  letzten  Dezennien  etwa  anderthall)  hundert  von  Sav. 
Gavallari  in  den  Katakomben  von  S.  Marziano  entdeckt  worden. 
Meist  stehen  sie  auf  den  Grabplatten  am  Fussboden.  Sie  sind  fast  alle 
griechisch-byzantinisch  und  i'ühren  aus  den  Jahrhunderten  der  römi- 
schen Kaiserzeit  her.  Nur  vier  der.selben  sind  lateinisch,  von  denen 
eine  auf  das   Jahr    356    nach    Chr.    datiert    ist,    eine    andre  den  mit 


1   S.   Schultze,  Die  Katakomhen,  Lpz.    1882,  S.  36  f.  und  die  Litteratur  S.  47; 
auch  Carini  im  Archiv,  stör.  Sic.  anno  III.  Pal.  18~6,   S.  508. 
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Reliefclarstellungen  aus  dem  alten  und  neuen  Testament  reichge- 
schniückten  Sarkophag  der  clarissima  femina  Adelfia,  der  Gattin  eines 
comes  Balerius,  kennzeichnet.! 

Am  ausgedehntesten  sind  his  jetzt  (He  Katakomben  bei  der 
KiiL-he  S.  Giovanni  aufgedeckt.  Sie  heis.sen  gewöhnlich  die  von  S. 
Marziano,  weil  die  Krypta  dieses  Heiligen  unter  den  Resten  einer, 
wie  es  scheint,  dem  4.  Jahrhundert  nach  Chr.  angehörenden  Basilika 
an  dem  jetzigen  Eingang  zu  denselben  liegt. 2 

Südöstlicli  von  die.sen  sind  die  Katakomben  in  der  Vigna  Cassia 
bei  dem  Kloster  S.  Maria  di  Gesü.  Sie  unter.scheiden  sich  von  den 
vorigen  dadurch,  dass  die  Gänge  in  dem  hier  bröckeligen  Tufl'  bedeu- 
tend enger  sind,  und  dass  Rotunden  und  Kapellen  in  ihnen  fehlen. 
Manche  Spuren,  wie  Einschnitte  in  den  Seitenwänden  der  Gänge, 
weisen  auf  Benutzung  von  heidni.schen  Grabkammern  hin,  welche 
hier  schon  vorher  bestanden  hatten. 

In  noch  höherem  Grade  ist  dies  der  Fall  bei  den  weiter  östlich 
in  der  Nähe  des  Hauses  S.  Giuliano  liegenden  Katakomben  rechts 
von  der  Strasse,  welche  nach  dem  katholischen  Campo.santo  führt. 
Die  unterirdische  Todtenstadt  bildet  hier  eigentlich  nur  die  Fort- 
setzung einer  Reihe  von   Grabkammern    des  im  §  2  Nr.   14   und    15 


'   S.  Cariui  im  Bull.  d.  Cum„i.  Sir.  Nr.  V.  Pal.   iSTä.  S.  27  11'.   Cvrp.  inscr.  lul. 
BJ.  X.  Thl.  II.  Nr.  7123. 

~  S.  den  Grundriss  eines  Theiles  dieser  Katakombeu  bei  Scliultze  a.  a.  O.  S.  00. 


S.  Maria  di  Gesü. 
S.  Lucia. 
Ortygia. 


Aetna. 

Achradina. 
Kleiner  Hafen. 
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vüi'gelTihrlen  Typus,  welclie  in  dif  seiikioclitc  Ft'lswamI  eines  f,nüsseii 
Steinbruchs  eingehauen  sincJ,  Einige  von  diesen,  unzweifelhaft  heid- 
nischen Ursprungs,  tragen  das  Gepräge  der  Umwandlung  in  christ- 
liche Grabstätten. 

Südlich  von  S.  Giuliano  sind  zwei  Katakombengruppen.  Untei- 
dem  Kloster  von  S.  Lucia  erstreckt  sich  im  Anschluss  an  das  isolieite 
Oktogongrab  der  Heiligen  eine  weite,  noch  vor  wenigen  Jahren  zur 
Bestattung  benutzte  Nekropole.  Nicht  nur  diese  ihre  Ausdehnung, 
sondern  auch  die  in  Roth  an  ihre  Wände  gemalten  Ornamente, 
Pfauen,  Anagramme  machen  sie  den  Katakomben  von  S.  Giovanni  am 
ähnlichsten.  —  Ungefähr  bis  zu  gleichem  Umlang  sind  andre  Kata- 
komben anderthalbhundert  Meter  östlich  von  diesen  in  dem  Landgute 
di  Boni  entdeckt,  aber  noch  wenig  erforscht  worden.  Eigenthümlicii 
ist  diesen,  dass  wiederholt  eine  grosse  Menge  von  Loculi,  jedesmal 
mehr  als  30,  mit  Zwischenwänden  von  nur  20  cm  dicht  aneinander 
gereiht  ist.  Vielleicht  Familien-  oder  Genossenschaftsgräber.  F.in 
Aquaedukt  zieht  sich  unter  dieser  Nekropole  hin. 

Zum  Schluss  sei  noch  erwähnt  das  sog.  Bagno  di  Venere,  250  m 
südlich  von  S.  Giovanni.  Die  hier  gefundene  schöne  Venus  im  syra- 
kusischen  Mu.seum  hat  dem  unterirdischen  Bau,  mit  welchem  der 
Anfang  einer  christlichen  Katakombe  gemacht  zu  .sein  scheint,  seinen 
Namen  gegeben.  Auf  einer  Treppe  steigt  man  in  einen  grossen  vier- 
eckigen Saal  hinab,  welcher  durch  eine  weite  Lichtölfnung  in  der 
Decke  erhellt  wird  und  von  Grabkammern  umgeben  ist. 


Cappuccini. 


Pietralunga. 


Mazzarroue. 


Erklärung-  der  Karten. 

Die  (olgcnileii  Nnmniprn  liczicheii  sicli  auf  rlic  cinl'aclu'ii  Zahlen,  welche  den 
antiken  Ueherreslen,  auf  der  Karte  I  in  Roth,  heigesetzt  sind.  Die  Zalilen  zwischen 
zwei  Punkten  auf  Karte  1.  zumeist  l)ei  den  IlTilienkurven.  hedeuten  die  Hölie  der 
helretl'piiden  Stellen  üher  dem  Meeresspiegel  in  Metern. 

Karte  I. 

1.  .Arleniislempel,  z.  Th.  ausgegrahen,   z.  Tli.    in    der   nördlichen    Iliiiiserreihe  der 

Via  Diana  (Resalibera)  und  dem  Quartier  militare  versteckt. 
'2.  Alhenatempel,  in  welchen  die  jetzige  Katheilrale  hineingehaut  ist. 

3.  Aretliusa.  In  ihr  mndernes   Bassin   ergiesst    sich    das    Wasser  z.  Th.  vermittelst 

antiker  Kanüle. 

4.  Antike  unterirdische  Felsenaushöldungen    nehst   Wasserkaniilen   gleich  denen  der 

Arethusa. 

5.  Sogenanntes  ItSagno  della  Regina,  eine  unterirdische  Kammer  mit  Zugangstreppe 

unter  dem  Kastell  Maniace. 
<).  Mündungen   antiker    Rundhrunnen   oder    Cisternen    in    \'erl)indung    mit    Funda- 
mentierungshettungen  im  Felshoden. 

7.  unterirdische  Kammer  nebst  Zugangstreppe  unter  einem   Casa  Bianca  genannten 

Gebiiude.     Durch  die    Decke   und    in   den    Boden    der   Kammer   hinein  reichen 
cylindrische  Brunnen. 

8.  Unterirdische  Kammer  nebst  Treppe  und  Rundbrunnen  unter  der  Kirche  S.  Filippo. 

In  einem  der  Brunnen  ist  eine  Wendeltreppe. 

9.  Parallele  Einschnitte  in  dem  Felshoden  am  Ufer  des  Landungsplatzes  von  S.  Lucia 

und  der  Nordspitze  von  Ortygia,  theils  oberhalb,  theils  unterhalb  der  Wasser- 
linie :  Reste  der  antiken  Schiffshiiuser. 
[10.  Grosser  Verbindungskanal  zwischen  den  beiden  Hiifen,    in  welchem  Schule   vim 
500  Tonneu  ankern  können. 

11.  Zwei    Hache   Kanäle,    welche    beide   Hilfen    verbinden   und    ald    Festungsgräben 

dienen.) 

12.  Reste  einer  grossen  Säulenhalle;  s.  S.  28. 

13.  Antike  Mauerreste. 

14.  Grosses  römisches  Gebäude  ;  s.  S.  305  If. 

15.  Unterirdischer^  zum  Theil  ausgegrabener  Hohlraum,  in  welchem  sich  Architektur- 

stücke gefunden  hahen.    Nach  der  Tradition  sollen  daselbst  auch   Säulen   eines 

grossen  Gebäudes  vergraben  liegen. 
1t).  Reste  eines  grossen  Gebäudes  mit  Treppen  und   Souterrains,    die   sog.    Casa  dei 

CO  letii  des  Agathokles. 
17.  Rundhrunnen  und    rechtwinklige  Bearbeitungen   des    Felsens,    mit    Resten    sehr 

festen    Bewurfes  ;   theilweise   unter  dem   Meeresniveau.    Melirere  der   Brunnen 

stehen  in  ihrem  unteren  Theile  mit  einander  in  Verbindung. 
Lupus,  Die  .Stadt  Syrakus.  ''^•' 
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18.  Aulpanpr  vom  Meere  zu  der  Terrasse. 

19.  Katakomben  de  Boni,  1880  entderkf. 

20.  Katakomben  von  S.  Liicia. 

21.  Katakomben  in  dem  Landgute  Spagna,  gewöhnlich  Bagno  di  \'enere  genannt. 

22.  Rechtwinklige  Felsenkammer  mit  Stuckbewurf  und  Fre.^^ken. 

23.  Einschnitt  im    Felsen   mit    plattenhedeckten   Loculi ,    in   welchen   sich   mensch- 

liche Gebeine  und  Vasen  mit  schwarzen  Figuren  aul    rnthem  Grund  gefunden 
haben. 

24.  Katakomben  in  dem  Landgute  Cassia. 

25.  Rechtwinklige    Grabkammern   mit  Loruli.    einige  derselben  als   Wohnungen  oder 

Ställe  benutzt. 
2().  Steingruben  und   Bettungen  im  Felsboden   zur    Fundamentierung   von   (ieiiiiuden. 
21.  Katakomben  von  S.  Giuliano. 

28.  Vereinzelte  Katakomben  und  sonstige  Souterrains. 

29.  Felsentreppen  am  Terrassenrand,    welche  zum  Theil  zu  0"*^"^»   y'"   Mt'fresufer 

hinabführen. 

30.  Katskomben  von  S.  Giovanni  bei  der  Basilika  von  S.  Marziano. 

31 .  Unterirdische  Wasseranlage  mit  einer  Zugangstreppe  von  104  Stuten. 

32.  Loculi  im  Felsboden,  zum  Theil  mit  Steinplatten  bedeckt. 

33.  Unterirdischer  Gang  in  einer  Latomie. 

34.  \ erschüttete  Kammer,  zu  welcher  ein  unterirdischer  Gang  fiilirt. 

35.  Unterirdi-scher  Gang  in  der  Latomie  Broggi. 

36.  Runde  Brunnenmündungen,  verschüttet. 

37.  Unterirdische  (Grab-)  Kammer  nebst  Zugangslreppe. 

38.  Natürliche  Grotten    mit  rechtwinkligen    Flachnischen    an    den    WOndcn.    einige 

derselben  mit  Stuckresteu. 

39.  Künstliche    Felsenebnung    mit    senkrechten    \\'anden.    in    welche   rechtwinklige 

Flachnischen  eingehauen  sind. 

40.  Steinbrüche  und  ^'ertiet'ungen  in  dem    Felsboden  zur  Lielerung  des  Materials  für 

die   Festungsmauer,    zu  deren    Quadern   die  rechtwinkligen    Locher   im   Felsen 
stimmen. 
H  .  Natürliche  Höhle  mit  künstlichen  überlichtöffnungen  in  der  l'"elsendpcke. 

42.  Natürliche  Grotten. 

43.  Antike  Festungsraauer.  —  Unter  43a  ist  die  S.  49  erwähnte  Mauer  eingezeichnet. 

welche  voriges  Jahr  von  Sav.  Cavallari  in  der  Contrada  Fusco  auf  eine  Strecke 
von  über  200  m  ausgegraben  worden  ist.  Leider  haben  die  Notizie  degli  Scavi 
;'Lincei]  bis  jetzt  noch  nicht  den  Fundbericht  gebracht.  Deshalb  müssen  wir 
uns  auch  hier  einer  eingehenderen  Beschreibung  und  eines  endgültigen  Urtheils 
über  die  hochwichtige  Entdeckung  enthalten.  Folgendes  genüge  :  Die  beinahe 
6  m  dicke  aus  Quadern  von  c.  1 ,50  X  0,70  m  Zusammengesetze  Mauer  läuft 
zwar  in  mehrmals  gebrochener  Linie,  aber  doch  in  der  Hauptrichtung  von 
Südsüdost  nach  Nordnordwest :  sie  kreuzt  50  m  westlich  von  der  Barriera  di 
Floridia  in  spitzem  Winkel  die  Fahrstrasse  und  durchschneidet  den  nördlich 
von  dieser  neu  angelegten  Friedhof.  Die  Kolossalitiit  der  Dimensioneu,  die 
l'ebereinstimmung  der  Quadernmasse  mit  denen  der  syrakusischen  Ringmauer 
^s.  S.  51)  und  die  Richtung  auf  die  Portella  del  Fusco  hin  liisst  mich  an 
der  oben  ausgesprochenen  Vermuthung  festhalten,  dass  die  Mauer  zu  dem 
grossen   Festungsrinpe    üeh(irte.    Dieser    hiitte    sich  also,    wenn   nicht  weitere 


Ausgralmiigeii  in  der  dortigen  Gegend  dem  widersprechen,  meiner  Ansicht  nach 
von  der  Portella  del  Fusco  quer  über  die  Contrada  Fusco  bis  zu  deren  Süd- 
rande hingezogen  und  densell)en  wenig  östlich  von  der  dortigen  Oelmühle 
erreicht,  um  ihn  zunächst  zu  begleiten  und  dann  in  die  Niederung  des 
römischen  Gebäudes  in  der  Campagna  Bufardeci  hinabzusteigen.  In  welchem 
Zusammenhange  aber  die  dortige  Festungsmauer  (s.  S.  40  und  308)  mit  unserer 
einst  gestanden  hat,  ist  immer  noch  eine  ungelöste  Frage. 

lt.  Kastellreste  und  Felsenplanierung  auf  einem  kleinen  Vorgebirg;  s.  S,  20;^  Anm. 

4").  Sockelbau  eines  grossen  Thurmes  aus  Quaderblöcken. 

4().  Zugänge  zur  oberen  Achradinaterrasse. 

47.  Senkrechte  Felsenwand,   welche  zum  westlichen   Abschluss  von  Achradina  von 

der  Casa  Castellentini  an  südwärts  künstlich  ausgehauen  worden  i-t.  An  ihr 
sind  kleine  rechtwinklige  Flachnischen  in  geringer  Zahl  oingrhaucn. 

48.  Sogenanntes  Grab  des  Archimedes. 

49.  Andere  Felsengräber,  theils  sikelisch,  theils  griechisch. 

ÖO.  Gräberstrasse   an    der  Mühle  des  Commendatnre   Green.   Eines  der  Gräber  ist 
S.  320  Nr.  14  und  15  als  Beispiel  gewählt. 

51.  Piscina  unter  der  Kirche  S.  Nicolö. 

52.  Senkrecht  hergerichtete  Felsenwand  mit  Flachnischen.  1880  aufgedeckt. 

53.  Römisches  Amphitheater. 

54.  Grosser  Altar. 

55.  Sogenanntes  Bagno    della    Falconara   bei   der    f'.asa    Impellizzeri  in   den    Felsen 

eingehöhlt. 
5().  Griechisches  Theater. 
5*.  Gräberstrasse  mit  Kammern  und  Flachnischen  oberhalb  des  Theaters. 

58.  Rechtwinklige  Grabkammern  ähnlich  dem  S.  320  Nr.  14  und   15   beigebrachten 

Typus. 

59.  Nekropolis  del  Fusco. 

60.  .\usgrabungen ,    welche   bei   Gelegenheit   des   Baues  der    Eisenbahn   Syracusa- 

Licata  gemacht  wurden,  wahrscheinlich  eine  Via   sacra   von  Neapolis  nach  dem 

Olympieion  ;  s.  S.  39.  .\n  beiden  Enden  Quadermauern. 
ß1 .  Rechtwinklige  Brunnenmündungen,  noch  nicht  weiter  erforscht. 
1)2.  Antiker  Brunnen  mit  Trinkwasser,  welches  aus  zwei  Kanälen  reichlich  zuströmt. 
f)3    Rechtwinklige    Kammer  unter   dem  Felsboden.    Hier  hat  sich   ein   Granitssulen- 

slumpf  gefunden,  welcher  vielleicht  herabgestürzt  war  von 
(54.  einer  rechtwinkligen  Aedicula  von    10,80   zu   8.20   m.    deren    Läiigenachse  nach 

Osten  hin  gerichtet  ist. 
<)5.  Sockelreste  von  Festungsthürmen. 
()f).  Vorhellenisches  Grab,  S.  310  Nr.  3  und  4. 
()1 .  Dem  ähnliche  Gräber. 

08.  Römische  Gräber,  noch  nicht  erforscht.    Hier  haben   sich    viele    Architekturfrag- 

mente von  TufT  und  Thon  gefunden,  welche  1880  in  das  Museum  zu  Syrakus 
gebracht  worden  sind. 

09.  Basrelief  an  der  Felsenwand. 

70.  Wasserbassin  im  Felsboden. 

71.  Reste  der  Quadermauern  eines  grossen  antiken  Gebäudes.  Säulenscbäfte  und  ein 

korinthisches  Kapital  römischer  Zeil. 
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7'2.  l^nterirdische  Galerie,  la  Galera  {renannt,  mit  8   OberliobtöfTnunfien   im  Fels:   s 

S.  2T2  Anm. 
T.i   Felsengräber  mit  später  umgeformten  Zuganjrsscbachten.  zum  Tbeil    verscbiiltet. 

In  einem  sind  undeullicbe  Malereien. 

74.  Gräber  verschiedener  Typen  an  einer  Griiberstrasse,  einige  gut  erliulten,  andere 

durch  Steinbrecher  zerstört. 
~ö.  Wasserleitung  ;   s.  S.  258. 
IG.  Reste  der  Quadermauern  eines  Gebäudes. 

"il.  Grosser  aus  Quadern  zusammengesetzter  Fussboden  eines  Geliäudes. 
"8,  Felsenebnung  für  ein  grosses  Gebäude,  dessen  Mauern  zum  Theil  aus  dem  stehen 

gelassenen  Felsen  selbst  gebildet  werden. 
7i).  Befestigungen  zur   Deckung  eines  Eingangs    durch   die   Epiptduimauei.  älmlicli 

dem  nördlichen  Theil  des  EurA'aloskastells. 

80.  .\ndre   Zugänge    zur    Epipolaiterrasse ,    deren    Deckungen    durcli    'riuirme    und 

Flankierungsmauern  zum  Theil  noch  vorhanden  sind. 

81.  Rechtwinklige  Gebäudebettungen  im  Felsboden. 

82.  Vorhellenische  Gräber,  welche  noch  1881  bestanden,  über  jetzt  beim  Steinbreihen 

zerstört  sind :  s.  S.  44  f. 

83.  Künstlich  ausgehauene  Felsenwaud  mit  einer    kleinen   kreisrundL^n    Grubkummei 

und  einem  Loculus  in  Halbbogennische. 

84.  Zwei  grosse  rechtwinklige  Felsengrubeu,  walirscheiulich  einst  als  Wasserbassins 

dienend.    Dem   nördlichen  floss  das  Wasser   in    einer  niH-li  erhaltenen    Kanal- 
rinne zu  ;  s.  S.  262. 

85.  Antike  Gebäudereste  und  Felsentreppe. 

86.  Die  sogenannte  Latomia  del  Filosofo  nebst  Grabkammerii  von  dem  Typus  S.  32U 

Nr.  14  und  15. 

87.  Steingruben  und  Felsenbettungen  für  Gebäude.    An  einigen   Wänden  sind  reclit- 

winklige  Flachnischen. 

88.  Euryaloskastell ;  die  Einzelheiten  auf  dem  Nebeukärtdien. 

89.  Viereckiger  Brunnen  ;  s.  S.  262. 

yO.  Gewaltiger    Steinhaufen   von    c.    2000   tbm    Iniialt,    nebst    einer   rolien   'l'reppe, 

umgeben  von  Olivenbäumeu. 
yi .  Wasserbassin  und  2  unterirdische  Kanide. 

92.  Fünf  Trinkwasserquellen  am  Fusse  des  Terrassenabhangs  mit  künstliclien.  in  den 

Felsen  eingeschnittenen  Leitungen. 

93.  Trümmer   eines    antiken   Gebäudes,    darunter    ein    dorisches    Kapital,    marniüine 

Karniesfragmente  und  antike  Ziegel. 

94.  Zwei  Grabkamraern   im  Felsen,    die   östliche  rechteckig,    die  westliche  rund.   An 

ihrer  Eingangsschwelle  läuft  der  antike  Wasserkanal  von  der  Contrada  Targia 
nach  Tycha  ;  s.  S.  258. 

95.  Aufgang  zur  Terrasse  in  weiten  Stufeuahsätzeu. 

96.  Vorhellenische  Gräber:  s.  S.  31 6  Nr.  1.  2;  5,  6;  7,  8,  9. 

97.  Zwei  Grabkamraern  von  verschiedenem  Tj'pus  über  einander  :  s.  S.  323. 

98.  Zwei  rechtwinklige  Bassins  im  Felsboden,   in  deren  nördliches  ein  kleiner  Kanal 

das  Targia  Wasser  führte. 

99.  Felsenebnuntr  für  ein  srosses  Gebäude. 
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10(1.  (liiti'ilialtene  ^"irassp,  welche  westlich  von  Tycha  durcli  die  Fcstiingsmaiier  aiil' 
die  Terrasse  hiiiaun'iihrte.  Unterhalb  der  Mauer  läuft  ein  Stück  des  Targia- 
kanals. 

101.  Nutiirliche  Grotte,  rechts  von  ihr  rechtwinklige  Flachnischen  un  den  Felswänden. 

Durch  sie  l'ührt  der  Targiakaual,  welcher  sich  östlich  von  ihr  fortsetzt. 

102.  Letzte  Spuren  des  Targiakanals. 

103.  Grosse  Aushöhlung  des  Felseubodens   mit  senkrecht  eingeschnittenen   Wänden. 
101.  Vier  rechtwinklige  Grabkammeni  mit   Loculi,    an   der  Aussenwand   zwei  grosse 

rechtwinklige  Flachnischen . 

105.  Sockel  eines  Festungsthurmes  aus  Quailcrn,    welcher  zur  Deckung   des    antiken 

Hexapylon  diente.  In  den  letzten  Jahren  sind  die  Reste  dieses  Thurmes    wie 
auch  der  Befestigung  westlich  von  der  Strasse  zerstört  worden. 

106.  Reste  eines  grossen,  aus  Quadern  aufgeführten  Gebäudes. 

107.  Felsentreppe,   welche  zur  Fontana  delle  Palombe  am  Meeresstrande  hinabführt. 

300  m  weiter  östlich  führt 

108.  eine  Treppe  zu  einer  malerischen  Grotte,  in  welcher  Quell-  und  .Meerwasser  sich 

mit  einander  mischen. 


Nebenkärtchen  A. 


Das  Euryaloskastell. 


1.  Die  vier  Festungsgräben. 

2.  Felsentreppe,  welche  in  den  zweiten  Graben  liinabfiilirl. 

3.  Treppe,  welche  unterirdisch  nach  dem  dritten  Graben  hinunterfiihrt. 

4.  Bel'esligungsreste  hinter  dem  zweiten  Graben. 

5.  Drei  Pfeiler  einer  Verbindungshrücke,  welche  über  den  dritten  Graben  führte. 

*i.  \"ier  Treppen,  welche  auf  der  Westseite  des  dritten  Grabens  in  ebenso  viele  unter- 
irdische Gänge  hinunterführen. 

"t.  Befestigungsreste  hinter  dem  dritten  Graben. 

8.  Verschlussmauer  des  dritten  Grabens  nach  Norden  hin. 

0.  Treppenzugänge  zu  den  vier  Tunnel,  welche  westwärts  nach  dem  dritten  Graben 
hinlaufen. 

10.  Fünf    Thürme,    welche    mit  dem    zwischen    ihnen    befindlichen    Mauerwerk    die 

Kastellfront  bilden. 

1 1.  Westhof  des  Kastells. 

)2.  Vermeintlicher  antiker  Brunnen-  s.  S.  2(31. 

13.  Verbindungspforte  zwischen  dem  Westhof  und  dem 

14.  Oslhof  des  Kastells. 

15.  Cisterne. 

16.  Fünf  Nischen  neben  einander  in    der   nördlichen    Mauer    des    üstholes.    vielleicht 

Pferdekrippen. 

17.  Thurmsockel,  zum  Theil  mit  Resten  innerer  .\btheilungsmauern. 

18.  Südmauer  von  Epipolai. 

19.  Nördliches  Dipylon  mit  vorliegenden  Vertheidigungsmauern  und  Höfen. 

20.  Nordmauer  von  Epipolai. 

21 .  Steinbruch,    welcher  vielleicht   die    Werkstiicke    zum    Bau   der    Euryalosfestung 

geliefert  hat  und  zugleich  den  Angrilf  auf  sie  erschwerte. 
f22.  Custodenhaus). 
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Nebenkärtchen  B. 

Das  Theater  uurl  seine   Uingebunji. 

1 .  Grüberstrasse  mit  Felsenkaiumorii  ulioiliulb  des  Theaters. 

2.  Antike  Radspuren  im  Felsenboden. 

•i.  Basrelief  in  einer  reehtwinkligen  Fiaehnisciie  der  Felseuwaiid. 

4.  In  den  Felsen  eingehanene  Trejipen. 

5.  Nymphaounisaquaedukt. 

(').  Antiker  Brunnen  am  Nyinjihaeuni. 

7.  Nj-niphaeum. 

8.  l'laflbrm  vor  dem  Nyniphaeuni. 
'J.  Staluenbasis. 

10.  Viereckige  Felsenkammer,  aus  der  ein  Gang  in  das  sog.  Ohr  des  Diouys  lidirt. 

1  1.  Antike  Strasse,  welche  die  Ostseite  des  Theaters  umläuft  und   iiHch    iler    grossen 
Praecinetion  fiihrte. 

12.  Theater. 

13.  l'nterirdische    Eingänge    des    Theaters    zu    lieiden    Seiten   des    l'rosceniums.      Sie 

münden  südwärts  nach  aussen. 

11.  Kreisrunde  Felsenkammer  mit  einem  ausgesparlen  Block  in  (h-i    Mitte. 
15.  Gräben  und  viereckige  Löcher  im  Boden  der  Büime. 

1().  Grosse  Felsenpfeiler  rechts  und  links  von  dem  hinteren  Theil  der  Bühne. 

17.  Antike  Grabkammer,  jetzt  als  Weinkeller  benutzt. 

18.  Latomie  des  Paradieses. 

1U.  Sogenanntes  Ohr  des  Dionys. 

20.  Ungeheure  Seitengrotten  der  Latomie  des  Paradieses;   die  mit'.lere  von  den  in   iln 

befindlichen  Seilereien  Grotta  dei  Cordari  genannt. 

21.  Müchtiger  Pfeiler  aus  dem  natürlichen  Felsen,  aul' seiner  Spitze  Mauerreste. 

22.  Uebcrhüngende  Seitenwande  der  Paradieslatomie. 

(23.  Hohe  Einschliessungsmauern  an  dem  Ilachen   südwestlichen   Theil  der  Latomie.] 
2-1.  Paradiesaquaedukt. 

25.  Grüberstrasse    mit    Felsenkannncrn    an    iler     Mrdile     des    (',omnieMd<iti>re    Greco 

zwischen  den  beiden  Latomien. 

26.  Latomie  S.  V'enera. 

27.  Piscina  unter  der  Kirche  S.   Nicolo. 

28.  Der  grosse  Altar  llierons  II. 
29    .Vufgang  zu  demselben. 

30.  \  ermuthliche  Statuenbasis. 

31.  Römisches  Amphitheater. 

32.  BasrelieJ'  in  einer  viereckigen  Felseiniischo. 

33.  Künstlich  hergeriehtete  Felseuwand  mit  vielen  rechtwinkligen  Fiachni-chen. 
(34.  Mühlen. 

35.  Casa  Greco.) 

Alle  m(jdernen  Gebiiude,   Strassen,    \\'asserleitungen.    sowie   die  Ausgrajjungs- 
grenzen  sind  in  punktierten  Linien  angegeben. 
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Karte  11. 

Die  Ziiiik'ii  Hilf  der  llauptkarte  [\]  gcbuii  die  absulutf  llnlio  iii  Metern  an.  Die- 
jenigen aul'  der  Nebeiikaile  (B)  bedeuten  : 

1 .  Suhloss  und  Grubmal  des  ülLeren  Dionvs. 

2.  Seine  Islhniusniauer. 
:'.   l*entapyht. 

1.  Werfte. 

5.  Provisorische  Mauer  Diuns. 

I).  Markt  mit  Sonnenuhr,  Timoleonteiun  u.  s.   \v. 

7.  Afhradinaihur. 

S.  Amphitheater. 

U.  (Trosser  Altar. 

10.  Theater. 

1 1 .  Temenitesthur. 

12.  Die  Dionysische  Epipolaimauer.   Ihre  miithmassliche  Fortsetzung  von  drr  Porlella 

del  Fusco  bis  zum  grossen  Hafen  ist  in  punktierter  Linie  augegeben. 

13.  Tempel  der  Demeter  und  Köre  an  der  muthmasslichen  Fuscomauer. 

14.  Euryaloskastell. 

15.  IJexapyla. 

IG.  llekatompedosstrasse. 
17.  Karthagische  Kastelle. 

Die  lateinischen  Zahlen  I-VJll  auf  ilem  kleinen  Kärtchen  des  Marsches  der 
.\thener  bis  zum  Assinarns  bezeichnen  die  Stellung  der  Athener  am  Ende  jedes  der 
acht  Tage. 


REGISTER. 


Abisso,  s.  Hloros. 

Acheloos  62. 

Achradina  17,  18.  27-37,  40,  43,  46, 
48-50.  53,  51,  57,  63.  84,  86-89, 
91,  92,  95,  98-101,  107-109.  112, 
115,  116,  120-123,130,  164,  165, 
168,  173,  179,  184,  189-191,  193, 
197-199,  207,  209-212,  214-216, 
222-236.  241-243,  247.253.  257, 
271,  273,  275,  295,  308.  319.  320, 
324. 

Achradinathor  116.  162,  164,  189.  248, 
249. 

Ächradinavorstadt  102,  109,  178,  179. 
Acrillae  21 8. 

Adelfia,    1/ir  SarliojihcKj  326. 
Adranon  169. 
Aetna,   Benj   16,  85,  178. 
Aetolien  60,  6L 
Actoler  219. 

Agalhokles  93,  95,  102. 
Agathokles,  der  Tijrann.m.  99.  17(5,  177. 
201-205,  208. 
Seine  Reiterschlachl  r//.v  Bild  246. 
Agyrion  200. 
Aischylos  106. 
Aithiops  68. 

Aitna,  Sladt  105,   106,   166. 
Akrajras  (Girgenti)  163.    177,  218,    219. 

225,  270,  311. 
Akrai  {Palo::olo]  ^'^'^,  '>^'>  '«^0.  152,   153, 
188. 189,  315. 

Akraion    Lepas   56,   148-155. 

Akropolis  {A/iropolai.)  an/'  0,-tygia  101, 
166,  167,  169,  170,  186.  188-194, 
196-198,  201.208,  210. 

.\lcxandria.,  Sladt  49. 

Prarhtschif  Hieroiiü  II.  207. 


AUano.  Villa  56. 
Alkibiades  117,  160. 
Alpheios  73-78. 
Alphiaia,  s.   Artemis  74,  75. 
Altar  der  Concordia  210,  211. 

.      Hierons   II.  21,    22,  40,    42,  101. 
205,  206,  290.  299,  300,  302,  305. 
in  Perganioii  300. 
•      des  Zeus  in  OUjmpia  300. 
Altiire  auf  dem  Mo.rhtc   113. 
.Vrnbrakioten  140. 

Amphitheater  21.  40,    42,  45,    101,250. 
290,  299,  301-305. 
«  zu  Cttfua  302. 

•  zti  Pompeji  301,  302. 

2«  Rom  301 ,  302. 
>  zu  Verona  302. 

Anapos  21-23,  25,  40,  54.  55,  59,  60 
62,  64,  65.  67.  84,  86.  87,  116. 
118-120,  123,  125,  127,  128,  135. 
138,  141,  142,  145,  146,  150,  152, 
162,  178-182,  186,  198,  206.  218. 
256,  257,  266,  308. 

Auaposbrücke   23,    86,     116,    119,    150. 
I  188. 

Andranodoros  209-212. 

Antiochia  49. 

Antiochos  58. 

Apelles  174. 

Aphroditestatue  7.   27,  247,  327. 
I  ApoUokrates  192. 

'  Apollon  15.    60,   78,    80,  81,    85.  288. 
291. 

Seine  Statue    zu    Syrako.s     (Temeuiten) 
121,  168,  241,  242. 

:n  Tenea  ()8. 
Sein  Tempel,   s.    Tcmenites. 
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Ap[)ian   21."). 

Appius  Claudius  214-219. 

Aquaerlukte    9(5,   133,  327. 

Galermi  4ö,  262,  2(35-2(57. 
Nvm|)haeum      25,     2(50-260. 

273. 
Paradies   35,    91,    260.    2(53, 
273. 
«  Targia  267. 

Tremilia  45,    260-263.    2(;(). 

268. 
Tremilia  Galera  258. 
Tycha  258,  2(50. 
Andere  271 ,  272. 
:a  Athen  264. 
au/  SoMos  264,  265,   270. 
Archias  15,  58,  60-63,  m,  67,   73.  82. 
Archilochos  68 

.Vrchimedes    207.  21 3.     217,    227    235. 
236. 
Sein  Grab  248,   249. 
Sein  so(jea.  Grab  86,  249,  323. 
Archytas  188. 

Arethusa  38,  47,  61,62,  69-78.  81-83, 
94,  95,  226,  230.    231,    233,  235. 
239-244.  253,  257-260.  274. 
Ariros  76. 
Aristaiosstatue  217. 
Ariston  212 
Arsenal  100,   106,    112,   117.    111,    163- 

167,  174-176,  208. 
Artemis  38,  60,  61,    74-78,    220,    22t. 
228,  235,  236. 
Ihre  Siatue  78,  81 . 
Asklepiosstatue  7,  27,  247. 
Assinaros    [Fiuuiaru,     Falconara,     Fiume 
dl  Noto]  44,  56,  146,  149,  157-159. 
Athanis  200. 

Athen  48,  49.   115,   134,  M4,   170,  213. 
Augustus,  seine  Kolonie  auf  Ortyiiia  250, 

301. 
Automatia,   ihr  Altar  200. 
Avola  56. 

Bagno  di  Venere,  s.  Katakouihcn. 
Belvedere  44.54,  55,  125-127,  139,  142, 

148,  150,  253.  261.  2(52,  2(56,  267 

275. 
Biscari  2l8. 

Boeotien,  Boeotier  76,  143. 
Bomilkar  21 8,  224.  225. 


Bonagia,  (Jaxa,    28,    29,  31,  31.    13.    50, 

89,  261,  273,  31 9. 

Tnauam.   29,  31,    36.     47,    48, 
53,  257. 
Bottiglieria  266. 


Brunnen,    antike,   ev. 
259,  262,  278. 


Cistcnien     18.     19. 


Cadaccliio    au/'    A'erki/ra.    Brunnenheiliff- 
thum  286. 

Calarina  oder  Caderini.  Punto,  20-22.  83, 

118,   119,   179. 
Caligula  250. 
Caltabellotta,   Benje  hiiü.'M'i. 

Canicattini,    Strasse  nach  C.  22,    19.    150 

189. 
Canius  250. 
Carini,  s.  Hylikara. 
Carrozze  20. 
Casa  deir  Acqua  266. 

■  Agnetta  Reale  34.  373,    311,  316. 
Ambra,   Casa  und  droh  37. 
Annino  36. 

de  Benedictis  35. 
Bianca  275. 

■  Bouanno  253,  268. 
«      Bordonaro  21 . 

Bucnincontro  35,  269. 
Castellentini  29,  273. 
Celeste  35. 

■  de  Franchis  35,  263,  268. 
Gargallo  35. 

dei  Gesuiti  51 ,   268. 
«     Greci  35. 

■  Greco  36,  269  [Mahle). 
Impellizzeri  38.  40. 
Innorta  39. 

'      dei  sessanta  Letti  28.  201. 

Moscuzza  35. 
<     Raeli  38,  48. 

Santoro  79. 

Tarantello   35. 

•  dello    Stampatore  314. 
Targia  267. 

•  Torgitto  2(52.   263. 
Cassibili,   .s.  Kahijparis. 
Castellamare  313. 
Castrogiovanni  15. 
Castronuovo  312. 
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Cdtaniii  ,s.  Kulane 

Eiscibahii  auch  C.  2i!>. 

Strasse  nach  C.   21,    31.   :io-'Sl, 

50,  194,  228,  249,  258,  269! 

313.  319.  323. 

Cava  di  Culatrello  odc-  dello   Spampiuato 
55,  5(3,  153,  154,  15G,  188. 
f^'raude  56. 
Chalkis,  Clialkidier  62,  76. 
Cliarondas  160. 
Clicrsikrates  68. 
("laiulins  Caesar  91 . 

C.mtrada  Bulalaiu  13,  öl,  129.  266   268 
311. 
Fuscü  21.   37-40,  42.  47.  49, 
50.  173,  179,257.  273,  311, 
313,  316. 
Gulera  38,  179,  272. 
Monaslerello  55. 
Pirroni  55. 
Teracati  35 
Targetta  35,  53. 
Targia  36,  253,  267. 
Tremilia  51,  52,  63,   173.  200, 
201,     253,    257.    266.    311, 
313. 
Coriaria  in  Rom  21 5. 
Cozzi  22. 

Cozzo  de)  Roinito  29-31,  43. 
Crimiti  [Thijnibris)  16,  54,  55.  148,  152, 

256,  259-267,  273. 
Crispiiuis  215,  218.   224. 
Cujruo  delle  Cannc  55. 
di  Cavitone  55. 
di  Culatrellu  55. 
Curia    167.  211,  241,  248. 

Daniippos  219,  220. 

Damm,  idtester   von  Orlijqio  26.   90.  91 
108. 

Daskou  20,  22,59.  119.   11 1-1 4(5.  179, 

181,   182. 
Deinomcues  21 1 . 

Deinomeiiiden  48.  95.  9'.l.  *1U7.  109.  299. 
Delphi  15. 
Demetrios  68. 
Deiuoko[)os-MyrilUi    113. 
l)emosthenes55,  126,  127,  1  10-158,  203. 
Diana,  s.  Artenü^. 
Dik-AsieiTA  auf  dem  M(i,'l<lc  198,  201,206. 


76,  187-195,  202. 


Dio  Cassius  215. 
Diodor  114,   115. 
Diokles  160,  161. 
Dion  100.  102.  111 

208.  212. 
Dionys  I.  59,   106.  108,   111,   112,  163- 

186,  204.  206.  208,  211,  245.  219 

298. 

Dionysisclic  Uiugiiiuuer  21,   35.    11      i\. 

49-51,  109.  121,  125.  127.  170-173, 

263,  282,  311.  ' 
Sein  Grabmal  186. 
Dionys  II.  186-192,   195,  196. 
Dipylou  des  Eunjalos  278,  281,  282. 
Docks  26,   136,   141,  175,  17(5. 
Drakon  160. 
Duketios  112.   1  13. 
Duris  64. 

Ekuomos  202. 

Elapliiaia.  .v.  Arlcmix  74,  75. 

Elaphion  75. 

Eleutheria  112,  299. 

Elis,  Eleer  75,  76. 

Eloros  157,  158. 

Elorinische    Strasse    24,    56.    117,    119, 

120,  155. 
Emissar    des  Albaiiersees  261. 
des  Fuciuersees  261. 
Eiuieapylon  zf  AtliCii  213. 
Ephesos  60. 
Ephoros68,  114. 
Epicharmos  106. 
Epikydes  212-225,  235. 

Epipolai  19.  24,  32,  35,   41      13  16 
52.  54,  55,  103,  109-112.  116. 
130,  134-139,   1  12-1 48,   168, 
173,  184,   185,  188,  198.  200. 

222,  228,  229.  236,  241.  257, 
262,  275,  278. 

Eiiiieos    149,   156,    157. 
Etrusker  144. 

Euboea,  Euboeer  62,  76.  97-99. 
Eumelos  68. 
Eupalinos  265,  270. 
Eurvalos  24.  33,  35,  43-47,  51-55. 
^128,   142.   170-173,   185,   189. 

223,  224.  229,  235,  253,  261, 
266,  273,  275-284. 

Eiiiymedoii    140   144. 


,  49, 
120- 
1 70- 
211. 
261 


125- 
203. 
262 
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g.  Kaljiii;^  -^'-il. 

Falconara,  s.  Assiuaros. 

Flachnischen,    vicreckir/e     m     Vfr/jiddunfj 

„lii  0, ■abstatten  -15.  2U9,  305,  315 

320,  325. 
S.  Filippo  2'75. 

Finestrelle,    Bcni    h,n    Salf„n     (l[al\kiim\ 

313. 
Floridia  55,  151,  15G,  188. 

Hlronsc  nach  F.  21,  -Ji),   101,  150, 
181),  305. 
Flotte  von  Syrakiis   174-177. 
F[aiikeiii)lü!Klerung   250. 
Froiiüiiiis  215. 
Fusco,   Portdia   del   F.    45,    17-40     52 

63,  173. 

Galeagra  210,  220. 
Gela,  Gcloer  96-99,  1G3-16(),  KJO. 
Gelun  88,  91,  93,  96-105,  107,  108,  1  12. 
113,  123,  155.  162.    169,  174,  208 
288,  290. 
Gelous  cermeiiitlic/ie  Mauer  89.  98.   123. 

Bildsäule  104,  200. 

/'//r/ Demaretes  Grabmal  103,  179. 
fieomoren  93,   95-97,  290. 
S.  Giuvanui  27,  89,   101,  275. 
Geriiianicus  293. 

Geschaltsgebäude  am  Markte  167,  211. 
Griibcr  von  Griechen  und  Römern  319-321. 

von  Sikanern  312. 

von     Sikelern     34-38,     14.     45, 
310-318. 
Grotta     dei    Cordari   41. 

dei  Laghi  272. 

lunga  28, 

delle    Maraviglie  266. 

di  l'aglia  28. 

Santa  28,  31 9. 
Grotte   oder  Grotticelli,    -s.  X'-krojiolis. 
La  Guglia  158. 
Gyarta   192. 
Gvlippos   126-129,   137-158,    l63,    174. 

260. 
Gymnasien   186,  206,  241,  248. 

llalin,  grosser  16-27,  30.  37,  54,  56, 
70,  77,  82,  83,  100,  116-123,  131, 
134-138,  141.  145.  146,  152,  174- 
176,  179,  191,  196,  197,202,  215, 
218.  224,  226,  230,  231,  240,  242- 
247,  259.  273,  274,305.309,310. 


Haien,  kleiner  17-19.  25-30,  51,  70 
83,   88.    89,    100,   lOl',    106, 
117,   141,    162,   166,   167,  174- 
191,  197,  204,  216,  240,242, 
259,  273. 

llaloros  96. 

Hamilkar  202,   203. 

Hekatompedos  194,  212. 

Henna   15,    218. 

lleracisclie  Berge  313. 

Herakleides  192,   194. 

Herakles  60,  293. 

Herakleo  244. 

Herakiia  212. 

Ilermokrates  149.  160-161, 

Hexapyla  35.   112,  124,   I7l.    191, 
222,  228. 

Hieron  I.    98,    100,    105.    IOC),   1  12 
155,   174,  208. 

Hieron  11.   113,  160.  177.  205-210 
224,  239,  293, 

Hierouymus  209,   243. 

llikctas  86,   111,   195-r.)8, 

Himera   101,    104,    137,    161      163, 
312,  313 

Himilkon  48.  86,    102.     103,    178 
218,  223-225,  229. 

Ilipparinos    195. 

Hippokrates  vou  Ge/a  86,  96,    97, 
der  Karthuijer  2 1 2-225, 
230. 

Hvkkara   (Cariiti)  313. 


,  ^2, 
108, 
176, 
243. 


2  Ki- 
ll 3, 
223. 

177 
183. 


281. 
229, 


lato   137. 

lamiden  68 

Iberer  183. 

Ibykos  73,   90,    108. 

letal  137. 

Insula,   s.    Or(i/)fia. 

Ispica,    Orottrnthal  313,   315. 

Isthmus  18-21,  26.  30,  42,  50,  76,  88-92. 

100.  101.  106,   108.  113,   116.  117. 

163,  167,  189,  208,209,  257,291, 

302,  306. 
Ithaka  76. 
Justizpalast,  -s.   Dikaslfria. 

\vA\\\ydv\i  [Cassibili]  56,    118,  119.  155- 

^158. 
Kalchas  294,  295, 
Kallippos  102,  195,   202, 
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KniTiHrina.  Kamarinaner  :W.  1)7     9i)     1(51 

16(J,    169. 
Kap  Boiiagia  17,  21 G 

Murro  di  l'orco  17. 
Kapuziiicrkloster  28,  5)1,  2l().  :Jl<).  320 
Karl   V.  20,  50,  90. 
Karthago  101,  198,227,  230 
Kasernen  100.   106. 
Kasmenai  97. 

Kastro,  Benj  (wf  Samos  265. 
Katakomben  324-327. 

<  de  Boni  327 . 

Cassia  275,  326. 
S.  Giovanni  oder  S.  Marciano 
247,  271,  323.  325-327. 
S.  Giitliano  326. 
S.   Lucia  327. 
Bagno  di  Venere  327. 
Katane  (C«/ß;i/a"  16,   55,  105,    118,    120, 
123,  124,  147-150,  197.  200,239, 
272. 

Kaulonia  169. 

Kephallenia  76. 

Kephalos  160. 

Kerkyra  68.  96. 

Kilükyrier  39,  97. 

Kleomenes  242. 

Kleomen  . .  es  80,  81 . 

Knidos,  Theater  daselhut  308. 

Königsthor  ///  der  Akrojmlis   186. 

Korinth  68,  113,  195,  197. 

Tempel  daselbst  289. 
Kornspeicher  Hierons  II    206.  207,   210. 

211. 
Korsika  174. 
Kreton  15,  67,  68.  177. 
Kyklopenbauten     i,/      Ce/'ali'.     CoUesauo. 

Eryx  312. 
Kyane  {Cia.te)  22,  60,    118,    12«.    18|- 

183,  256,  258,  274 

Ky\i\os  der   At he, ler  -^ib.     129-131.     134- 

136,  139,    145,    146. 
Kyme  ^'2,   174, 
Kvpara    69. 

Labdalon   128,   129,  131,   138. 
Lakkios,  s.  kleiner  Ha/cii  83. 
Lamachos  117,  135,  138. 
Latomien  32-34,  95,  96,158,  159,    184, 
185,  249,  298,  305. 


Latomien  Adorno  3i. 
Benanle  34. 
Broggi  32.  34. 

Bufalaro  oder  del    Filosoln    32 
33,  43,  185,  190. 

Casale  27,  30,  32,  31.  8«.  95 
271. 

Cozzo  del  Homito  33,  34. 
S.   Giuliano  34. 
le  Grotte  34. 

der   Kapuziner  27,  30,  32     33 
88.  91,  95,    184.  271,^297! 
au!  Maddalena  34. 
S.   Maria  di  Gesü  34. 
Novantieri  32,  33. 
des  Paradieses  32.  33,   41.    43. 
49,  87,  184,  269,  271,  290. 
295-299,  301,  302,  320. 
Regia  Corte.  34. 
S.  Venera  33,  41 .  43,  297,  302. 
311,319,320. 
Lederhalle  21 5.  216. 

Leon  54,  124,   125,   127,  218-220,  268. 
Leontinoi  117,   166,   l69.  193.  194.  200, 

209,  2l1,   212,  214,  218,  281 . 
Letrinoi  74,   75. 
Leukadia  140. 
I  Licata.    Eiseubah,/   nach  L.    23,  24,    38 
40,  46,   256, 
Lilybaeum  240,  249. 
Livius  214-234. 
Lokroi  Epizephyrioi  ()8.   lOS. 
S.  Lucia  18,  26,  27,88,  89. 
Landungsplatz  daselbst  7. 
Lyaea,  s.  Artemis  78. 
Lygdamis  95. 
Lysimeleia  22,  38,  65,  66.  101.  111.  1  15 

Maddalena,  *.  Plemnujririu. 

Magnisi,  s.  Thapsos. 

Magon  195-197. 

Mamerkos  200. 

Maniace,  Castello  168,  207, 

Marcellus,  .¥.  ÜUu'dii'.s  35.  51.   1  16.  126. 

214  238,  276. 
Seine  Statue  248. 
S.    Marciano  275. 
S.    Maria   di    Gesu    27,   88.     272.    273, 

275.  326. 
S.  Maria  delle  Grazie  79. 
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S.  Maria  hei  S.  I'nutalenn  [Mnltji-)  3l2. 
S.  Maria  del  l'orto  (della  l'orta]  7()-'/2. 
Marina  207. 
Markt  40,  100.  101.  103,  11(5,  ini-1f)4, 

1G7,   17J,    190-1V)2,  198-201,   211 

232,  241,2J1-21(). 
Massoliveri,  Furo  und  Pttnta  20-25. 
Megara,    Megarer  HS,    8f),    97-99,    120, 

123,  12S.  1(;9. 

Megarische  Feldmark  Ki,  31.  41,  54.  55, 

Bf),  27(5. 
Mellili  315. 
Messana  177. 
Milocca  56,  63,  3l4. 
Moericus  226-234, 
Mongibellisi  125,  126,  128,  275. 
Monserrato  hei  Girf/eiiti  3l3. 
Monte  Lauro  15,  16,  149,  252,  256,  311, 

313. 

d'Oro  56. 
•        Venere  16.  266. 
Moschion  205. 
Motye  177. 
Munj'chia  26. 
Murgantia  21 8. 
Myskellos  15,  67,  <)8. 
Mytilene  130. 

Nasos,  s.  Ortyfjia. 

Naxos  58.81,  85,  106, 

Neapel  193. 

Xeapolis  34-43,  46-51 .  m,  102.  103,  116, 
121,  168,  169,  184,  193.  196-199, 
209,  223,  229.  241,  256,  258.  271, 
295,  298,  302,  308,  309. 

Nekropolis  Aguetta  Reale  34,  36. 

del  Fusco  37-39,  104,  31 9,  323. 
Galera-Bagliazzo  104,  319. 
S.  Giuliano  326,  327. 
delle  Grotte  36,  37,  41 ,  63,  89, 
311,    313,    314.  319.  320, 
323. 
Manicalunga  39,  320. 
Paradiso-S.  ^'enera  320. 
Pantanelli  39. 

del  Teatro  36,  290,  295,29«), 
298,  320 
Neon  1 97 . 
Nereis  293, 
Nero  250,    301. 


S.    Nicolö  42,    13,  49.    269,    272,  298, 

299,  305. 
Nikander  61 . 
Nikias  55,  117-159. 
Noniai  112. 
Note  56. 

Strasse  vui-h  N.  21 ,  305. 
Nymphapum  37,  266-2(59.  29(). 
Nypsios  83,  193,  194, 
Nysaios  195. 

Occhio  della  Zilica  71  ,   72,  77,  78,  259. 
Ohr  des  Dionys  41.  42.    185.   290.  297 
298. 

Olympia  24,  73,  74. 

Geloerschatzhaus  dafielhst  290. 

Olympieion  22-24,  39.  44,  54-56.  60,  6<). 
84-86,  96,  103,  116,  117.  119.  120. 
139,  141,  178-183,  203,  205.  214, 
215,  247,  284,  290. 

Ortvgia  16-21,25-32,  37.  42,  46-50,  54. 
"  59-63,  66-69,  75,  78,  80,  82-84, 
88-96,  99-101,  106-109,112,  115. 
116,120,  130,  164,  166-1()8,  l9l, 
193,  196,  197,  201.  206,  207-212, 
222,  225-236,  240,  242,  243,  245, 
250,  256,  257.  259,  273-275,  284. 
289,302,305,313,314. 

T.  Otacilius236. 

Pachynum  16,  103.  21 9.  225,  313. 

Paianstatue  246. 

Palaestra  248. 

Palazzolo,  v.  Akrui. 

Palombe,  Foiitaiia  delle  P.  53,  257. 

Palermo  137,    218,  219.  239,  272,  311. 

313,  319. 
Pautalica63,  313,  315,  3l6. 
Pantanelli  21-23,  39,  46,  56. 
Pantano  22,  56. 

Pantelleria,  Crrnhlmuten  {Sesi)  thiselhst  312. 
Papyrus  22,  274. 
Parion,  Altar  daselbst  300. 
Passeggiata  puhhlica,  Quellen  irn  derselben 

257,  274. 
Peiraieus  26,  48,  136,  170. 
Peisistratos  1()3. 
Peloponnes  76. 
Pelorum  21 9. 
Pentapyla  190,  21 3,  231, 
Phaleron  48, 


:Vi.o    — 


Phigalia.  TcMjjel  ht-i  Ph .  28S. 

l'hilipp  ron  Makeilo,iie,i  219. 

Philislic  225. 

Philistis   293. 

Philistos  187.  192. 

Philodemos  223.  224,  228.  229. 

Philoxenos  184,  185. 

Pietralunga  18,  25,  28.  257. 

Pindar  105. 

Piscina    in  der  Conti-ada  Galera  272. 

fli  S.  Nicolö  298,  299. 

in  der  V  iUn  des  C'ossiti.t  hri  Tiroli 
212. 
Pisma,  Pismotta  22.   25(5. 
Piaton  187,  188. 
Plataiai  130,  258. 

Plemmvrion  {Maddalrdo)  16.  17.  20,  21. 
44\  56,  03.  82.  131.  139.  1  1 1 .  1  79 
310,  314-316. 

Plutarch  115,  2l5. 

Polemon  93-95 

Polichne  22-24.  86,  117,  179,  182. 

Polybiiis  215,  216. 

Polyclitus  225. 

Polydoros  160. 

Polykrates  ro)i  Srt,>inx  265. 

Polyzelos  155. 

S.    Pompeius  250. 

Porta  Aretliusae  [Sarrorior/nn]  70.  71. 

Capena  ?';/  Bo,i/  237. 
Porto  d'Empedocle  19. 
Potidaia  130. 

Pozzo  deir  Ingegnere  21,  '^8.  4(1.  89 
101,  272,  273,  305. 

Praetorium,  dointis  praetoria.  .>■.  ,S'r7//«;s.s. 
Prytaneum    167.  241.  216. 
Ptolemaios  207. 
l'ylos  140. 
Pyrrlios  205 

(^)uartier  inilitare  79. 

ReliefLilder  an   Felswiinden  45. 
Uhegion  117. 
Ron.  49,  237. 

Römisclies  Gebiinde  in  der  Campagna  Hi'i- 
fardeci  [Baij„u  di  Diana]  21,  40.  48. 
250.  256,  273.  305-3)0. 


Salamis,  firhtarht  hei  S.    174. 

Salina  22,  23.  179. 

Sambuken  217. 

Samos  93. 

Sapphostatue  Silanions  246. 

Scala  greca  24,  31 ,   34.  47,  50,  52.   53, 

122,171.  194.228.258.  273.  311 

319. 

Schloss  106,    112.   206    240    •-'42   243 
246. 

I  Selinunt  24,  39.   161 .  102,  177,  319. 
I  Selinunti.?clie  Tempel  287-290. 
1  Silius  Italiens  215 

Simeto  16. 

Simonides  105, 

Skylakion  76. 

Smyrna  76. 

Sokrates  160. 

Sonnenuhr    100,    190. 

Sopater  21 1 . 

Sophron  113. 

Sortino   218. 

Sosis,  Zeitfienosse  Dions  l92. 

Sosis,    Mörder  des  IIieroinj>iiiis  210-212. 
223,  228,  229. 

Sosistratos  235. 
Spagna,    Vallo/>e  24. 
Sieinmetzzeichen  47,  269, 
Syke  129-131. 
Syrakusa  (S^j,   (57. 
Syrako  21 .   64-67. 

Tabula   Iliaca  295. 

Tarent  225.  237,  238. 

Targetta   53,   s.    aveh   Contrada. 

Teilaro    [Ahisso],   s.    Eloros. 

Temenites  29,  36,  41 ,  48.  50.  81 .  84-87. 

113,  11(),  120-123.   127,    132.   133, 

162,  189.  291,  302. 

Temenites-Neapolis  81.    33,    34.   1(58. 

Temenitis  fons  121. 

Temenitiscbes  Thor  189,  190. 

Temenos  49,   121,  168. 

Tempel  des  Apollon,  s.  Te„>eiiiles. 

i-ernieiiillirher.  des  -Apollon  81  ,82. 

der  .Vphrodile  Kallipygos  184. 

der.Vrtemis  19.    78-81,   93.    94. 
240,  284-291 . 

der  .\sklepios  247. 
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Tempel  der    Athena    19.    78,    Sl,   92''.).j, 
104,  201,  240.  2W.  280.289, 
290. 
der    Athena    in    Athc,,.    Aef/>,in. 

Troja  95. 
der     Demeter      und       Persephone 
jThesmophorenj  101 .  102,  1()8. 
178,   195,  202.  241.  247. 
des  Diokles  1(50. 
der  Hera  Olympia  9:^,  104,  244. 
des  Herakles  116,   14*5. 
des    Honos    nud    der    \'irlus    i„ 

Rom  237,  238. 
des  Liber  (Bacchus;  247. 
des  Serapis  248. 
der  Tycha  241. 
des  olympischen  Zeus  om  Mui-hte 

205.  206,  210,  211,  241. 
des     olympischen     Zeus     sniUirh 

vohi  Anapos,  s.   Olpnjneion. 
der  Concordia    in    Akror/ns   289. 
des  Zeus   in  Akraf/fin  19. 
Tenea  (38. 
Terrakotten  als  Tcidpelsinishplileidanii  23, 

24.  290. 
Tetrapylon  iles  Enrijaloa  282. 
Thapsos  (Mat/nisi)  1(5.  37,  54,  63,  124, 

129,  132,  135,  138,  310-315. 
Theater  21,  36,  39-42,  45,  49,  82.  85, 
86,  104,  106.  113,  116,  121-123, 
132.  135.  138.  192,  200.  201,  207, 
241,  266.  268,  290-295.  299,  305, 
319. 

Themistos  212. 
Theodotos  210-212. 
Thor  der  Saccarü  70,   71 . 

der  S.   Maria  del  Porto  71,  72. 
Thrasybulos  106-109,   116,   170 
Thukvdides  114.   115 


Thymhris.   .v.    fJi'inriti. 

Tiberius  242,  301. 

Timaios,  rk,-  Histonker  73.  1  1  4,  1  1  5,  24  I . 

Timaios,  ein  Künstler  186. 

Timoleon  86,  99.    104,   160.    176.    195- 

201,  204,  208. 
Sein  soijen.   Grah  86. 
Timoleonteion  201.  202.  206. 
Timokrates  189. 

Tirone,   AkropoUs  toii  Leontiiioi  28l . 
Trogilos  36,  54,  83,  131,  132,  137,  219. 
Tvcha  24,  29,   31.  34-36.   43,    48,  50. 

54,    83,    99.    107-110.    116,    122. 

129,  "94.  198,  209-211,216,223, 

228.  229,  241,  257.  260.  31 9. 
Tympanis  186. 

\'enusstat'.ie,   s.   Aiilirodilesldtiie. 
C.   Verres  240-250. 

Seine  vnd  seines    Sohnes    Statuen    247. 
248. 

Sei,!   Triuniphbo,aen   247.   248 
Via  Resalibra  (Salibra;   78-81,  94. 

Werft,   .S-.   Arseiipl   i'ihI   Dor/rs. 

Xerxes  100. 
Xiphonia-Augusta  44. 

Zaleukos   KiO. 

Zea  26. 

Zeus  Olympios  293. 

Kopf  des  Z.  305. 

Statue  des  Z.  Urios  247. 
Zoippos  212. 
Zollhaus  Buonservizio  53.  253,  257. 

Mazzarriine   47.    ~}'.i. 
Zonaras  215. 
Zosimus  289. 


Berichtigungen. 

S.  t>4  Z.  i   lies  und  (indc.noärts  st.ttt  totd  Athen. 
l^?  »     \      »    ■A'x-ot.  Tcv   Ivjc6"r,  Aov.   n.   s.   \v. 
267   »  H    V.    u.    lies  sieht   hih-Ii   uii-hl  fM. 
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